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Vorerinnerung. 


Wegen der politiſchen Stürme einiger verfloſener 


Jahre, die namentlich auch auf den deutſchen Buchhan- 


der und jeden Fiterarifchen Verkehr ſehr nachtheilig ein— 
wirkten — und zugleich wegen des allzufrühen Hin— 
ſchieds meines hochverehrten Mitarbeiters, wurde die 


Fortſetzung der Alpina (Alpina. Eine Schrift der ges 


nauern Kenntniß der Alpen gewidmet, Herausgegeben 
don C. Ul. von Salis in Marſchlins und von J. R. 
Steinmüller, Pfarrer, 1 bis A Band. 1806 bis 1809, 
Winterthur, in der GSteinerifchen Buchhandlung.) für 
mehrere Sabre unterbrochen. Mit dem vorliegenden 
Bande wage ich es, den. abgeriffenen Faden früherer 
Verhaͤltniſſe mit unfern Mitarbeitern und mit dem Bil. 
fenfchaft Tiebenden Publikum wieder aufs Neue anzu— 
knüpfen. Nur Folgendes möchte ich darüber vorläufig 
erinnern: | 
Anfatt mich in Zukunft, nach dem frübern Plane 
der Alpina der in allem Webrigen unverändert bleibt) 
auch auf die-Alpenfette von ganz Europa und ihre Bes 
ſtandtheile und Produkte auszudehnen, befchränfe ich 
mich in der neuen Alpina vorzüglich auf das 
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Schweizerfhe Vaterland, und verbinde zugleich das 
Alpen» und Landwirthfchaftliche mit dem naturhiſtori— 
ſchen Fache. — Ga wie ferne es mir gelungen if, 
bey dieſem erſten Bande das Mannigfaltige mit dem 
Gehaltvollen zu vereinigen, darüber mögen meine Les 
fer entichriden, denen ich auch für die Zufunft ver 
fpreche, in meine Zeitichrift Feine andern, als bisher 
ungedrukte Abhandlungen aufzunehmen, — Unter 
der Rubrik Literfatur werde ich hingegen nach und 
nach alles, einfacher oder räfonnirender , anzeigen, was 
über Schweizerifche Naturgeſchichte, Alpen- und Land- 
wirthfehaft, feit der Herausgabe der Bibliothek von 
Haller erfchienen ift. — Späterhin foll dann einer 
der folgenden Bände ein kurzes Titelverzeichniß aller 
erwähnten naturhiſtoriſchen und landwirthſchaftlichen 
Schriften, nach den verfchiedenen Abtheilungen claſ— 
ſizirt, enthalten, und darin, wenigſtens über diefen 
Theil, der Schweizerifchen Literatur ein möglichſt voll 
frändiges Supplement zu jenem gehaltvollen Werke Hals 
lers liefern. 

Ich fühle mich aber auch vorzüglich verpflichtet, 
bier meinen würdigen Mitarbeitern an der Alpina herz- 
lich und öffentlich zu danken, die ſich aus Freude an 
der Wiffenfchaft erneuert thätig für Die neue Alpine 
interefiiren, und durch ihre Würdigung und fernere 
wohlwollende Theilnahme Die Luft zu Fortſetzung einer 
ſolchen Arbeit aufrecht erhalten und anfpornen, 
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Es iſt überhaupt ein erhebendes und zu ſchwierigen 
Unternehmungen im Fache der Naturgeſchichte ermun— 
terndes Gefühl, das den Freund der Naturwiſſenſchaft 


beſeelt, wenn er in unſern Zeiten einen Blick auf die 


rege Thätigkeit aller Naturforſcher Europens wirft. 
Faſt überall, wo ſein Blick weilt, finder er Eifer, Auf 
forderung, Unterſtützung, Hand in Hand dem großen 
Ziele, Das ihm geſteckt ift, entgegen zu fireben — foll- 
ten wohl wir Schweizer nicht auch gerne gemeinſame 
Sache mit Ihnen, und befonders mit den Deutfchen, 
machen! Sehr oft — zwar dieſe bey Aufzäh— 
lung naturhiſtoriſcher Schätze Deutſchlands auch unſrer 
Schweizer-Produkten; allein in dieſem Fall iſt ihnen 
dennoch, beym öftern Mangel an Selbſtunterſuchung 
und Selbſtbeobachtung, nur das Einzelne und Unvoll— 
ſtändige möglich; das Zuverläßige, Vollſtändige und 
Ganze über's Schweizerland erwartet man daher mit 
Recht vom Schweizer, 

Ans diefem Gefichtöpunfte bitte ich auch die nette 
Alpina zu beurtheilen, deſſen Herausgeber es gelungen 
if, hin und wieder im lieben Vaterlande vortreffliche 
Männer zu beftimmen, über einzelne naturhiftorifche 
Gegenſtände eine Abhandlung gründlich auszuarbeiten , 
die ſich hingegen nie entfchloffen hätten, ein eigened 
Buch darüber zu fchreiben oder dem Druck zu überge- 
ben; und folche Fleinere Arbeiten Kiefern nicht nur trefi- 
liche Materialien und Vorarbeiten fir Fünftige Ausar— 
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beitung ganzer Fächer, fondern bey dem ‚gegenwärtigen 
Grade wiffenfchaftlicher Cultur würde vielleicht Die 
Sphäre des menfchlichen Wiſſens befonders dadurch un— 
gemein erweitert: wenn man bey der Bearbeitung der 
Naturwiſſenſchaften die Richtung auf Ergründung ein— 
zelner Punkte lenkte, und auf diefe Weile das Falfche, 
Schwanfende und Ungewiſſe berichtigte und das Lüden- 
hafte ausfüllte; — da hingegen die Anmaßung, bier 
alles durchdringen zu wollen, für viele Selbſtverdam— 
mung zu einer elenden Oberflächlichkeit wird. 
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’ in der 


Raͤhe des Alyen- Bebirges, 


Der Schiweizerifchen Geſellſchaft für die gefammten Natur⸗ 
Wiſſenſchaften vorgelefen den 2sten Juny 1819 
1,9 Do ; 
Sand Conrad Efder, 
Linth⸗Praͤſident. 
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Einleitunma. 
1. 


In verſchiedenen Gegenden Deutſchlands, in dem 
großen Thale des Bo in Italien und ganz befon- 
ders haͤuftg in dem flachen Theite der Schweiz, der- 
ſich zwiichen den Alpen und dem Jura durchzieht, 
finden ſich zerſtreut und frey liegende Felsbloͤcke von Stets 
arten, die von den Gebirgsarten der nahen Huͤgel und 
Berge ganz verſchieden und alſo nicht als Trümmer von 
dieſen, ſondern als Fremdlinge in dieſen Gegenden qu⸗ 
zuſehen find, es 
Erſſer Band. A 
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Die Groͤße diefer Felsbloͤcke, wovon die meiſten vor 
sehn bis mehrere hundert, viele mehrere taufend und 
einige bis auf fünfsigtaufend Eubiffuß Körperinhalt har 
ben, bat fie ſchon lange als merkwuͤrdige Erfcheinun- 
gen anfeben machen, und da mo fie fih in Menge Yor> 
sanden, find fie ſchon von den früheften Zeiten ber als 
ein vortreffliches Baumaterial benust worden. Die Nuis 
ven alter Schlöffer zeigen haͤufig Diele unzerſtoͤrbaren 
Felsbloͤcke in ihrem Gemaͤuer, und auch jetzt noch wer- 
den fie gerne zu Fundamenten für Kirchen und andere 
große Gebäude gebraucht. Dieſes Gebrauchs wegen ver- 
vingert fich die Zahl diefer merkwürdigen Felsbloͤcke be— 
deutend; auch werden viele davon durch forgfältige Lande 
wirthe entweder vergraben oder mit Pulver zerſprengt, 
am ihren fruchtbaren Boden davon zu faubern. 

$. 2%. 

Sauffure hat in feinen Alpen-Reiſen zuerſt um⸗ 
ſtaͤndliche Nachrichten von die ſen Felsbloͤcken gegeben und 
beſonders ihre Verbreitung laͤngs dem Fuße des Jura 
richtig beſchrieben. Er hielt ſſie fuͤr Zeugen einer großen 
Erdrevolution (grand Debäcle), welche in einer Schwem⸗ 
mung ans den Arpthälern heraus befand. Erſt kuͤrzlich 
ſind von Herrn Leopold von Buch in den Abhand- 
iungen der Berliner-Akademie fehr genaue Ange 
Den über die Ablagerung der Felsbloͤcke zwiſchen Der 
Ausmuͤndung des Rhodanthales und dem Jura be— 
kannt gemacht worden , welche dieſe merfwurdige Nature 
erfcheinung fehr umfaſſend beleuichten; er beweist Die Her» 
Eunft der Felsblöce aus den Alpen überzeugend, findet 
aber Sauſſures Winfe uber die Art der Hervorwaͤlzung 
Hiefer Alpentruͤmmer nicht befriedigend. Noch neuer find 
verfchiedene Nachrichten, welche Herr J. A. de Luc in 
Senf in mehreren Zeitſchriften über die Felsbloͤcke be— 


ausgeworfen worden feyen. 
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kannt machte. *) ie enthalten einige merkwuͤrdige An— 


gaben, die aber hauptſaͤchlich in der Abficht aufgeſtellt 


find, num des Altern Herrn de Lues fchon lange ver⸗ 
geſſene, fonderbare Hypotheſe wieder bekannt zu machen 


daß dieſe Felsblöde an Ort und Gtelle, wo fie fich vor- 
finden, durch Erplofionen aus dem Innern der-Erde her⸗ 

Der Ritter Venturi *) bat zwar Feine Nachriche 
ten über die Berbreitung diefer Felsbloͤcke im Thal 
des Bo mitgetbeilt, aber die Hnpothefe der Herſchwem⸗ 
mung derfelben in großen Eismaſſen finnreich entwickelt. 

Here Doctor Ebel hat ſowohl in feiner Unleiiung 
Die Schweiz zu bereifen, als auch in feinem Wert 
über den Bau der Erde in dem Alpen: 
Dirge viele Angaben über die frenliegenden Felsbloͤcke 
mitgetheilt, den Gegenſtand einigermaßen umfaſſend dars 
geitellt und ähnliche Refultate daraus gezogen wie Sanfure, 

| $. 3; | 

So merkwürdig als alle diefe verfchiedenen Angaben 
über die Verbreitung der freyliegenden Felsbloͤcke auch find, 
fo genügen fie doch noch keineswegs, um diefe für die 
Naturgeſchichte unfrer Erdoberfläche fo wichtige Erſchei— 
nung umfallend zu beurtheilen, und um mit einiger Zu—⸗ 
verlaͤſigkeit Hypotheſen zur Erflärung derfeiben aufſtellen 
zu koͤnnen. Freylich ſind die bekannten Thatſachen ge⸗ 
nuͤgend, um zu beweiſen, daß dieſe Felsbloͤckke Mech die 
Alpenthaͤler herabgekommen und nicht aus den Eingewei⸗ 
den der Erde herausgeworfen worden ſind. Aber die 














) Siehe Annalen der Phyſik von Bilbert und Annales de 
Chymie et de Physique de M. Gay -Lussac et Arago. 

*F) Eiche Memoria interao ad alenni fenomeni gerlogich, 
Pavia. 1817, 
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weite Verbreitung dieſer Felsbloͤcke, ihre Zahl und Größe 
deuten anf eine Revolution hin, welche unſre Erdober— 
flaͤche bey dieſer Erſcheinung erlitt, und welche alſo fuͤr 
den Naturforſcher in weit allgemeinerer Hinſicht merk— 
wuͤrdig iſt, als um ſich nur Die Verbreitung dieſer Feld- 
bloͤcke erklaͤren zu koͤnnen. 

Nur die Zuſammenſtellung und Vergleichung aller 
Umſtaͤnde, unter denen ſich die Ablagerung dieſer Fels— 
Blöcke zeigt, kann auf die Urſachen ihrer Verbreitung 


allmaͤhlig hinweiſen; daher auch iſt die moͤglichſt vollſtaͤn— 


dige Aufſtellung aller Thatſachen hierbey wünfchbar, denn 
oft kann die Beſchaffenheit und Lage eines einzigen die— 
fer Felsbloͤcke ſehr ichägbare Angaben über die Richtung 
and den Umfang der Kräfte liefern, durch welche diefe 
große Ueberichuttung bewirkt wurde, 

Dieſe Beyträge, welche fortgefest werden follen , find 
feineswegd dazu beftimmt, vielen für die Naturgefchichte 
unfrer Erdoberfläche fo wichtigen Gegenftand erichöpfend 
darzuftellen: es follen wirklich nur Beytraͤge ſeyn, durch 
welche einerfeits die Aufmerkſamkeit der NMaturforfcher 
auf Dielen Gegenſtand bingeleiter und fie ſelbſt eingeladen 
werden follen, ähnliche Beyträge zu liefern, und anderfeitg 
fol durch dieſe Benträge einem kuͤnfligen Naturforfcher 
gleichfam ein Archio ver Documente gebildet werden, 
aud welchem einit die umfaffendene Entwickelung des großen 
Ereigniſſes bergeleitet werden Tann, welches wahrfchein« 
lich zur jeßigen Beſchaffenheit unfrer Erdoberfläche fehr 
durchgreifend einwirkte, 

SUR 

Um der großen Menge von Thatfachen, welche über 
Diefen Gegenſtand aufzuftellen find, eine deſto Feichtere 
Veberficht zu verfchaffen, ift wohl die Abtheilung ver 
zahlloſen Zeishlöde der ganzen Ablagerung nach den 


Ed 
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verfchiednen Waſſerbecken, ans weichen fie herzuruͤhren 
föreinen, am ſchicklichſten; und dadurch wird zugleich 
die Einordnung aller einzelnen Beobachtungen, welche 
almablig gemacht werden, ald Beyträge zur allgemeinern 
Ueberſicht der ganzen Erfcheinung, erleichtert. Freylich 
roerden oft Zweifel über Die Anreibung der einzeln be— 
pbachteren Felsbloͤcke an die Veberichüttung des einen 
oder andern Waſſerbeckens entfehen, und nicht felten 
Berichtigungen dieſer Eintheilung nothwendig werden: al- 
lein dieſe Berichtigungen ſelbſt werden durch Aufſtellung 
jener Hauptabtheilung erleichtert, und ſehr bald wird die 
Zuſammenſtellung aller zuverlaͤſſigen Thatſachen ſowohl 
die unrichtigen Angaben als ſelbſt auch die Zweifel be— 
ſeitigen, welche uͤber einzelne Beobachtungen entſtehen 
koͤnnten. | | 
Um der Aufſtellung der mannigfaltigen Thatfachen, 
Weiche bis jest über diefen Gegenſtand beobachtet wur⸗ 
den, deſto mehr Intereſſe su geben, mag es nicht un- _ 
zweckmaͤßig ſeyn, vie allgemeinſten Reſultate zuerſt anzu— 
geben, welche ſich mit Zuverlaͤſſigkeit aus allen dieſen 
Angaben berausheben laffen. Ohne dadurch den ſelbſt— 
prufenden Naturforichern vergreifen zu wollen, wird es 
diejenigen, welche, mit diefem wichtigen Gegenſtande noch 
wenig bekannt find, fogleich von den hohen Sutereffe 
deſſelben für die allgemeine Natuegefchichte unſerer Erd- 
oberfläche überzeugen und Die Sefichtspunfte bezeichnen, 
unter welchen dieſe Naturgegenſtaͤnde zu betrachten find. 
Sollten dieſe zum voraus aufgeſtellten allgemeinen Berbälte 
niſſe, welche man aus den bisherigen Beobachtungen aus- 
beben zu koͤnnen glaubt, die Veranlaſſung ſeyn, dag 
andre Naturforſcher, welche diefe Naturerfcheinung gruͤnd⸗ 
hoher und umfaffender beobachtet haben , ihre hoͤhern Ak- 
echten bekannt machen und dadurch den Werth dieſer 
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Angaben herabfeken, fo it der Zweck diefer Beytraͤge 
dadurch nur um fo volltändiger erreicht, 


Allgemeine Verhaͤltniſſe der Felsbloͤck⸗Abla—⸗ 
gerung. 
4. 65. 

Die freyliegenden Felsbloͤcke von Alpengebirgsarten 
finden ſich in den untern Theilen der großen Alpenthaͤler, 
die in das große Hauptthal ausmuͤnden, welches fich zwi— 
fchen den Alpen und dem Jura, vom Genferfee 
an bis uber den Bodenfee hinauszieht. Gie find faſt 
allgemein in dieſem großen Hauptthale verbreitet, Wels 
ches den Jura von den Alpen trennt. Gie liegen an 
dem den Alpen zugekehrren Abhange ded Zura häufig 
bis zu Höhen von beynahe 4000 Fuß über Meer zer. 
ſtreut und endlich finden fie fich felbit noch in mehreren 
Jurathaͤlern ziemlich zahlreich vorhanden, 

4. 6. 

Die Alp-Felsbloͤcke finden ſich nur auf der Ober—⸗ 
flaͤche der Erde, ſowohl auf Huͤgeln als in Thaͤlern, frey— 
liegend verbreitet. Noch nie fand man ſolche unter oder 
im Innern der anſtehenden Sandſtein- und Mergel- oder 
Nagelfiuh - Schichten derjenigen Hügel und Thäler , 
welche das große Hauptthal zwifchen den Alpen umd 
dem Fura durchfchneiden. Dagegen finden fich dieſe 
Felsbloͤcke nicht felten in und unter der Dammerde -Ab- 
Yagerung, welche die anftehenden Felſenſchichten bededt 
und die zum Ötandpunfte der Vegetation dient, Auch 
zeigen fich zumeilen foiche Felsblöcde in die Geichieb - Ab- 
lagerung eingehüllt, welche Bache und Ströme in Thal- 
gründen oder auch in Altern, jest verlaffenen Stromge⸗ 
rinnen abaefese haben, 


| 7, 
Diefe Felsbloͤcke finden fich von allen möglichen Groͤ⸗ 
fen big auf einen Körper - Inhalt von fünfzigtaufend 
Cubikfuß. Die kleinern Feldblöcde von Faufgröfe und 
darunter find nur an folchen Gtellen von den Stromge— 
ſchieben ganz beſtimmt zu unterſcheiden, wo fie auf Hoͤ⸗ 
ben ober an Nbhängen liegen, mo nie kein Strom ge- 
fluthet haben kann. Leicht werden auch diefe kleinen 
Felsbloͤcke mit Gefchieben verwechfelt, die aus gerflörten 
Ragelfluhlagern herruͤhren, welche der großen Sandſtein— 
Formation untergeordnet find, die fich zwilchen den Al— 
ven und dem Jura abgelagert befindet. Es if daher 
bey Beurtheilung der Verhaͤltniſſe der Fleinen Felsbloͤcke 
Biel Sorgfalt erforderlich, um fie weder mit Stromge— 
ſchleben, noch mit den Gefchieben verwitterter Nagelſſuh— 
lager zu verwechfeln. | 
$. 8, 

Die Höhe der Ablagerungsftellen dieſer Felsbloͤcke 
feht in Teinem Verhaͤltniß mit ihrer Größe: denn man: 
findet oft ſehr große Blöde auf beträchtlichen Höhen fo 
wie in tiefen Thälern, und eben fo finden fich auch Feine 
Felsbloͤcke in Thälern und auf Höhen, 

$ A 


Als 

Diefe Felsbloͤcke finden ſich ſowohl in Gruppen zu⸗ 
ſammengehaͤuft, als auch ganz zerſtreut und daher ein— 
zeln liegend. Auch dieſes Verhaͤltniß hat ohne Ruͤckſicht 
auf ihre Groͤße ſtatt, indem oft große und kleine Stuͤcke 
zuſammengehaͤuft erſcheinen, und eben ſowohl große als 
Heine Bloͤcke ſehr zerſtreut auf Berghoͤhen und in Thaͤe 
lern vereinzelt ſich vorfinden, 

$. 10. 

Die kleinern Felsbloͤcke ind mehr und minder abge— 

ruͤndet, Doch ſelten fo ſtark als die Stromgeſchiebe, weiche 
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einer Yanafamen Rollung und Reibung ausgeſetzt waren. 
Die größern Felsbiöde find zwar meiſt edig, Doch nicht 
fcharffantig. Ben der Prüfung dieſes Verhaͤltniſſes iſt 
aber mit Sorgfalt zu unterfuchen, ob die, zu beobach— 
tenden Kanten und Flächen uefpeunglich oder durch fpä- 
tere, natürliche oder Fünflliche Zertheilung größerer Bloͤcke 
enttanden even. Nicht felten werden folche Bloͤcke mit 
Pulver zerfprengt, um ſie zu verichiedenen wirth ſchaft⸗ 
lichen Zwecken zu benutzen, welche dann wieder, viel— 
leicht wegen unguͤnſtiger Zerreißung, aufgegeben werden. 
Sollten wohl uicht auch a aͤhnliche Zerſpal— 
tungen bewirken koͤnnen? 
— 

Dieſe freyliegenden Felsbloͤcke beſtehen aus ſehr ver— 
ſchiedenen Gebirgsarten, ſowohl aus denjenigen, welche 
zur Urformation gerechnet werden, ald auch aud Ueber⸗ 
gangs- und Floͤtzgebirggarten. Ueberhaupt gehoͤren ſie 
Gebirgsformationen an, welche näher bey den Central⸗ 
Ketten der Alpen aniteben, ald die Stelle iſt, wo fie 
vorgefunden werden. Es finden fich alfo gar Feine Veber, 
gangsfelsbloͤcke in den Thalern des Gneusgebirges, feine 
Nagelfluh oder Alpenkalkſteinbloͤcke in den Thalern des 
Uebergangsgebirges und überhaupt nirgends als im Jura 
ſelbſt Felsbloͤcke von Juraiſchem Kalkſtein. Alle freylie⸗ 
genden Felsbloͤcke zwiſchen dem Jura und den Alpen 
befteben alfo aus Gebirgsarten des Hochgebirges Der 
Alpen. 

‘12, 

ber dieſe freyliegenden Felsbloͤcke find bezirksweiſe 

von fehr verfhiedener Beſchaffenheit. Die Felsblöde, 


welche ſich im Waſſerbecken des Rhodans umd Gen⸗ 


ferſees vorfinden, find gang verſchieden von denjeni- 
gen, die im Waſſerbecken des Rheins zerſtreut liegen: 
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Jene unterſcheiden ſich wieder eben fo beſtimmt von den 
Felsbloͤcken der Ueherſchuͤttung des Waſſerbeckens der 
Aare, als dieſe von den Felsbloͤcken des Zuͤrichſees 
and Limmatthales; und eben fo deutlich find dieſe 
wieder von der großen Heberfchuttung der Reußthaͤler 
zu unterfcheiden. Nur felten haben in diefen verfchie- 
denartigen Ueberfchürtungen Vermengungen ftatt , Die 
auch exit in den flaͤchern Theilen des großen Hauptthales 
der Schweiz zwifchen den Alpen und dem Jura ein— 
treten. Doch find die Grenzen Diefer verfchiedenartigen 
Ueberfchürtungen nicht fcharf bezeichnet , fondern in der 
Nähe, derfelben hat oft Bermengung der Felobloͤcke der 
beydfeitigen Waſſerbecken ſtatt. 

§. 13. 

Bey genauer Vergleichung dieſer frey⸗ und zerſtreut— 
liegenden Felsbloͤcke mit denjenigen Gebirgsarten, welche | 
im Hochgebirge der Alpen in ausgedehnten Gebirgs— 
ketten anſtehen, ergiebt fih: daß die Felsblöde jedes 
der benannten Waſſerbecken mit den Gebirgsarten über 
eintimmen, welche an den Geiten und im Hintergrund: 
derjenigen Hochgebirgsthäter anfteben , die mit diefen gro? 
Bern Waſſerbecken in unmittelbarer Verbindung find, Dem- 
nach find Die freuliegenden SFelsblöcde des Rheinwaſ— 
ferbedens den Gebirgsarien von Bündten ähnlich, 
Im Züurichfee und Limmatthal finden fich die Ge— 
birgsarten des Glarnerlandes als freuliegende Fels— 
bloͤcke zerſtreut. Die Ueberſchuͤttung des Waſſerbe— 
ckens der Reuß beſteht aus Bedirgdarten der Gebirge, 
weiche die Quellen der Neuß liefern. Die. Felsblöce 
des Warfferfeffels der Aare find den Gebirgsarten 
des dernersHochgebirgesähnlich, und die Gebirgs— 
arten der freyliegenden Felsbloͤcke des Rhodanwaſ— 
ſerbeckens ſtehen im Wallis als Gebirgslager an, 
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$, 14. 2 

So wie diefe freyliegenden Felsbloͤcke keineswegs un— 
regelmaͤßig uͤber das große Thal zwiſchen den Alpen 
und dem Jura verbreitet, ſondern nach abgeſoͤnderten 
Waſſerbecken abgetheilt find; eben fo find dieſe verſchie— 
denen Waſſerbecken keineswegs unregelmaͤßig von dieſen 
Felsbloͤcken uͤberſchuͤttet: ſondern es find Stellen in die— 
ſen Waſſerbecken, wo ſich dieſe Felsbloͤcke vorzuͤglich haͤu— 
fig, andere wo fie nur ſelten, und ſolche wo fie gar nicht 
vorkommen. Ungeachtet überhaupt diefe Felsbloͤcke big 
jest noch zu wenig beobachtet und die Verhaͤltniſſe der 
Stellen ihrer Ablagerungen nicht genau genug.unterfucht 
wurden, , daher eben noch viele Beyträge hierüber wuͤnſch— 
bar find: fo laſſen fih doch aus den biöherigen Ber 
obachtungen einige auffallende Verhaͤltniſſe und Webers 
einfimmungen erheben, welche einerfeitd die Wichtigkeit 
der möglichtt umftändlichen Unterſuchung der Ablagerungs— 
ftellen diefer Felsbloͤcke beweiſen und anderfeitd dem Na— 
turforſcher doch fchon einige Winke geben über die Ur, 
Sachen, welche diefe merfwürdige Ueberſchuͤttung bewirkt 
Haben möchten. 

d. 15. 

Diefe frenliegenden Alpfelspiöcde finden fich ſchon in 
den Alpenthälern vor, welche ind große Hauptthal aus— 
münden, das fich zwifchen den Alpen und dem Furıa 
durchzieht. In diefen Thälern finden fie fih am häufige 
fien da abgelagert, wo diefe Thaler ſich unter einer be— 
irächtlichen Verengung wieder fehnell erweitern, da hin— 
gegen in den Thalverengungen felbit ich meiſt Feine Fels— 
Bloͤcke vorfinden, 

$. 16, 

Da wo fi in diefe Alpenthäler, welche ins große 

Schweizerifche Hauptthal ausmuͤnden, Seitenthaͤler fr 
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nen „finder man auch noch in diefen Felsbloͤcke mehr und 
minder hoch hinauf abgeſetzt. Bilden diefe GSeitenthäler 
Scheidecken (Paͤſſe, welche in andere Thäler durch 
- Bertiefung der Gebirgsruͤcken binüberführen) welche nicht 
viel über 4000 Fuß über Peer erhaben find, fo finden 
ſich die Alpfelsbloͤcke nicht blos auf diefen Scheideden, 
fondern auch noch in den jenfeitigen Thaͤlern mehr und 
minder weit verbreitet, vor, 
RAT 

Im großen Hanptthale der Schweiz, welches ſich 
jwiichen den Alpen und dem Jura, vom Genfer 
fee an bis über den Bodenfee hinaus zieht, Under 
ſich die Alpfelsbloͤcke uber alle Hügel und Berge verbrei— 
ter, welche nicht viel über 3006 Fuß über Meer erhaben 
ſind; doch iſt auch hier die Ueberſchüttung nicht ganz un⸗ 
regelmäßig. Sie zeigt fih am ſtaͤrkſten an ſolchen Huͤ— 
gel» und Bergabhängen,, weiche der Ausmuͤndung der AL 
penthäler in diefes große Hauptthal gegenüberfteben. Die 
Felsbloͤcke finden fih an folchen Abhängen nicht felten 
auf höhern Stellen vor, ald an den Geiten derjenigen 
Thäler, welche als die Fortſetzung der Alpenthäler an- 
geichen werden Fonnen. Ragen in dieſe Thäler, welche 
jet noch den Waflerabfluß den Aipthälern liefern, ein⸗ 
zelne Hügelrücen als Vorfprunge ihrer Geitengebirge 
hinaus, wodurch alfo eine Furze Thalverengung bewirkt 
wird: fo finden ſich hinter diefen VBorfprüngen, alfo un- 
mittelbar unter der flattgehabten Thalverengung, die Alps 
felöblöde meift wieder häufiger abgeſetzt, als in der Thal. 
verengung feldft. | 

Noch verfchiedene andere ähnliche Verhältniffe in der 
Ablagerung der Alpfelsdlöde im großen Hauptthale der 
Schweiz, welche bie und da beobachtet wurden, koͤn— 
en noch nicht als allgemeine Verhaͤltniſſe aufgeſtellt wer- 
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den, weil es noch an hinlänglichen Beobachtungen über 
diefen wichtigen, fo lange ungeachtet gebliebenen Gegen— 
fand fehlt. 

$. 18, 

Die Atpfelsblöce finden fich fat überall an demient- 
gen Abhange des Juragebirges verbreitet, welcher 
den Alpen genenüberfteht; doch ift die Ablagerung der— 
felben ganz auffallend an denjenigen Stellen am ftärk- 
ften und fleigt auch da am hoͤchſten an, welche der Aus 
mündung der Alpenthäler gerade entgegenftehen. An fol, 
chen Stellen erreichen die Felsblöce wieder eine Höhe, 
Die nahe an 4000 Fuß über Meer aniteigt, da hingenen 
in den Zwifchenftellen , welche am meiften von den der 
Alpenthaͤler-Ausmuͤndung gegenuͤberſtehenden Stellen ent— 
fernt ſind, die Felsbloͤcke ſelten über Höhen von 2000 Fuß 
uͤber Meer anſteigen. 

§. 19. 

Da wo Juraketten in das große Schweizeriſche 
Hauptthal auslaufen, finden fich die Alpfelsbloͤcke auch 
noch in den Thälern binter diefen auslaufenden Jur a— 
fetten verbreitet. Eben fo da, mo die den Alpen ent— 
gegenftehende Jur akette durchriſſen iſt, findet man in 
den Thälern binter diefen zerriffenen Juraketten ebenfalls 
wieder Alpfelsblöcde abgelagert, An den von den Al— 
yon entferntern Juraketten findet man nur an folcben 
Stellen Alpfelöblöce abgelagert, welche jenen Durchbruͤ— 
chen ‚der vorderften Jurakette gerade gegenuͤberſtehen. 


— — 
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Weſentlichſte Folgerungen, welche ſich aus den 
üllgemeinen Berhältniffen der Felsbloͤck⸗Abla— 
gerung ergeben, 

20. 

Ungeachtet die große Erfcheinung der Verbreitung ber 
Felsbiöde in die von den Alpen entferntern Gegenden 
noch zu wenig umständlich bekannt iſt, um fie mit ge- 
hoͤriger Zuverläfigfeit im Allgemeinen beurtheilen zu für 
nen: fo führen doch. Die oben anfgeftellten, bis jetzt bes 
obachteten aligemeinen Verhaͤltniſſe dieſer Naturerfchei- 
nung fo Deutlich auf einige Folgerungen über die Urſa— 
chen derfelben: daß deren nähere Angabe um fo wünfch- 
barer feyn wird, da fie nicht blod den Gegenſtand felbft 
beffer beleuchten , fondern auch der weitern Erforfchung 
deffelben Dienlich feyn werden, theils um die Verhaͤlt⸗ 
niffe, unter welchen fich die Felsbloͤcke abgelagert befin— 
den, umfländlich und im Allgemeinen, theild aber auch 
in Hinſicht auf diefe Folgerungen zu prüfen, wodurch 
diefe entweder beflätigt oder entwickelt oder berichtigt wer⸗ 

den Fönnen, 
We 

Das Bis jest allgemein beobachtete Verhaͤltniß der Fels— 
blöd - Ablagerung (9. 6,): daß Die Alpfelsbloͤcke nie im 
Innern der Sandkein-, Mergel: und Nagelſtuh⸗Forma— 
tion vorkommen, welche das Hauptthal zwiſchen den Al— 
pen und den Jura einnimmt, beweist wohl unverkenn- 
bar, daß diejenige Nevolution unferer Erdoberfläche , 
durch welche dieſe Felsbloͤcke verbreitet und abgelagert 
wurden, nach der Bildung dieſer neueften horizontallie— 
genden Sandſtein-, Mergel- und Nagelfiub- Formation 
ſtatt gehabt habe, und alfo wohl die lebte Revolution 
war, durch welche unfre Erdoberfläche ihre jetzige Bes 
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ſchaffenheit erhielt. Die genauere Beobachtung Ahnticher 
Felsbloͤck Ablagerungen in Dentichland, Stalien und da 
wo fich diefeide noch weiter vorfinden mag, kann über 
die Gleichzeitigkeit oder das relative Alter diefer: Erſchei— 
nung an verfchieduen Stellen unſrer Erdoberfläche ſehr 
merkwürdige Nefultate liefern: fo wie auch die umfänd- 
liche Angabe der Befchaffenbeit der Gefchiebablagerun- 
gen, in welchen fich folche Felsblöde eingehuͤllt finden 
mögen, zu diefem Zwede ſehr wichtig iſt. 
8,20, 

Wenn man die Verhältniffe der Geſchiebablagerung 
in unfern gefchiebreihen Stroͤmen forgfältig beobachtet 
und fie mit den Verhaͤltniſſen vergleicht, die fich bey ber 
Felsblöc » Ablagerung zeigen, fo muß dig Aehnlichkeit Die. 
fer Verhaͤltniſſe fogleich in die Augen fallen. Da, wo 
anfre Ströme zwifchen feſten parallelaufenden Ufern enge 
zufanmengedrängt find, bat felten eine Geichiebablage- 
eung ſtatt; fo wie aber eine Stromerweiterung , durch 
fchnelle Entfernung der Ufer von einander, ‚eintritt, le— 
gen ſich die Gefchiebe haͤufig zu großen Sandbänfen ab. 
Eben fo finden fih ($. 15.) die Selsblöde in den engen 
Thalfchlünden der Querthaͤler unferer Alpen felten oder 
nie abgelagert; fo wie aber Thalermweiterungen unmittel- 
bar unter diefen Thalengen eintreten, fo iſt die Fels— 
biöcd- Ablagerung fehr ſtark. 

Entſteht in einem engeingedämmten Strombeet Durch 
ein ſtarkes Hochgewaͤſſer ein Uferbruch , fo wird ein Theil 
des Stroms durch dieſe Seitenöffnung hinausſtuͤrzen und 
viel Geſchiebe mis fich durch diefelbe binausführen, auch 
ſelbſt dann noch, wann der WUferbruch nicht Dis in die 
Tiefe des Strombeets binabreichtz denn Die großen, ge⸗ 
ſchiebreichen, mit ſtarkem Gefaͤll verſehenen Gebirgsſtroͤme 
rollen ihre Geſchiebe nicht blos einzeln auf dem Grund 
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des Strombeetes fort: fondern die Hochgewaͤſſer dieſer 
Stroͤme greifen meiſt große Sandbaͤnke oder Ältere Ge— 
ſchiebablagerungen auf einmal an, rollen große Abthei— 
lungen davon mit heftigem Geraſel mit ſich fort, treis - 
ben fie über niedrige Ufer oder durch Mferbrüche weg 
und ſetzen fie oft Elafterhoch an einer ſchnell eintretenden 
Stromerweiterung ab. Eben fo fehen wir Felsbloͤcke in 
Seitenthaͤlern des großen Querthals hoch hinauf abge— 
lagert und uͤber Seiten-Scheidecken wen weit in Neben— 
thaͤler verbreitet (8. 16.), Die Höhe diefer Seitenabla- 
gerungen und der Scheideden, über welche die Ueberſchuͤt⸗ 
zung in andere Thaͤler hindrang, iſt ſehr merkwuͤrdig zu 
Beurtheilung des Umfangs der Kraͤfte, welche bey dieſer 
letzten Erdrevolution gewirkt haben. 
| §. 23, 

Wenn unfre Waſſerbaumeiſter den Lauf eines geſchieb⸗ 
reichen Stroms verbeſſern und die Stromrinne von ei— 
nem ausgewaſchenen Uferplatzweg wieder in die gehörige 
Richtung Bringen wollen, fo bauen fie vom noch vor- 
handenen feſten Ufer an durch den ausgeichwernmten Ufer— 
platz hindurch ein fait fenfrecht auf den Stromlauf ges 
richtetes, fchmales, fogenannteg Spornwuhr, und dran 
gen dadurch den Strom wieder in die zweckmaͤßigſte Rich— 
tung zurüd. Dann wird das erſte Hochgewaͤſſer des ver- 
befferten Stroms außen an dem Epornfopf fein neu ver- 
engtes Steombeet betraͤchtlich vertiefen, und hinter dag 
kange, fenkrecht in den Strom binausragende Spornmuhr 
eine große Menge Gefchiebe oft beynabe fo hoch, als dag 
Hochgewaͤſſer anſchwoll, ablegen und fo den früber audgemwa- 
ſchen gewefenen Uferplas wieder mit Geſchieben anfüllen. 
Eben fo fehen wir in den großen Thälern , durch welche die 
Felsbloͤck- Ueberfchürtung ſtatt hatte, jedesmal wann 
ein Querhuͤgel faſt ſenkrecht in das Thal, gleich jenen 
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Spornwuhren, binansradt, daß unmittelbar unter und 
hinter diefem vorragenden Querbuͤgel eine, beträchtliche 
Felöblöcd : Ablagerung flatt bat, (J. 16.) 

‘. 24, : 

Bann fich unfre nefchiebreichen Ströme in weite Cde⸗ 
nen verbreiten, fo fegen fie ihre bey Hochgewäflern mit- 
vollenden ftarfen Geſchieblaſten allmählig ab und treiben 
Diefelden weniger. hoch über die erweiterten unregelmäßi- 
oen Ufer hinaus. Gehen fich ihnen ältere hohe Befchieb- 
Ablagerungen oder andere ausgedehnte, feite Gegenftände 
entgegen, fo ſtaut fich ihre wilde Fluth gegen diefelben 
mehr und minder hoch an und flieht dann wieder feit- 
waͤrts andern tiefern Stellen des weiten Thales zu. Nach 
vorübergegangenem Hochgewäfler werden überall Sand. 
und Gefchiebablagerungen die Stellen bezeichnen, wo das 
Hochgewaͤſſer durchflrömte und aufgeflaut wurde, Dan 
vergleiche mit diefer Gefchieb - Ablagerung die große Feld. 
bloͤck-Ablagerung ($. 18.) -in den erweiterten Thälern , 
weiche Theile des großen Hauptthales bilden, das fich 
zwifihen den Alpen und dem Zura durchzieht, und 
man wird über die Aehnlichkeit diefer Deyden Erſcheinun— 
gen, aber freylich zugleich auch uber den fehr verfchie- 
denen Maßſtab erſtaunen, nach welchem fie ich zeigen, 

$, 25. 

Eben fo endlich, wenn unfre gefchiebreichen Ströme 
auch in ihren ſehr erweiterten Beeten, auf einmal eine ihnen 
{enfrecht entgegegenſtehende Hügelfette fanden, fo wuͤr⸗ 
den fie mit Wuth ſich gegen dieſes Abflußhinderniß auf— 
ſtauen; dieſe Aufſtauung wurde unfehlbar an ber Stelle 
am hoͤchſten anſteigen, welche der Richtung des Haupt⸗ 
ſtroms gerade gegenuͤberſtaͤnde; von da an ſeits waͤrts 
aber ſich vermindern. Wuͤrde aber dieſer aufgehaltne 
Strom eine Luͤcke in der ihm entgegenſtehenden Huͤgel⸗ 

kette 


— 
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Fette finden, fo wuͤrde ſich ein Theil felner mit Gefchie- 
ben beiadenen Waffermaffe durch diefelbe ſtuͤrzen und da, 
“der ſchuellen Verbreitung dieſes abgeſonderten Waſſer— 
ſtroms wegen, bald feine Geſchiebe abſetzen. Mit dieſen 
Erſcheinungen ſtimmen wieder ungemein auffallend die 
Verhaͤltniſſe der Alpfelsbloͤcke an dem JuraGebirge 
überein. (9. 18 und 19.) 
| ‘. 26. 

Die ganz aüffallende Uebereinſtimmung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Alpfelsblocd- Ablagerung von den innern Alpen— 
thälern an Dis in die innern Jurathaͤler hinein, mit den 
Verhaͤltniſſen der Befchiebablagerungen unferer großen 
geichiebreichen Gebirgsſtroͤme, führt mohl ſehr natuͤrlich 
jeden forgfältigen Beobachter diefer großen Naturerſchei— 
nung auf den Gedanfen, daß diefe Felsblöcdablagerung 
Durch eine ungeheure Waſſerfluth bewirkt worden feyn 
müffe, welche aus den Alpen hervorbrach und dieſe 
Selsblöce mit fich herausriß und gleich wie Gefchiebe 
nad) den allgemeinen hydroſtratiſchen Geſetzen ablagerte, 
Freylich fielen fich diefer Hypotheſe noch mancheriey 
Schwierigfeiten entgegen, welche ſchwer zu Befeitigen 
find, und wir bedürfen noch vieler Angaben, um und die 
weſentlichern Verhaͤltniſſe jener großen Naturerfcheinung 
befriedigend zu erklären. Die größten Schwierigkeiten: 
bietet diefer Hypotheſe der Anblick fener tiefen Thäler dar, 
weiche jetzt zum Theil von unfern Seen eingenommen 
werden, über welche jene ungeheure Fluth weggeben 
mußte, ohne fie vollftändig auszufüllen. Jedoch iſt bier 
Über zu bemerken, daß damals dieſe Seen eine andere 
Befchaffendeit haben mußten, ald gegenwaͤrtig, indem 
einige Dderfelben feither tiefere Ausmändungen erhielten, 
andere durch Erhoͤhung ihrer Ausmuͤndungen Br 
ter Wurden, 

Erſter Band, P 
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Mir fehen zwar alljaͤhrlich, daß unſre großen Gebirgẽ— 
firöme Sehr große Gefchiebe in Sandbaͤnke aufthuͤrmen, 
welche beynahe die Höhe der ſtattgehabten Hochgemäfler 
erreichen; aber unfre Einbildungsfraft erfchrickt doch vor 
dem Gedanken, das bis 50,000 Cubikfuß große Zelsblode 
ebenfalls in der Höhe von Waſſerfluthen, die einft fatt 
gehabt haben, follten fortgeſchwemmt worden feyn. Und 
gerne würde man des Nitterd Benturi *) Hulfsmittel 
($.2.) der Eisinfeln, in welchen fich jene Felsblöde ein- 
gebüftt befunden Haben follen, zu Hulfe nehmen, wenn 
ech dieſen nicht wieder andere Echwierigfeiten entgegen— 
fegen würden, 

$, 27. 

Da die Felsbloͤck-Ueberſchuͤttungen der verfchiedenen 
Waſſerbecken ziemlich beftimmt von einander abgeſoͤndert 
find, und nur laͤngs ihren Graͤnzen in einander über- 
fließen: fo ift dadurch mahrfcheinlich gemacht, daß das 
Losbrechen jener ungehenern Fluthen aus den Alpenthä- 
ern heraus, welche dieſe Weberfchüttungen bewirften, 
gleichzeitig fatt gehabt haben müfe, wodurch die Fluth 
des einen Waſſerdeckens die andere begränzte und das 
Ueberſtroͤmen der einen Fluth in das Waflergebiet der 
andern hinderte; denn da 3. B. die Ueberſchuͤttung, welche 
der Ausbruch des Rhodanthales bewirkte, über den 
Jorat, welcher das Genferfee- Wafferbeden 
vom Aar-Waſſerbecken trennt, wegfluthete, fo muͤß— 
ten die Felsbloͤcke dieſer Fluth weit ind Thal der 
Aare beradaeführt worden feyn, wenn nicht die: Wafs 











*) Schon fruͤher nahm Profeſſor Wrede in Berlin auch folche 
fihnimmende Eisinfeln an, um den Transport der in Nord⸗ 
deutfchland verbreiteten, wahrſcheinlich aus Schweden bers 
ruͤhrenden Granitbloͤcke über das Baltifche Meer zu erfiäten. 
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ſermaſſe des Ausbruchs des Nar⸗Waſſerbeckens fh 
einer folchen nördlichen Verbreitung der Ueberſchuͤttung 
der Rhodanfluth entgegengeſtemmt haͤtte. 

Die Gleichzeitigkeit dieſer verſchiedenen Ausbruͤche der 
Alpthaͤler kann in dieſer Hypotheſe auch einzig den Um— 
fand erklaͤren, daß dieſe Waſſerfluthen in dem großen 
Thal zwifchen den Alpen und dem FZura noch allge 
mein fo hoch gefpannt waren, um die Höhe unferer meis 
fen GSandfiein - Gebirge zu erreichen, und noch fo hoch 
an den Jura hinaufgeſtaut werden Fonnten, um da noch 
Felsbloͤcke abzuſetzen. Aber wenn die Gleichzeitigfeit die— 
fer Ausbrüche durch dieſe Thatſachen gleichfam als er— 
twiefen angefehen werden darf, weich eine Urfache Fan 
die Sleichzeitigfeit des Ourchbruchs Mr vieler Alpenthaͤ⸗ 
ter bewirkt haben? 

$. 25, 

Doch ſehen wir die gewaltſamen Durchriſe der aͤu⸗ 
Bern nordweſtlichen Alpenketten noch offen vor und 
da ſtehen. Die uͤbereinſtimmende Schichtung ihrer beyden 
abgeriſſenen Seitenwaͤnde *) macht ihren ehemaligen Zus 
ſammenhang hoͤchſt wahrſcheinlich ‚und an mehreren dies 
fer Duchbrüche glaubt man durch ihre Form noch Spu— 
ren der wuͤthenden Fluth zu erfeunen, weiche bey ihrem 
Durchbruch diefe Deffuungen gewaltſam erweiterte, Die 
meiſten Verhaͤltniſſe dieſer Durchbrüche und der unmit— 
telbar außer ihnen ſich befindenden Thalgruͤnde ſtimmen 
ſehr auffallend mit der Annahme einer beym Durchbruch 
dieſer Felſenketten durch dieſelben IDEE ungeheuern 
Fluth uͤberein. 

) Siehe in Gilberts Annalen der Phyſik 1816. 68 Stuͤck. Bes 
merkungen uͤber die Ideen eines Edinburger-Gelehrten 
und der Herrn Pietet und de Luk über die Art, wie bie 
Thaͤler gebildes worden find von H. C. Eſcher. 
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Denft man ſich diefe offnen Querbruͤche in den aͤu—⸗ 
Fern Alpenferten wieder als geſchloſſen, wie fie es 
ihrer beydfeitig greichförmigen Schichtung aufolge hoͤchſt 
wahrſcheinlich einſt waren, fo ergiebt ſich Die unmittel. 
bare Folgerung daß einft die innern Alpentbäler ver» 
- fchiedene ausgedehnte Seen enthielten, welche bis auf die 
Höhe der niedrigen Scheideden anfteigen mußten, Die 
ich in den fie einfchlieifenden Gebirgsketten befanden: 
and dadurd) ergiebt fich in dieſen eingefchloffenen Alp⸗ 
feen ei fo große Waſſermaſſe, daß wenn wir ihren gleiche 
zeitigen , auf einmal bewirkten Durchbruch annehmen, wir 
nicht mehr in Verlegenheit find, die Quellen su finden, 
aus welchen die ungeheure Waſſerfluth herkommen Tonnte, 
welche über die meiften Sandftein- Hügel wegfuthete, die 
fich im großen Thale zwifchen den Alpen und dem 
Jura vorfinden, und die fo hoch an den Jura binauf 
geftaut werden konnte. 

$, 29, 

Mit diefer Annahme einer fchnellen Deffnung der 
Durchbrüche der aͤußern Alpenketten ſtimmt ein Um: 
ftand der Beſchaffenheit der Felsblöce der ganzen Ueber» 
ſchoͤttung auffallend. überein Ih. 10). Die gewöhnlichen 
Stromgefhiebe werden im Allgemeinen nur langſam in 
den Stebmen fortgerollt; ed hat alfo eine lange Reibung 
unter diefen Gefchieben ſtatt. Daher feben wir in den 
Huellen der Ströme nur edige Felsbruchſtuͤcke Liegen; 
da binnegen die von den Quellen entferntern Stromſtel⸗ 
len nicht mehr eckige Bruchſtuͤcke, fondern abgeründete 
Gefchiebe enthalten, wobey ſich bey forafältiger Unter» 
fuchung zeigt, daß die Abruͤndung der Befchiebe mit der 
Entfernung von den Stromquellen in einem auffallenden 
Verhaͤltniß ſteht. Die Felsbloͤcke der großen Ueberſchuͤt⸗ 
ung hingegen ſind im Allgemeinen nicht abgerundet, ſon⸗ 
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dern noch fo eig, als eine feit Jahrtauſenden auf. fie 
einwirfende Verwitterung ihrer Oberfläche und Kanten 
es zulaͤßt. Diefer Umſtand deutet alfo nicht auf ein lang— 
ſames Rollen, fondern auf eine fehr ſchnelle und alſo 
kurzdauernde Herausfluthung bin. 

| \, 30, 

Herr von Buch faat in feiner Abhandlung über bie 
Urfahen der Berbreitung großer Alpen-Ge— 
fhiebe: „Alle Erfcheinungen vereinigen fih, eine ge⸗ 
„waltſame Strömung glaublich zu machen, bie alles 
„vor fich in gerader Linie fortitieg. bis weithin. nach 
„entgenenftehenden Bergen. And ſehr geneigt koͤnnte 
„man ſeyn, Sauffures Meynung anzunehmen, Daß 
„dieſe Begebenheit fich ereignete, ald der Jurag beym 
„Fort d'Eceluſe unterhalb Genf durchbrochen wurde, 
„Allein man darf fi Die großen Schwierigkeiten nicht 
„verheelen, welche fich Diefer Annahme widerfegen, Hätte 
„nur ein Dis. zu großer Höhe einagefchloffenes und plöß- 
„lich freywerdendes Gewäller die Blöcke fortgeſtoßen, fo 
„würde diefe Kraft menig auf die hochliegenden , maͤch— 
„tig auf die im. Grunde vorkommenden Geſteine gewirkt 
„haben. So it es doch in. der Erfahrung nicht. Die 
„Granite find am weiteflen fortgeführt, ben weitem in der 
„größten Menge, in den größten Maffen und Bis zu dem 
„anſehnlichſten Höhen (es iſt hierbey nur von der Ueber— 
„ſchuͤttung des Waſſerbeckens des Rhodans die Rede); 
„aber gerade die Granite finden ſich an tiefen Punkten 
„nirgends anſtehend entblößt; kaum zeigen fie fich an den 
»Spisen von DOrner und von Trient unter 7000: 
„Fuß über der Meeresfäche, Die niedriger vorfommen- 
„den Gebirgdarten hingegen find am Jura in geringer 
„Menge und nie fo weit fortgebracht worden. Die fort 

„ioßende ‚Kraft ſcheint daher faſt in der Höhe flürfer 
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„ſchwaͤcher in den eingeenaten Thalern gewirft zu ha— 
„ben. Unterſucht man daben die Größe dieſes Stoßes 
„eiwas genauer, fo cerfchridt die Eimbildungsfraft und 
„möchte dann ſogleich alle Ideen von Stoß und Stroͤ— 
„mung wieder aufgeben, zu welcher doch alle Erfcheinun: 
„aen der Verbreimng der Diode fo unmittelbar, fat ſo 
„unwiderſprechlich hinführen.“ 

Herr von Buch macht hieruͤber folgende Berechnung: 
„Die Entfernung der Spitze von Ornex (im Ferre— 
„thal in der füdweltfichen Kette des Unterwallis, 
„von welcher die Granitblöcde berzurühren fcheinen) vom 
„Jura beträgt 356,000 Fuß; die Differenz ihrer Höhe 
„iſt etwann 5100 Fuß. Da nun der Stoß die Bloͤcke 
„in derfeiben Zeit die Entfernung durchgeführt haben 
„muß, in welcher fie die Höhen» Differenz bätten durch- 
„fallen können: fo bleibt ihnen zu ihrem Weg bis zum 
„Sura nur 15 Secunden. Gie wären daher mit einer 
„Beichwindigfeit von 19460 Fuß fortgeeitt.” Wohl mit 
Mechr ruft Herr von Buch aus: „das ift unglaublich!” 
fährt aber fort: „Eine Waffermaffe von 5100 Fuß Höhe, 
„wäre fie pfönlich durchgebrochen ; hätte den untern Bloͤ— 
„een, nicht einmal den ebern, nur eine Geſchwindig— 
„feit von 553 Fuß mitiheilen koͤnnen. Um ihnen aber 
„die Gefchwindisfeit. von 19460 Fuß zu geben, batte 
„eine Waſſerhoͤhe von 6,311,500 Fuß auf fie einmirfen, 
„müflen. Das iſt eine Höhe, welche vollig den dritten 
„Theil eines Erdhalbmeflers Deträgt. Daraus iſt num 
„vollends Her, fiat Herr von Buch bey, dag die Erfcheis 
„nung dieſer Gejchiebverbreitung aus dem Wallis ber 
„vor, noch von ganz andern Urfachen herrübren muͤſſe, 
„als von einem Ausbruch der Rhone; wahrfcheinlich von 
„einer weit allgemeinen. ” 

Ofenbar iſt obige Berechnung der Geichwindigfeit, 
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die erforderlich wäre, um Felsbloͤcke von den Alpen 
Bis an den Jura binauszutreiben, ganz irrig; inden 
darin angenommen ift, daß die Körper im Waffer und 
ſelbſt in einer mit Gebirgsträmmern ganz durchdrungenen 
Fluch gleich fchnell zu Boden finten, wie beym Fall in 
der freyen Luft, Diefen Irrthum anerkennt nun aber 
Herr von Buch in einem an Heren Brochant de Bil» 
liere gefchriebenen rief, *) worin gefagt it: „Nach 
„den Verſuchen von Hook fällt eine Kugel von Tannen- 
„bols von 6 308 Durchmeſſer, mit der man 41/2 Pfund 
„Bley verbinder und dadurch der ganzen Maſſe eine ſpe— 
„eifiiche Schwere von 1,5. giebt, mit 5 Fuß Befchwin- 
„digkeit im Maffer zu Boden, Der Granit mir einer 
„ſpecifiſchen Schwere von 2,6 würde zwar im Waffer 
»Tchneller zu Boden fallen, wenn feine Geſchwindigkeit 
„nicht durch die unregelmäßise Form und die Uneben— 
„beiten. der Dbderfläche vermindert würde. Nimmt man 
„nun aber die Geſchwindigkeit von 5 Fuß Fall in jeder 
„Zeitſekunde an, fo ergiebt ſich, F der Fall von einer 
„Höhe von 5100 Fuß im Waſſer, ſtatt der oben ange— 
„unommenen 15 Sekunden, die Zeit von. 1020 Sekunden 
„erfordern würde, wodurch alfo für den Weg aus den 
„Alpen bis an den Jura hinaus. die Gefchwindigfeit 
„auf 354 Fuß in jeder Sekunde berabgefegt wird, Aber 
„in einer ſolchen Maſſe, wie diejenige der Fluch eines 
„solchen Durchbruchs mußte geweien feyn, wurde die 
„Wirkung der Schwere im. Fall noch weit mehr vermin- 
„dert worden feyn.” 
‘. St, 
Wenn aber auch eine Berechnung über die Geſchwin— 





9 Siehe Aunales de Chimie et de Physique par Nas Lus- 
eæac et Arago. Tom.) . März 1819. 
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digkeit einer Fluth gemacht werden soll, welche bey eis 
nem einsmahliaen Durchbruch einer Gebirgökette jtatt ba> 
ben müßte , Die einen nroßen See von 5100 Fuß Tiefe 
geſpannt bielte: fo möchte ed wohl der Natur der dabey 
eintretenden Verhaͤltniſſe angemeflener ſeyn, eine folche 
Fluth als einen Strom zu beurtheilen, der in einem offenen 
Canal abfließt, wobey alfo noch andere Umftände zu betrach» 
ten find, als nur die Hohe des Waſſers. In den Abhandiun- 
gen der Koͤnigl. Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
von den Fahren 1814 und 1815 hat Hr, Eytelwein bier- 
über eine Verechnungsart aufgeftellt, welche der Natur am 
angemeffeniten zu feyn ſcheint. Es iſt folgende: a ſey gleich 
den Duerfchnitt des Stromes; p gleich dem Umfang 
des Strombeetes; 1 gleich der Länge des Stromlaufs, 
auf welche ein Gefällt gleich h flatt hat und c gleich der 
Geſchwindigkeit des abfließenden Waſſers: ſo iſt: 


GC—=99 V 
pi 


Mann wir nun mit Herrn von Buch die Oeffnung 
des Rhodanthales zwiſchen dev Dent de Morcle 
und der Dent de Midi oberhalb St. Morizen in 
dieſer Hinficht beurtheilen: fo fonnen wir die untere Thal 
breite von 4000 Fuß annehmen. In einer Höhe von 5000 
Fuß aber mag die Thalbreite ungefähr 16000 Fuß be- 
tragen; folalich wäre die mittlere Breite dieſes Quer 
ſchnittes aleich 10000 Fuß, und der Duerfchnitt felbit gleich 
50.000,000 Duadratfuß. 

Diefer Stromquerſchnitt bat alfo eine untere Bettbreite 
von 4000 Fuß, und auf 5000 Fuß Höbe und 16000 Fuß 
obere Breite mag jeder Seitenabhang deſſelben ungefähr 
8000 Fuß betragen: folglich ift der Umfang ded Strom— 
betts gleich 20000 Fuß, Herr von Buch giebt diefer Fluth 
auf 356,000 Fuß Länge einen Fall von 5100 Fuß, alle 


25 


wuͤrde fich auf eine Länge son ungefähr 70 Fuß ein Fuß 
Salt vorfinden. Folglich iſt 
— 50,000,000 1 
a — alſo 
G =.543, / 

Wenn alfo Herrn Eytelweins Formel auf alle Ströme, 
ſelbſt bis zu dieſer ungeheuern Größe anwendbar wäre, 
fo erhielten wir für die Fluth, weiche beym Durchbruch 
ver Gchirgöfette od St. Morizen flatt gehabt hätte, 
eine mirtlere Abſluß-Geſchwindigkeit von 543 Fuß in fee 
der Zeitſekunde.. 

Will man diefe Rechnung noch weiter verfolgen, fo 

Dienen dazu folgende Angaben: Das Hauptthal des Rho— 
dans oder dad Wallis mag von St. Morizen au 
aufwärts, auf eine Zange von 400,000 Fuß und big zu 
der horizontalen Höhe der 5000 Fuß, welche als die Höbe 
Bed Querdamms ob St. Morizen angenommen wurde, 
im Allgemeinen betrachtet, einen doppelt fo großen Quer— 
fchnitt haben, ald die Thalenge ob Gt. Morizen, 
und die Nebenthäler alle zufammengenommen, dürften big 
auf jene Horizontalhöhe von 5000 Fuß binauf etwann 
den vierten Theil der Waſſer-Capacitaͤt des Hauptthales 
enthalten. Dieß giebt alſo einen See von 50,000,000,000 
Cubikklafter Waffer (jedes Eubikklafter zu 1000 Fuß ans 
genommen). Nehmen wir nun nach obigen Berechnun- 
gen ans daß die Abhuß: Befchwindigfeit nur 500 Fuß 
in jeder Sekunde gewefen fey: fo würde bey jenem Ducr- 
durchfchnitt de Abflußfiromes von 50,000,000 Quadrat⸗ 
fchub, in jeder Zeitfefunde eine Waffermaffe von 25,000,000 
Eubdifflafter abgefloſſen ſeyn, und diefer ungeheure Strom 
hätte alfo 2000 Sekunden oder über eine halbe Stunde 
sang gedauert, che der See ganz abgefloffen wäre, 
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Bey obiger Berechnung wird der Mbfluffteom aber 
nur als reines Waller angefeben und beurtheilt; da bis 
gegen ein fchueller Durchbruch der den See aufdämmens 
den Gebirgskette nothwendig die Waffermaffe mir einer 
ungeheuern Maffe von Schutt und Felsblöden belaften 
müßte, wodurch die Abfuß- Gefchwindigfeit bedeutend 
vermindert, aber in noch größerm Verbältniffe auch der 
Fall der Felsbloͤcke in dieſem ungeheuern Schuttſtrom 
geſchwaͤcht werden wuͤrde. Herr von Buch nimmt nach 
Hooks Verſuchen an (6. 30.), daß ein Granitblock ſelbſt 
im reinen Waſſer mit einer Geſchwindigkeit von 350 
Fuß von der Pointe d'Ornex bid an den Jura 
hinaus ſchwimmend gebracht werden koͤnnte. In einer 
Strommaffe , wie ein folcher Alpendurchbruch veranlaßt 
baben müßte, würde der Fall der Granitblöcde wohl we 
nigſtens auf die Hälfte der Befchwindigkeit des Falls im 
reinen Waſſer vermindert; alfo Fönnten diefe Granitblöcde 
noch mit einer Gefchwindigfeit von 175 Fuß über Thal- 
gründe weg aus den Alpen nah dem Jura ſchwim—⸗ 
mend bingebracht werden. Alſo fönnen wir die nach Ey— 
telweind Formel erhaltene Befchwindigfeit von 500 Fuß 
auf den bioßen Drittheil herabfezen, und der ungeheure 
Strom wird noch Gewalt genug befiken, die größten 
Granithlöde am Jur a in den angezeigten Höhen abzu—⸗ 
fegen. 

Allerdingd Bleiben eine Menge Nebenumftände bier 
unberucfichtiget, welche bey einem fo aroßen Ereigniſſe 
mit einwirken müßten, wovon aber manche zur Begunſti— 
gung diefer Anficht dienen, während hingegen andere ihr 
Schwierigkeiten entgegen ſetzen. Unſre Einbildungskraft 
bat Muͤhe, ſich fo große Maſſen und fo umfaſſende Kräfte 
wirfend zu denfen, wenn ihe nicht beſtimmte finnliche 
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Angaben daben zu Hulfe Eommen, Durchbruche von 
5000 Fuß tiefen Seebecken faben wir aber noch. nie; 
doch find ſchon ganz Fleine Seedurchbrüche, die zuwei— 
len in den Alpen durch Bergfchlipfe veranlaßt werden, 
fehr geeignet, die Begriffe über die Gewalt einer fchnell 
abfliegenden Waſſermaſſe zu fleigern, welche wir nur von 
unfern gewöhnlichen Strömen hergenommen haben. 
$, 33, Ä 

Das neueſte und auffallendefte Benfpiel diefer Art ift 
der Durchbruch des Sees, welcher im Jahr 1815 im 
Bagnerbal im Wallis durch einen Gletſcherſturz 
veranlaßt wurde, *) Fm Hintergrund diefes Thales ſetzte 
ſich in einer Thalenge, durch baufig von einem böbern. 
Gletſcher herabgeſtuͤrzte Eisſtuͤckke, ein neuer @lerfcher 
an, der den Waſſerabfluß aus dem Hintergrunde dieſes 
Thales endlih ganz fperrte und dadurch einen See Dil 
dete, welcher ben mehr als 200 Fuß Tiefe eine Waſſer— 
maffe von 600 090 Eubifflafter enthielt. Den 16ten Juni 
Abends um 4 Uhr brach diefe Waſſermaſſe auf einmal 
durch den Gletſcher durch, fürgte mit verheerender Wuth 
durch das S Stunden lange Thal, hinaus ind Hauptthal des 
Wallis berab, mo fie fih bey Martinach mit dem 
Rhodan vereinigte und durch diefen einen Theil der mit- 
arichwenmten Trümmer dem Genferfee zuflutbete, 
Diefe Fluth glich aber nicht einem Waſſerſtrom, fondern 
einem furchtbaren, in wütbender Bewegung fich befindenden 
Bergſturz; Selfenblöde, ganze Gruppen von Tannenbaͤu— 
men, Schutt jeder Art, Hänfer, Scheunen und ihre Bruch- 








*) Siehe hierüber in der Bibliotheque universelle. Gexeve. 
1818. Geptembers Heft,: Notice sur le Val de Bagne 
en Bas Vallais et sur la Catastrophe qui en a devastc le 
Fond en Juin 1818. 
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ſtuͤcke rollten uber einander hin, und die Waſſermaſſe war 
fo fehr damit belaſtet, daß man das Waffer nicht ſah, 
fondern das Ganze einer fchlammigen Truͤmmerfluth glich, 
die alles mit fach riß, was ihr entgegen oder zur Geite 
ſtand. An einer Thalverengung wurden ſelbſt anſtehende 
Felſenſchichten von dieſer Stu abgebrochen und weg— 
gerifen. 

Diele zerfiörende Fluth ——— ungefaͤhr eine halbe 
Stunde, um durch irgend eine Thalſtelle durchzuſtroͤmen, 
und lieferte alſo, ohne die Schuttmaſſe, in jeder Zeitſekunde 
330 Cubikklafter Waſſer. Vom durchrißnen Gletſcher bis 
zum Dorf Chable durchſtroͤmte die Fluth in uugefaͤhr 35 
Minuten, einen Weg von ungefähr 70,000 Fuß. Folglich 
hatte diefer Strom, ungeachtet der ungeheuern Schuttmafle, 
womit er belaftet war — eine Gefchwindigkeit von 33 Fuß 
in jeder Zeitiefunde, Alſo war der Querfchnitt des Stro— 
mes ungefähr 10000 Duadratfuß, ohne Zurechnung. der 
Schuttmofe. Bey der fehe großen Berichiedenheit des 

Querdurchſchnitts des Bagnethals, welches öftere Thals 
engen bat, zwifchen welchen fich fein Thalgrund hingegen 
wieder bedeutend erweitert, hält ed ſchwer, die mittlere 
Form diefer Querdurchſchnitte zu beſtimmen. Doch um 
hierüber etwas anzunehmen , fönnen wir der Fluth eine 
obere Breite von 300, eine untere Breite von 200 und 
eine Berticalböbe von 40 Fuß geben, wodurch wir je- 
nen Querſchnitt bed Stroms von 10,000 Quadratfuß er- 
halten. Dffenbar war der Querſchnitt der Fluth weit 
ftärfer, der mitführenden Trümmer und Schuttmaffe we» 
gen; wir wollen aber hier nur die reine Waſſermaſſe be- 
rechnen. *) Das Durchſchnitts-Gefaͤll mag ungefähr 





*) Die in dem Briefe des Heren von Buch an Herrn Brochant 
in den Annales de Chimie et de Physique, März 1819 
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Io Fuß auf 1000 Fuß Länge betragen. Daher würden 
fid) diefe Verhältniffe nach Eytelmeins oben (9. 31.) an⸗ 
geführter Formel folgendermaßen verhalten: 


C— — 90,9 — 10000 X I a ih 
340 340 X 5o 


Alſo hätte nach Eytelmein die Befchwindigfeit eines 
folchen Wafferftroms 77 Fuß in jeder Zeitfefunde betra- 
gen. Die Beobachtung des Ereigniffes ſelbſt giebt 33 
Fuß Geſchwindigkeit. Es iſt leicht begreifich, Daß die 
ungebeure Daffe von Schutt und Trümmern, welche 
der losgebrochne Strom mit fich fortwälzte, fo wie die 
mehreren eintretenden Thalengen, die Schnelligkeit fei- 
nes Laufs fehr betrachtlich vermindern mußte. Und man 
wird die Verſchiedenheit, die zwiichen der Berechnung 
der. Befchwindigfeit der adfiefenden reinen Waffermaffe 
und der beobachteten Beichwindigfeit der fo ſchwer belas 
fleten und in ven Thalengen zuruͤckgehaltenen Fluch ſtatt 
hat, als einen Beweis cher für die Nichtigkeit von Eytel⸗ 
weins Formel, als wider dieſelbe anfehen Fönnen. 

Dan muß die Gräßlichkeit der Verheerung des Thal, 
geundes von Bagne und der Weberfchittung der Ge— 
gend von Martinach gleich nach dem jammervollen 

Ereigniſſe des Durchbruchs jenes Gletſcherdamms gefehen 
baben, um ſich einen Begriff davon machen zu Fünnen, 
In den erweiterten Thalftellen liegen 10 bis 30 Cubikfuß 

große Gefchiebe ſtellenweiſe faſt ſo hoch aufgethuͤrmt, als 











enihaltne Augabe, daß ich die Waffermaffe der Fluth des 
Bagnethals nur für einen Achttheil der ganzen Fluth, alfe 
die mitgerollten Trümmer für ſieben Achttheile gefchägt 
Habe, beruht auf, einem Irrthum. Kaum wage ich die 
Vermuthung zu aͤußern, daß die mitgefchwennmte Schutt— 
und Zrümmermaffe ungefähr der Waſſermaſſe möchte gleich 
geweſen feyn. Der Terfaffen 
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die Oberfläche der Fluth frömte, und in der ganz offnen 
Gegend von Martinach lag Schutt, Schlamm und 
Trümmer ebenfalld beynahe bis zu derjenigen Höbe auf 
gehäuft, welche die Oberfläche der Fluth bier erreichte; 
ungeachtet die Geſchwindigkeit des Laufs fih wahrfipeins 
Jich bier bio auf 12 Fuß verminderte, *) 

Nun waren aber beym Durchbruch des Gletſcherſees 
im Bagnethal bey weitem nicht einmal eine Milton 
Tubifklafter Water in Bewegung geſetzt worden; da bins 
gegen, ald einit die Bergkluft gmifchen der Dent de 
Morcle und der Dent de Midi fich öffnete, über 
fünfzigraufend Millionen Cubikklafter Waller in Bewegung 
fommen mußten, 

$. 34. 

Diefe Berechnungen und Vergleichung werden übrigens 
keineswegs als wirftiche Erklärung. der großen Naturers 
fcheinung der Verbreitung der Alpfelsblöce, fondern nur 
ald Gegenflücde zu den von Herrn von Buch befaunt ge— 
machten Berechnungen aufgeflellt. Die Herkunft der Feld- 
broͤcke aus den Alpen iſt wohl durch die Identttaͤt ihrer 
Gebirgsarten mit den Gebirgen der Waflerbeden, an des 











*) Neuern Beobachtungen zufolge, welche vom Verfaſſer an 
Ort und Stelle gemacht wurden, ergiebt fich: daß die Fluch 
des losgebrochnen Sees in der untern Hälfte des ziemlich 
engen Thales zwiſchen St, Branchier und Martinach, 
unterhalb Bauvernier, viele hundert Granitbloͤcke, die 
am Fuß der beypfeitigen Gebirge theils freyliegend, theils 
in den Schutthalden vergraben lagen, losſchwemmte und 
mehrere taufend Fuß weit mit fich fortwaͤlzte. Viele diefer 
Granitbloͤcke haben mebrere taufend Cubikfuß Koͤrperinhalt, 
und einer derfeiben, der nicht tief hinter der Thalausmuͤu⸗ 
dung in die Ebene von Martinach liegt, hat volle zehntans 
ſend Cubikfuß Körperinbalt, 
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ven Ausmuͤndung fie fih befinden, und durch die Art ih- 
rer Verbreitung fo viel als ermiefen. Die Herfluthung 
dieſer Alptruͤmmer in einem ungeheuern Schuttſtrom iſt 
durch die Art der Verbreitung und der Ablagerung der. 
felben ziemlich wahrſcheinlich gemacht, und die aufge⸗ 
ſtellten Berechnungen und die Vergleichung mit dem 
Schuttſtrom des Bagnethals erweiſen die Moͤglichkeit, 
daß Durchbrüche der Alpketten, welche große Seen aufges 
fpannt bieten, jene wahrfcheinlichen ungebeuern Schwen. 
mungen zunächkt veranlaßt haben koͤnnten. Auf diefem 
Punkte aber bieibt einfweilen die Erklärung der großen 
Naturerfcheinung Neben, und kann wohl faum weiter ge⸗ 
bracht werden, bis wir von den verſchiedenen aͤhnlichen 
Naturerſcheinungen auf der Oberfäche der Erde umſtaͤnd⸗ 
liche Nachrichten erhalten haben werden, aus welchen 
dann entweder ihre Gleichzeitigkeit und alſo die Wirkung 
eines großen allgemeinen Naturereigniſſes, oder die Nicht: 
verbindung, alfo Dertlichkeit diefer Naturerfcheinung in 
der Nähe der verfchiedenen Gebirgsfetten der Erdober- 
Räche entwickelt werden Fann, wodurch erfi der Geſichts⸗ 
punkt gehörig feftgefest wird, aus welchem die Verbrei⸗ 
tung der Felsbloͤcke als Naturerſcheinung zu beurtheilen iſt. 
Die Fortſetzung dieſer Beytraͤge ſoll die umſtaͤndliche 
Beſchreihung der Felsbloͤck Ablagerung in den verichie- 
denen Waſſerbecken in der Nähe der Gchweiserifchen 
Alpen enthalten. Ä 





32 


II. . 


Beyträ gt 
zur 
Geſchichte der Fadenwuͤrmer, 
nebſt 


Beſchreibung einer bisher mit ihnen verwech⸗ 
ſelten Art von Regenwurm, Lumbricus 
Gordioides. | 
Der Schweizerifchen Gefelfchaft für die aefammten Na⸗ 
tur. Wiffenfchaften vorgeleſen, den 28 Junius 1519 
von 
9, 8%. Hartmann 





Da in der Beichichte der Fadenw uͤrmer noch ſehr 
viele Verwirrung und Dunkelheit herrſcht, ſo gebe ich 
mir die Ehre, Ihnen einen Beytrag zu deren Aufhellung 
mitzutheilen. 

Jeder Wurm, der die Form und ungefähr Die Dicke 
eines Fadens, eined Pferdehaares oder einer Borſte bat, 
ward ehedeffen von den Schriftſtellern für ein und eben— 
dieſelbe Thierart angefehen und unter dem Namen Waf- 
ſerkalb, Waſſerborſte, Haarwurm, Faden— 
oder Zwirnwurm, mit andern, oft weſentlich vers 
fchiedenartigen Würmern verwechſelt. Wo man ein 
Thierchen von ohngefäbr dieſem Anichen fand, ob im 
Quellwaſſer, im Schlamme, oder in tbierifchen Körpern, 
das galt gleich viel, es mußte der nemliche Wurm ſeyn, 
und wenn er nicht die Groͤße des ſonſt beſchriebenen hatte, 
ſo half man ſich damit — daß er noch unausgewachſen ſey! 

ee Hanau 
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Hanan*) meldet: „ Unter den Alten befchreibe, 
Theon ein fehr dünnes und ſchlankes Sumpftbierchen , 
mit Namen Dlolygon, welches fehr lang fen, die Kälte 
liebe, und feine Gelenfe, oder verfchiedene Ringe babe, 
font einem Erdivurme aͤußerſt ähnlich, nur daß es vier 
fehlanfer und lange nicht fo dick fen, Auch Heſychius 
nienne ein Waflerthierchen Ololygon, das einer Darm— 
faire, oder einem Erdwuͤrmchen ähnlich febe, Diefer 
Briechifche Name würde auf Deutſch ein Heul- oder 
Winſelwurm heiffen, und er möge ihn daher empfan- 
gen haben, weil ein folcher Wurm Denfchen und: Tpiere 
beulend und winfelnd mache, wenn er fich in ihrem Ein. 
geweide befinde.” Wabrfcheintich ift bier nicht von dem 
eigentlichen Vafferfadenwurme die Rede, fondern 
von einer andern Wurmgattung, deren in ‚der Folge ge⸗ 
dacht. wird. 2 

Weder Pliniud, noch andere der alten Roͤmer, ge— 
denken des Waſſer-Fadenwurmes. Albertus Mag— 
aus **) aber gedenkt feiner und meldet, daß ,. wenn ein 
folcher Wurm von Menſchen im Getränke niedergeſchluckt 
werde, fo verurfache er, daß derfelbe auszehre und ende 
lich mit guanfamer Marter ſterbe. Dieb hält er. für eine 
Wirkung feines Giftes und fert hinzu, wenn man ihn 
font beruͤhre, fehade er nichts. 

Der PA! eines Buches de Natura rerum BEN 





*) Seltenheiten der Natur I, 589. | 

"+, Da ich nicht Gelegenheit hatte, die Stelle in feinen Mer; 
fen felbß nachzuſuchen, fo bemerke ich, daß auch dießfalls 
Hanau'mein Gewaͤhrsmann if. 

"rr) Hier muß ich mich wieder auf Hanau berufen, da, fo 
viel ich weiß, das Werk des ungenannten Berfafferg nie 
gedendt war. Die Handſchrift fand ſich auf.der Krakauer⸗ 

fe Bund, 2 
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beichreibe ihn noch genauer: Die Wafferborfte if 
ein weiſſer Wurm, oder Wafferfchlänglein, in der Dice 
eines guten Haared aus der Pferdes- Mähne, oder dem 
Schwanze; er it faſt einer Eile lang, zart und an bey 
den Enden von gleichen Ausſehen, fo daß er feinen Kopf 
zu haben fcheint, fondern als eine Amphisbena aqua- 
tica nach beyden Enden fich gleich gut ſchlaͤngelt. Er 
wird in ſtehendem, nicht eben gefunden, doch nicht flin- 
kendem Wafler gefunden; daher die Einfalt vorgegeben 
bat, er entfiche aus einem im Sumpfe oder Waſſer fau- 
enden und dadurch belebten Pferdhaar und Faffe fich nicht 
gertreten. Andere baden gezweifelt, ob er ein Inſekt 
(Wurm) fey, weil er durchaus einerley Anſehen umd 
Haut habe, auch fi nicht wie Die Negenwürmer be 
wege. Er bemerkt, mit bloßen Augen fey kaum ein Uns 
terichied feiner Dicke wahrzunehmen; und endlich ver. 
ſchreyt erihn, in Betreff feiner Echädlichkeit, eben fo 
fehr wie Albertus. Ans allem erhellet, daß Diefer 
Berfaffer den wirkliben Waſſer-Fadenwurm vor 
fich gehabt hatte, 

Conrad Besner*) kannte den Waſſer⸗Fadenwurm 
ebenfalls. Er heißt ihn Waſſerkalb; dieſen Namen 
moͤge er erhalten haben, weil er von den Kaͤlbern im 
Tranke oft eingeſofen werde; dann aber nehmen ſie nach 
und nach ab und ſterben. Er ſchreibt, dieſer Wurm ſey 
bey uns bekannt und werde in faulem Quellwaſſer ge— 





Univerſitaͤts⸗Bibliothek und ſoll wahrfcheinlich in den Ai: 

- fang des ısten Jahrhunderts gehören. Im X Buche, $.38- 
wird de sera gehandelt. Nähere Nachrichten über dieſes 
Werk findet man in von Murr Journal für Kun 
geihichte X, 240-257. 


*) Fiſchbuch Fol, 197, 
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Funden. Doch feheint e8, Daß er ihn von andern Wurm, 
gattungen nicht genug zu unterfcheiden gewußt habe, in- 
dem er meynt, ſolche Wuͤrmer wachſen auch auf dem 
Kraut. Die Waſſerkaͤlber ſehen einem weiſſen Pferdhaar 
aͤhnlich und ſeyen ſo hart, daß ſie nicht zerdruͤckt werden 
koͤnnen. Auch wenn der Menſch fie beym Trinken cin» 
ſchlucke, fo zehre er ab und fierbe, Arzneymittel dagegen 
ſey Tanfendguldenfraut in Wein gefotten und Dis zum 
Erbrechen getrunfen. Diele Waſſerkaͤlber flechten fich 
„wunderbar wie ein Zmweifelftrid zufammen, Einige has 
ben geglaubt, fie entſtehen aus Pferdhaaren, das, im 
Hafer gelegt, Beweglichkeit und Leben erhalte, was 
ibm aber unglaublich vorkomme. 

Ulyfes Aldrovandus *) bemerkt von dlefen Wuͤr⸗ 
mern, er habe auch ſchwaͤrzliche geſehen, die laͤnger als 
y Zoll und etwas dicker als die weiſſen geweſen. Jemand 
habe einen ſolchen in einem guten kalten Brunnen, auch im 
Garten über einem Blatte gefunden, der 5—6 Zoll lang 
gewefen, mit ſchwaͤrzlichem Nüden und weiſſem Bauche, 
an beyden Enden aber weiß. Diefer Wurm koͤnne fich 
in einander wideln, daß er wohl 2— 3 Schleifen oder 
Knoten auf einmal bilde. Er nennt ihn Seta aquatica 
und will, daß er den Namen von einem ſtarken Pferde 
haar befommen babe, dem er befonderd Ähnlich fehe, 
obſchon er etwas dicker ſey. Auch was wir ſchon von 
CLonrad Geßner wiſſen, if feinem Aufſaze einverleibt. 

Bey Jonſton *) findet ſich eine Abbildung, die man 
als die des Woffer-Fadenwurmes cilirt. Es if 

‚*) De Insect. Lib. VII. c. 10. fol. 720. Wenn er feine befs 
fere Abbildung liefern fonnte, als die Fol. 765., ſo bitte 
er ung auch mit diefer werfchonen mögen, 


*r) Hist. aaı. de Inseciis etc. Tab. 25. 


36 


wohl möglich, daß die Abbildung nach diefem Wurme 
gemacht wurde; aber der Verfafler des Buches ließ fie 
Meermurın überfchreiben und gedenkt feiner im Terte 
mit feinem Worte, 

Liter, *) der den wahren Wafler: Kadenwurm ver- 
muthlich nicht felbit gefehen hat, glaubte doch unmwider- 
fprechlich darzuthun, es fen der nemlihe Wurm, den er 
in den Eingeweiden cined Kaͤfers fand, und verwechfelte 
ihn folglich mit Askariden. 

Leffer ſſcheint ihn ebenfalls nicht ſelbſt gefannt zu 


haben , indem er, bey Erwähnung deſſelben, ſich nur auf 


den Aldrovand beruft, Sein Ueberſetzer, Lyonet, 7) 
bingegen bemerkt , diefer Wurm lebe im Waller, es gebe 
aber auch Erdwürmer , die man «ben fo gut Fadenwuͤr⸗ 
mer nennen koͤnne. Er beruft ſich dabey auf die Ein⸗ 
geweidewärmer der Raupen, namentlich der Erlenraupen 
und fest endlich hinzu, daß diefer Wurm wollfommen 
einer Darmfaite gleiche und wofern er ſich nicht regte, 
würde man ihn fchwerlich für ein Thier halten. Indeſ⸗ 
fen beitreiter er die Deynung , daß die Eingeweidewuͤr⸗ 
mer mit der Speiſe in die thieriſchen Körper fommen und 
ift folglich nicht beglanbt, daß man fie mit dem Warffer- 
Fadenwurme für die ganz gleiche Thierart halten dürfe, 

inne tr) fand zu Stora Carlsoͤen einige Duck 
Sen, deren Waſſer gerühmt ward und einen guten rei— 


nen Beichmad hatte» er fuͤrchtete ſich aber daraus zu 


— — ——— — — 


*) Abhandlungen zur Naturgeſchichte, Phoſik und Defongmie 
sus den philofophifchen Transaktionen I, 99 
”) Snfeften» Theologie S. 53- 
%) Theologie des Insect. 11, 96. 


++) Reifen durch Deland und Gothland ©. 300, Systema na- 
varz Edit. XII, 2. p. 1052. und fauna suee. 2068» 
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trinken, weil verfchiedene Fadenwuͤrmer auf dem Grunde 
lagen. Denn er glaubte, die Ever, die als faſt unſicht— 
bare Körperchen im Waffer ſchwimmen, kommen durch 
den Trunk in die Körper der Menfchen und Thiere, brü- 
ten auch) wohl im Magen, Triechen fodann in die Ge— 
daͤrme und erregen oft unerhoͤrte Zufäle. Der Ueber 
ferner feines Naturſyſtems, Statitus Müller, *) raͤth 
Daher, anſtatt des gefährlichen Waſſertrinkens, ſich an 
den Wein zu halten, Meines Wiſſens iſt Linne der 
erite, der das vielpunktige Leben. dieſes Thierchens be— 
merkte; aber er irrte ſehr, da er glaubte, jedes Stuͤck, 
in das es zerſchnitten werde, ermachfe wieder zu einem 
eignen Wurme von woriger Länge; fo wie er den ge⸗ 
fpaltenen Schwanz auch irrig für den Kopf des Wurmes 
bielt. ü — 
Hanan *) hat, wie zum Theil ſchon bemerkt wurde, 
nicht uur das meiſte gefätnmelt, was bis zu feiner Zeit 
über den Waffer-Fadenwurm gefchrieben ward; 
fondern ihn auch lebend genauer, ald feiner feiner Vor 
gaͤnger, betrachtet und ſelbſt Verſuche mit ihm angeſtellt, 
Doch hielt auch ver noch das eine Ende des Wurmes, 
das geſpalten war, für deſſen Kopf, Ben fehszebnma- 
liger Vergrößerung konnte er an der Haut feine Ringe 
und in dem Koͤrper die Eingeweide nicht wahrnehmen. 
Die Steiſe und Zaͤhigkeit feiner Haut el ihm aber auf, 
fo. wie die immerwährende Regſamkeit diefes Thierchens 
in Einſchlingungen und Verwickelungen, die Tag und 
Nacht ununterbrochen fortdauerten. Er ſetzte ihm Erde 
in die Schuͤſſel mit Waſſer und bemerkte, daß er nie in 
dieſelbe hineinkroch; auch fand er, was er zum voraus 


ö—ñ ñ — — — — — —— —— —— —— — —— 


) Muͤller, Linne Natur⸗Syſtem Ver. & 39. ı 
*) Seltenheiten der Natur 1, 590. ff. 
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sermuthete, dab Theile, in die der Wurm zerſchnitten 
wird, mohl noch etwas Zeit fortleben, aber ſich nicht 
wieder ergänzen, oder zu neuen Würmern heranwachſen, 
ſondern “allemal fterben. 

Degeer *) befchreibt den Waffer-Fadenwurm 
ebenfalls mach dem Leben. Er bemerft, mas ich nie 
wahrnehmen konnte, daß man bey einigen den Darm 
fanal ald eine dunkle Linie durch die Haut fchimmern 
febe; und, was bingegen fehr richtig ift, daß immer das 
einfache Ende des Wurmes, nie das gefpaltene, fih im 
Waſſer vorwärts bewege; folalich jenes der Kopf und dies 
ſes ein gegabelter Schwanz ſey, der fich jedoch nicht bey 
allen Individuen gegabelt finde. Er fand diefen Wurm 
bisweilen zwey Fuß lang, meiſtens oben dunfelbrann, 
unten grau, und fagt, daß er Feine unruhigere Thiere, 
als dieſe, im Waffer gefehen habe. Sie fenen in beftäns 
diger Bewegung ſchuͤrzen ſchoft in einen Knaul, oder 
echten fich auf hundert andere Arten in einander, denn 
ihr Körper fen erſtaunlich ſchlank und biegfam , obgleich 
er feine Gelenke babe, aber doch hart und hornartig. 
So gut er alfo den Waſſer⸗Fadenwurm Fannte und be- 
ſchrieb, fo bielt er ihn dennoch mit den Eingemweidewürs 
mern der Inſekten für einerley; daher er verwundernd 
frägt , *) auf melche Weife wohl Waſſerwuͤrmer in Lande 
infeften kommen mögen? Sein Meberfeker, Goͤtzze, der 
früher beyderley Würmer auch für die nemliche Art ges 
halten hatte, erklärt nun, endlich zur Einficht gekommen 
zu ſeyn, daß man nur ihrer Aehnlichkeit wegen irre ge- 





*, Abhandlungen zur Befchichte der Inſekten; von Bd ge über 
ſetzt II. m. = 487 — 410. 


”) Ebeudaſelbſt, B. III. ©. 280, 


’ 
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führt worden Ten, fie für die nemliche Art au halten, 
daß ſie aber weſentlich verſchieden ſeyen. 
Zeilmeger,*) der nur, in Andenrungen einer phyſi⸗ 


kaliſchen Beſchreibung des Appenzellerlandes, beylaͤufig 


dieſes Wurmes erwähnt, ſchreibt: „Es giebt auch Bruns 
wen, in weichen 1 —2 Ellen lange Wuͤrmer, duͤnn wie 
ein grober Faden, von braunrother Farbe, Waſſer— 
tälber genannt, erzeugt werden; ob dad Befüme vor 
diefen Würmern , wenu ed von Menfchen mit dem Waſ— 
fer eingeichlucdt wird und da andere und beffere Habe 
rung zu feinem Wachsthum antrifft, eine Urfache dir 

ſogenannten NReſtelwuͤrmer, womit fo viele Leute, auch 
Kinder ‚geplagt find, will oder kann ich nicht beſtimmen, 
ſcheint mir aber kaum glaublich, weil die Farbe und 
Geſtalt dieſer beyder — Wuͤrmer ſehr verſchie⸗ 
den iſt.“ 

O. F. Muͤller ++) beſchreibt den Waffer- Faden— 
wurm, als Gordius seta, mit der von ihm gewohnten 
Beftimmtheitz jedoch Fonnte er, nach dem Plane feines 
Werkes, deſſen Narurgefchichte nicht ausführlich mitthei⸗ 
len, Auch ibm gelang es nie, bey Diefer Art, Theile, 
in. die der Wurm Aeansten wurde, wieder nachwach⸗ 
ſen zu ſehen. 


AN Was fernerhin bis jetzt in Lehrbuͤchern der Naturge⸗ 


ſchichte, in Faunen und Eneyclopaͤdien vorlömmt, ent⸗ 
haͤlt auch nicht eine einzige neue Beobachtung, ſondern 
iſt meiſteng ungeprüfte Nachſchreiberey. Selbſt einer der 
vorzuͤglichfen, jetzt lebenden deutſchen Zoologen, Beſch⸗ 
grins fah. die Waſſer-Fadenwuͤrmer nur fo oberfläch- 


9 Adbandiangen der naturforſchenden Geſellchaſt in Strich. 
li, 3:17; 


*) Historia Vermium Vol. I. P. 2 p. 3r2. et ibid. p. 9 er ı6 
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lich an, daß er eine gang andere Wurmart von ihnen 
nicht zu unterfcheiden mußte — nach dem, wad er den 
A5ten Juni 4792 fehrieb:*) „Geſtern fanden wir auch ei- 
nen ganz beſondern (Waſſer-Fadenwurm), der biutroth, 
wie ein Negenwurm, noch einmal fo dick wie der ge 
möhnliche und 10 Zoll lang war, Er machte viele ſchlaͤn— 
geinde Bewegungen, mit ungemeiner Kraft und Geſchwin— 
digkeit. Der Unkundige hätte ihn für einen Erdwurm 
Regenwurm) halten können.” — Richtiger hätte hier, 
wie ich bald ermweifen werde, geſagt werden follens Der 
Unfundige hätte ihn far einen —— 
Waſſer-Fadenwurm halten ſolben. 

‚Es ergiebt ſich alſo, daß der wahre Waffer- Far 
denwurm, Gordius Aquaticus, immer noch mit an— 
dern Wurmgattungen verwechfelt wurde, während dem 
man lange ſchon mehrere Faden Wurmarten argenom- 
men und ihnen den. Öattungsname »Gordius beygelegt 
hatte. Linne felbft ftellte unter diefer Gattung noch 
Würmer zufammen, die ‚generifch verfchieden find. Be 
Fanntlich. führte en fünf Arten an, wovon Gmelin:**) 
nur die erſte und, ziweyte in diefer Gattung fiehen hieß; 
die dritte, zweifelhafte Art +): hatte er unter eine eigene, 





*; Andre und Bechſtein Spaziergänge V, 352. 
J— — Linne Syst. nat. Edit. Xu. cara J. T.. Gmelin 
Tom. 1. P. 6. p. 3082. 


+) Der Gordius Medinensis. L. fol nach neuern Beobachtuns 
aen von de la Borde und Karrey, nichts anders alg 
ein durch Eiterung in gutartige Furunkeln aufgelöstes Zell: 
gewebe ſeyn (Wiedemann Archiv fuͤr Bonlogie ꝛc. IV. 2. 
5. 222.) und müßte hiemit aus dem Syfem ganz wegfal⸗ 
Ien, wenn nicht Delorme und Blainpielle, nebſt 
Otken (Iſis 1819. S. 102—- 184.) dieß wieder beftritten 


41 


zuerſt von O. F. Müller aufgeftellte, Gattung Enaria) 


gebracht; und die vierte und fünfte, mit allem Recht/ 
den Askartden beygeordnet; bingegen fekt er, nach 
Müller, drey neue Arten von Fadenwuͤrmern hinzu. 
Das Sattungs - Kennzeichen der Zwirnwürimer, 
Filaria, if, nah Gmelins Linneifhen Syſtem 
Ein eylindrifcher, fadenförmiger, ſich gleb 
| cher und fehr fchlüpfriger Körper, mit 
erweitertem Munde ie rundlichten, 
hohlen Lippen. 
And das der Fadenwuͤrmer, Geriias: Ä 
Ein eylindrifcher, ſich rien) glatter 
Körpern 
Dem zufoiger hätte der Braten urm alle Kennzei— 
den des Fadenwurmes; und bey diefem iſt nichts, 
bemerft, was ihn von jenem charafterilifch untericheidets 
auch fcheint es, daß fich aͤußerlich zwiſchen beyden Bat: 
tungen nichts erbebliched unterfcheiden laſſe. Vielleicht 
nur in der Bildung Des Mundes weichen, dem Aufern 
Anſehen nach, die Fadenwürmer von den Zwirnwuͤrmern 


febr ab, Allein’ ich zweifle, ob bey allen Arten, die man 


noch zu den Fadenwürmern zählt, die Mundbildung fich fo 
gleich fen, daß von daher ein ſtandhaftes Unterſcheidungs⸗ 
zeichen abgezogen und feftgefetst werden Fönnte, Was, bie- 
ber noch, beyde Gattungen ficherer unterfcheider, iſt ihr 
Aufenthalt, indem die Zwirnwürmer, ohne Zu- 
fälligteit, nie außer tbierifhen Körpern, umd 
die Fadenwuͤrmer nie in den enedec De 








haͤtten. Wer wirklich Necht habe, feheint mir noch nicht 
gänzlich entichieden zu ſeyn. Daß indeſſen auch bey ung 
verdickter Eiter bisweilen für Würmer angeſehen wurde, 
hat ſchon Lyonet (L. p. 213. erwieſen). 
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Thiere gefunden werden. Schon Lyonet hat dieß 
wahrſcheinlich gemacht, und O. F. Müller ed fo erwie⸗ 
fen, daß Fröhlich *) und andere Naturforfcher es num . 
als unzmweifelbar angenommen haben, 

So fehr aber die Zwirnmwürmer, ihrer Außern Gt» 
ftalt nach, den Faden wuͤrmern ähnlich find, fo wird 
fich ihre generifche Verſchiedenheit auch dießfalls noch 
entdecken, wenn die Arten jeder Gattung erit unter fich 
und dann die Gattungen vergleichend näher unterfucht 
fenn werden: Meine Berhältniffe und Umfrände erlauben 
mir nicht, mich in folche Unterfüchungen einzulaſſen; das 
ber ich mich begnügen muß, nur noch einige Beytraͤge 
zur nähern Kenntnif des Wafferagadenmurmes 
und einer bisher mit ihm verwechfelten Artvon Re: 
genmwurm zu liefern. 

Unter dem fünf Arten von Fadenwürmern , die man 
bey Gmelin angeführt ſindet, zeichnetvfich der Waf 
fer-Fadenwurm vor den übrigen’ ſo fehr aus, daß 
ich glaube, wicht mit Unrecht ihn fuͤr generiſch verfchie- 
den zu halten; ich belaffe Daher nur: ihm den Gattungs⸗ 
Kamen Gordius, und ſetze als Gattungs- Kennzeichen: 

Ein’cylindrifher, fadenförmiger, ſich glei 
Her Körper, mit N En 
Himmtu! 13 

Ein gluͤcklicher Zufall — mir * 1801 nach 
und nach ein paar Dutzend folder era * babe 
ich feinen mehr erhalten, 

Das wefentlichite — des Wat ſer⸗ 
Fadenwurmes, Gordius aquaticus, vor allen Würs 
mern, die man bisher zu den faden "und zwirnfoͤrmigen 
zählte, gu raue ne Haut. Ber 








‚*) im —— XXVi6G6. 
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moͤge derfelben iſt ohngeachtet-er in beſtaͤndiger, fchnel- 
ler Bewegune if, fich erſtaunlich in fich felbit verwifeln 
und feine Knoten fehr behende wieder Löfen kann — feine 
Bewegung doch immer etwas ſteif. Er fühle ſich auch 
eher trocken als fchlüpfrig an. 

Ich habe keinen unter 3 Zoll Länge — Die 
meiſten waren uͤber einen Schuh lang; der e bes 
ich erhielt, maß 32 frangöfifche Zolle, | 

In der Dicke famen fie mir von der eines Pferdehaa⸗ 
res bis zu der einer ſtarken Borſte vor; auch der Laͤngſte 
war nicht dicker. Ueberhaupt ſehen fie vom: Kopfe bie 
zum Schwanze gleich dick aus; doch mag man, wenig- 
ſtens bey einigen , wahrnehmen , daß fie ſich, gegen Kopf 
und Schwanz in etwas, obaleich fait — ver⸗ 
duͤnnen. 

Das Schwanzende iſt bey den — (ga: 
belfoͤrmig). "Entweder find fie feine Zwitter, und dieß 
it ihr Geſchlechts⸗Unterſchied. Noch eher aber vermuthe 
ic), dag die Spaltung des Schwanzenden erſt geſchieht, 
wenn das. Thierchen zu einer gewiſſen Groͤße angewachſen if: 

In der Farbe giebt es: ganz weiſſe, ſchmutzig-hell⸗ 
graue and dunklere durch alle Schattirungen, bis ing 
ſchwarzbraune; einige ſind an der vordern oder hintern 
Haͤlfte ihres Koͤrpers dunkel und an der entgegengeſetzten 
heller; andere aber, der ganzen Laͤnge nach, obenher 
dunkler und an der untern Sie Bell Angie en if 
meiſtens dunfelbraun. 

Einem ganz weiſſen, den ich RL ah konnte 
ich die innere Koͤrpermaſſe, wie aus einem Darme, ande 
druͤcken/ ohne etwas anders als einen milchweiſſen Saft 
wahrzunehmen. Die Haut blieb ganz, war ſteif und far⸗ 
benlos. 

Da dieſer Wurm ein bielpunktiges geben bat, ß be. 
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wegen fich die serfchnittenen Theile noch Tange mit al 
. ler Lebhaftigkeitz dennoch wachien fie nicht wieder fort, 
fondern der Wurm flirbt allemal, ser mag in mehrere, 
oder nur in zwey Theile zerfchnitten worden ſeyn. Meine 
Verſuche betätigen die von GB hab * F. Muͤl⸗ 
ler. vollkommen. 

Seine Nahrung ſcheint er aus en mit * Waſſer 
vermiſchten, unſichtbaren erdigten Theilen zu erhalten. 
Ohne irgend etwas anders, als mit Quellwaſſer, erhielt 
ich ihn Monate lang. O. F. Muller *) hat ſchon 
dargethan, daß folche unfichtbare r erdigte Theile Die 
Nahrung mehrerer Waſſerinſekten und Waſſerwuͤrmer fenen, 

Sch legte einigen Leimen ins Waſſer; aber Teiner 
machte den geringfien Berfuch darin: wühlen zu wollen. 
Andere brachte ich in ein Gefäffe, worin ich. lebendige 
Ellrizen und Lauben hatte. . Sie thaten den Si: 
{chen und diefe den Fadenwärmern nichts au Leide. Todte 
Fiſche ließ der Wurm ebenfalld unberührt.) Wenn 
Leske **) fagt, daß der WaſſerFadenwurm ſich 
in den Baͤchen und Teichen an den Fiſchkiefen auſauge, 
ſo iſt ſicher wieder eine andere Wurmart * * — 
ſehen worden. 

In kaltem, reinem Dneltwafer befindet. fi; diefer 
Wurm am munterſten; je mehr deſſen Temperatur lau 
wird, deſto unbehaglicher wird ihm. Außerdem Waſſer 
lebt er gar nicht lange. Aufgetrocknet fällt die Haut in 
einer Ninne der Laͤnge nach zuſammen; was auch im 
Weingeiſte ſich nach und nach erzeigt. Auch kann man 
an der aufgetrockneten Haut die * von BAHR ent⸗ 
decken AT | un: Ä 








9 as füßen und ſalzigen Wafers--S 32 
**) Anfangegruͤnde der Natur⸗Geſchichte S. 548: — 
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Die Furcht der Menfchen, fie zu verſchlucken, hat 
erſtaunlich abgenommen. Aus einem Brunnen, bey Said, 
wo die Waflfer- Fadenwürmer häufig vorfamen, tran—⸗ 
ten feit mehreren Fahren Denfchen , Bferde und Kindoieh, 
eritere ohne einiges Bedenken, und alle ohne den ae 
ringſten Nachtheil. Dir iſt nicht glaublich, daß noch zu 
unſerer Zeit Hear Bronner *) im: Appenzellerlande 
wohlmeinend abgehalten worden ſey, aus einer Quelle 
zu trinken, in der ſich ſolche Wuͤrmer befanden; indem 
Herr Bronner manches in ſeiner Lebensbeſchreibung 
erzaͤhlt, das eben fo ſehr, nur nicht ſo Kin, eröichtet 
it, als feine — es find. I Er 

Unter den Aieufchiencch Arten von Bürmen;) die 
man ‚bisher für den wahren Waffer: Fadenwurm 
angefeben hatz'gebört auch eine Art von Regenwurm, 
dir, meines. Wiff ſens, noch nie als folche erkannt, und’ 
folglich auch noch nie als eine unten die Regenwürmer, 
Gattung gehörige Art 'befchrieben worden if, "Seiner 
aͤußern Oeſtalt nach hat ery im erſten Anbride) „allerdings 
viele Aehnlichkeit mit dem wahren Waſſer⸗Fadenwurme; 
ich glaube Aien — ENDEN en ans 
ſchicklichſten J 

En Begumurm, Tumbei‘ 
cus Gordioides, 
zu benennen 131 = dd 

‚Den ?2g9ten Nansınber 1500 Mesh ia: aug meinem 
RE einen ſehr guten), reinen Quellwaͤſſer, ſolchen 
zuerſt z und da ich damals den vorhin beſchriebenen Wal: 
ſer-Fadenwurm noch nie in der Natur geſehen hatte, 
glaubte ich —— — erhalten zu ‚Haben, Bald 


—— 


) geben, von ihm feioß beſchrieben, III, 

















a 
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aber fliegen mir Zweifel auf; ich fuchte daber uͤberall 
Fadenwärmer zu befommen. Endlich fchicdte mir 
Herr Pfarrer Steinmüller aus einem Brunnen, bey 
Gais, der feither verfallen it, genugſam zu. Und ich 
konnte die gänzliche Verfchiedenheit fogleich nicht mehr 
bezweifeln. Da ich unter den wahren Wafler - Faden- 
würmern auch den ihnen einigermasen Ahnlichen Wurm 
in Mehrzahl erhielt, fo fand ich endlich, bey genauerer 
Unterſuchung, daß diefer unter die Gattung der Ne: 
genmwürmer gehöre. 

Die ganze Länge ded Fadenwurmähntihen Ne, 
genmwurmes, Lumbricus Gordioides, Mihi, iſt 
10— 12 Zoll, länger erhielt ich ihn nie; und feine Breite 
im Durchſchnitte 4/3 Linie; die Farbe rörhlich, wie beym 
Erdregenwurm; aber der Körper überall halbdurchſchei— 
nend, daher fieht man, bey den meiften, die Eingemweide 
Tängft dem ganzen Körper hin durchfpielen, Bey den ei- 
nen wie ein dunkelrothes Perlenſchnuͤrchen, und bey an- 
dern mie ein fchlangenförmig gezogenes Bändelchen von 
diefer Farbe. Der Körper ſelbſt iſt nicht nur eben (leve), 
ſondern ſchlüͤpfrig, wie beym Erdregenwurme, und 
erſcheint, unter der Lupe, wie dieſer geringelt, was 
man aber von blofem Auge durchaus nicht wahrnehmen 
kann; nach hinten zu iſt er etwas yfriemenförmig 
(sublatum) nnd das Schmwanzende ſpitzig. Diefer 
Murm trägtin allen möglichen Bewegungen fein Schwanz 
ende immer etwas fpiralfdemig eingezogen. Da ic) bis, 
weilen biey noch etwas Erfremente anbängend fand, fo 
ſcheint es, daß auch die Afteroͤffnung ſich hier befinde. 
” Einen Guͤrtel, wie der Erdregenwurm bat. konnte 
ich bey feinem von diefem entdecken; aber die Borften 
an den Bauchringen zeigten fih, durch das Vergroͤße⸗ 
sungöglas, ſehr deutlich, 
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Ohne irgend efne andere Nahrung lebt er, in reis 
nem , frifchem Waſſer, noch länger als der wahre Wa 
ferfadenwurm ; er Froch nie in irgend eine Art Erde oder 
Thon; wenn man ihm aber ein Stüf fanled Holz in fein 
Gefäß mit Waffer gab, fo verkroch er fich fobald in daf- 
ſelbe. Dies brachte mich auf die Spur, feinen eigentli⸗ 
chen Aufenthalt zu entdecken, der in zerfaulten, hoͤlzer⸗ 
nen Waſſerdaͤmmen und Teuͤcheln (den hoͤlzern, in der 
Erde liegenden Noͤhren zur Zeitung der Brunnquellen) 
beiteht, wo er , wenn er zu weit aus dem faulen Holze 
beraustriecht, von dem Waſſer fortgeriffen, und bis ing 
Brunnenbette geführt wird. 

In einem Glaſe reinen Waſſers verſtrickt fh diefer 
lebendige Faden bisweilen in ein dichtes, unauflösbar fcheis 
nendes Kluͤmpchen; meiſtens aber ſchwimmt er, bald mehr, 
bald weniger ausgedehnt „in den zierlichſten Windungen, 
nur ein. paar leichte Schleifen bildend. In allen feinen 
Bewegungen iſt ſeine wellenfoͤrmige Gewandtheit von der 
weit ſteifern Bewegung des Waſſer-Fadenwurmes ſehr 
auffallend. Ich konnte, bey aller abwechſelnder Witte⸗ 
rung, weder von dieſem noch jenem Wurme ‚nie die ges 
ringſte e Veraͤnderung in feiner Lebhaftigkeit, noch fonft ia 
etwas, wahrnehmen, 

In einem Glafe, wo diefer Wurn EN Singer bo 
Waſſer hat, haͤlt er ſich beſtaͤndig am Boden auf. Er 
ſcheint nicht in die Hoͤhe ſchwimmen zu koͤnnen. Auf ei— 
ner etwas flachen Scherbe kroch er oft außer das Waſ— 
fer , ging. aber allemal bald wieder binein. Ich fand 
durch Verſuche, daß er nur fo lange außer dem Wat. 
ſer leben kann, als ſein Hautſchleim nicht trocknet; ſo⸗ 
bald dieß geſchieht, iſt fein Top unvermeidlich. 

Aber in dem Waſſer ſelbſt geht er ebenfalls zu Grunde, 
fobald eine Maſſe von etwa 2 Fuß bo, vicheicht noch 
weniger, über ihm ſteht. 
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Rückfichtlich der Temperatur verträgt er feinen wär, 
mern Grad, als der wahre Waſſer-Fadenwurm; hinge⸗ 
gen ließ ich einmal in dem Gefaͤſſe, wo ich ihn hielt, 
das Waſſer uͤberfrieren, und er blieb munter; aber 
an den ſcharfen Eisſtrahlen verwundete er ſich, daß er 
heftig blutete, *) und hernach an diefen Verwundun⸗ 
gen ſtarh. Ich fand, daß bey der geringiien Verwun—⸗ 
dung fein Tod unvermeidlich it. Es fest fih an die 
Bunde ein Schimmel an, der eine Geſchwulſt verurfacht, 
wodurch die naͤchſten Ringe febr fichtbar werden. Dieß 
frißt frebsartig um ſich und serftört nach und nach Die 
ganze Organifation des Körpers. Schon Bonner **) 
hat diefe Krankheit bey einem Waflerwurme. bemerft,. 
und die Amputarion (wie hernach ich) obne Erfolg vor- 
genommen. +) Es iſt mir darum wahrſcheinlich, daß, 
weil Bonner feine Ruͤkſicht darauf nahm, feine Waſſer—⸗ 
wuͤrmer ſyſtematiſch zu beſtimmen, er bey dieſen Verſuchen 
unſern faden wurmaͤhnlichen Regenwurm vor 
fich hatte; und ich Din gewiß, daß hingegen alle die, welche 
vom Wiederwachstbume eines zerfchnittenen Fadenwurmes 
precheu, den bunten Regenwurm, Lumbricus va- 
ziegarus, L. für einen Fadenwurm angefehen haben, 

Sobald das Waffer über 20 Grade, nad Reaumur, 
warm wird, fo ſtirbt in demfelben ſowohl der. wahre 
Waſſer-Fadenwurm, ald der ihm ähnliche Re— 

5 gen— 








ah Bo! Daun —— 
*) Daß der rothe Saft in den Kegenwürmern ein wirkliches 
Blut fen, hat Cuvier entdeckt. ſ. Wiedemann Archiv III. 2. 

©. 238. | k | 
“+, Inſektotheologie, überfekt von Goͤze IT, 268. Eine ähnliche 
Krankheit hat D. 5, Müller an ben Naiden wahrgenommen. 


Fa. a. O. ©, 272 
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genwurm. Die Surcht, dag fie, mit dem Waffer ein 
geſchluͤrft, im Körper lebend bleiben und fo viel Unheil‘ 
anrichten ‚ if alfo ganz ungegruͤndet. 

Ich ſetzte auch einen ſolchen, völlig unverlessten und 
sehr muntern Wurm in ein Waſſergefaͤß, morin ich ei— 
nen TSheihfalamander, Triton palustris, hielt. 
Bald machte fih der Salamander über den Wurm ber 
und fieng-an ibn zu verfchlingen; aber die Länge des 
Wurmes erfchwerte ihm das Gefchäfte ſehr. Während 
dem er ibn fchnappend Herunter gu würgen fuchte, riß 
er bisweilen mit. den. Verderfüßen einen großen. Theil 
des bereits verfchlucten wieder aus dem Rachen zurück, 
Endlich, nach beynahe einer halben Stunde, ward der 
Wurm vollkommen und lebend verfchlungen. Der Sala— 
mander blieb nach wie vor gefund. Auch fogar im Kör- 
ver von kaltbluͤtigen Thieren kann alfo diefer Wurm nicht 
ſchaden. 

Moͤchten dieſe wenigen Beobachtungen an zweyen 
den erſten Anhlicke nach, gleich ſcheinenden Thierchen 
wenigſtens dazu dienen, junge Naturforſcher aufmerkſam 
zu machen, wie ſehr es noͤthig ſey, jeden Naturgegen⸗ 
ſtand erſt an ſich aufs torgfältigße zu Beobachten, und 
dann mit den ihm ähnlichen in der Natur feld zu vera 
gleichen, bevor man das, was einem oft der Zufall in 
die Hände Tiefert, fchon für binlänglich gefannt glaubt, 
und es daher einer vorhandenen, oft trüglichen Beſchrei— 
bung anzupaſſen fucht, Möchten fie ihnen anderfeits zur 
Ueherzeugung dienen, daß eine prüfende Lektur alter und 
neuer Schriften unnachläßlich erforderlich it, bevor man 
einen Gegenſtand für noch ganz umbefchrieben Balten 
darf, Der oben angeführte Dlolygon kann mit dem 
Waſſer-Fadenwurme nicht fonoaym ſeyn; ich bezweifle 
hingegen gar nicht, er fen unfer fodenmusmähnti- 

Erſter Want, O 
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cher Regenwurm. Bonnet hat, waͤhrend dem er 
an den bunten Regenwuͤrmern ihre Reproduktions— 
kraft beobachtete, mitunter unſern Wurm erhalten, und 
ihn mit jenen fuͤr gleich angeſehen. Derjenige Wurm, 
deſſen Bechſtein in den Spaziergaͤngen erwähnte, iſt 
ſicher unſer fadenwurmaͤhnlicher Regenwurm, 
weichen er ſpaͤterhin *) für den (vermuthlich gar nicht 
eriftirenden) Thbonfadenwurm angab. Es iſt zum 
Erfiaunen, wenn man, ſelbſt belobte Werte über die 
Naturgefchichte Burchliest, wie viel noch immer auf un- 
geprüfter Nachfchreiberey berubt! Berichtigung des Ir— 
rigen und Beſtimmung des Infichern und Wanfenden 
muͤſſen daher noch lange in diefer Wiſſenſchaft eben fo 
werthvoll, als ganz neue Entderfungen feyn. 





— 


III. 


Einiges über Die Thierſeelenkunde. 


In der allgemeinen Schweizeriſchen Geſellſchaft fuͤr die 
geſammten Natur - Wiflenfchaften vorgeleſen, den 
28 Henmonat 1519 | 
von 


 RBrofeffor Sheitlin in St Sallen, 


Ich beruͤhre zur Abwechslung und nur zum Ausfuͤllen 
einen Gegenſtand, der gewiß nicht zu den erſten Bedürf- 
niffen der Geſellſchaft gehört, weil Naturkunde überhaupt, 
vaterländifche Natur insbefondre, und Anwendung bey: 


*) Kurzgefaßte Naturgeſchichte I: 2. &. 1159, 
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‚der um wahren Rutzen des Vaterlands, unſre ſtatutariſch 
ausgeſprochenen und beſiegelten Zwecke ſind. Werden 
alſo auf gut Gluͤck entworfene Ideen uͤber Seelenkunde 
überhaupt, und ———— insbeſondre, hier ihren 
gehörigen Ort finden? Werden fie nicht abgewieſen wers 
den? Dder, wenn ich diefed von Ihrer Nachficht nicht 
zu fürchten habe, werden Sie, da Sie mehr aufs An- 
wendbare als auf Träumereyen ausgehen, mir Ihre 
Aufmerkfamfeit, deren ich für mein Thema nur gar zu 
fehr bedarf, ſchenken, und meine Gedanken day Fate» 
reſſe Ihres Geiſtes hinlänglich anfprechen koͤnnen? Doch, 
Sie werden ſich gedulden, wenn ich Ihnen ſage, daß 
meine Vorleſung nur kurz iſt, und nur Supleantendienſt 
thun fol. Zwar iſt der Gegenſtand von allgemeinem In— 
tereſſe; aber zu weit von Jeder Anwendung entfernt, und 
ftreift bey jedem Schritt und Tritt ins Dunkle, Wenn 
wir und ſelbſt nichts als Raͤthſel find, und jedes Sy— 
ſtem, dad die Aufloͤſung verfucht, den Knoten nur noch 


feſter ansieht, den und nur der große Metaphnfifer, 4 


der Tod, auflöfen kann, was muͤſſen nnd dann erit die 
Thiere ſeyn? Wenn wir die Natur der groben Mate- 
vie nicht errathen koͤnnen, — oder wer bat fie vom fo- 
thigen Helvetius an bis zum pur geiſtigen Fichte 
hinauf, errathen — wie wollen wir dann die Natur der 
bodenlos ſcheinenden Seelenkraft demonſtriren? Waͤre 
sur der Gegenſtand an ſich ſelbſt nicht fo dunkel — 
bäste eö nur Einen Biychologen gelingen mögen, in die 
finſtern Grüfte, wären ed auch nur flüchtige, im Entite- 
ben verlöfchende Funken, zu werfen, und hätte ich nur 
nicht, von der Erfahrung und Philoſophie bios ſchwach 
unterſtützt, die Furcht im Herzen, jedes Licht Darüber 
ſey Finſterniß, und jeder eigentbümliche Gedanfe ein 
nur taͤuſchender Irrwiſch! — Allein, da ich auch uͤber 
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die Seelenkraͤfte zweyer unferer Alpenbewohner, über 
das Murmeltbier und den Lämmergeyer, die ich 
lebendig beobachten Eonnte, etwad zu fagen gedenfe, fo 
mögen mir diefe beyden echt vaterländifchen Gefchöpfe , 
die Verzeihung diefer vaterländifchen Gefellichaft ver 
ſchaffen, wenn die metaphyſiſchen Ideen mir folche ge- 
fahrden follten. 

Ich habe mich, verehrte Collegen! feit vielen Fahren 
vorliebend mit diefem Thema befchäfftiat; ich habe im- 
mer auf jedes lebende Thier in feinen verfchiedenen Stel 
lungen und Stimmungen ein forgfältiged Augenmerk ges 
richtet; ich babe vorzüglich gerne, wie an Menfchen, fo 
auch an -Thieren, die Phyſiognomien ausgekundſchaftet; 
ich babe nicht felten in meinen fruͤhern Fahren Thiere 
aller ſechs Claſſen in meinem Haufe Tebendig gehalten, 
um ihre Seelen zu belaufchen; ich fuchte mit ihren See⸗ 
len, wie mit Mafchinen , zu erperimentiren und brachte 
Ge fünftlih in verfchiedene Stimmungen; ich vergegen- 
wörtigte mie beym Aufftellen der von mir ausgeftopften 
Thiere moͤglichſt Iebhaft die Temperamente und Naturelle 
derselben; ich fuchte charakterifiiche Abbildungen der 
Thiere aller Art aus, und findirte deren Köpfe, z. ©. 
die von Het aus Barid, Bie alle nach dem Leben ge. 
zeichnet find, und Ridingers, des großen Thierzeich- 
nerd, Werke, find auch in meiner Hand; ich fammelte 
auch alle Schriften uber Thierfeelenfunde, deren ich nur 
immer babhaft werden konnte. Ich fand in Te Roy 
und Meyer, in Smith und Bingley u. ſ. w. mandıe 
intereffante Data und Antriebe zum Denken, Forſchen 
und Pruͤfen; Tiefes far gar nichts; viele, nur nach Sys 
ffemen ihrer Zeit geformte Nedensarten, als ob auch die 
Thierſeelen Wolfiich, Kantiſch u. 1. w. belaufcht und beuts 
tbeilt werden müßten. Die Data waren wunderfelten bin- 
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reichend verbuͤrgt; die Anordnung oder die Oekonomie der 
Schriften darüber bald unſyſtematiſch, bald nur eine der 
Sorfcher berrübende, unglädfelige Compilation ; die Ergeb: 
niſſe gewöhnlich nur ſtarre Formeln, faft überall ein Durch: 
einander. und gar Feine Unterfcheidung zwiſchen Thier: 
Hafen und Thierklaſſen, d.h. zwiſchen Seelen und See— 
len u. ſ. w. Sch fand mich fa ganz verlaffen von dem; 
mad man bier Erfahrung und von dem, was man bier 
Philofophie nennt. Da war ich unzufrieden und ſchlug 
sinen neuen Weg ein, nemlich denjenigen eigener Erfah— 
rung oder Beobachtung und den des einenen Raͤſonne— 
ments. So entfiund mir allmählig eine Art von Sy— 
ſtem; aber nicht dad-rechte und nicht dasjenige, das ich 
fuchte; denn ich fuchte Beobachtungen und Saͤtze, aus 
denen ich den Thieren eine Unſterblichkeit zu erweiſen 
hoffte, und wirklich ward nichts anderd, als diefe Hoff⸗ 
nung, die mich in dieſes Thema hinein führte und © Fahre 
lang daran feſſelte. Ich ſuchte und forſchte, und ſtellte 
mich, meinen eignen fruͤhern Anſichten zufolge, auf den 
moraliſchen Standpunkt, wie Kant ibn ixirt hat, Hätte 
ich fichere Data, daß die Thiere ein Moralprincip ken— 
nen, ehren, üben, entdeckt, fo hätte ich dann auf kri— 
tifchem Wege ihnen eine Unſterblichkeit zu ——— 
oder vielmehr zu poſtuliren im Sinne gehabt. Ich kri— 
tiſirte demnach eine ſehr große Anzahl von vorgefunde— 
nen Anekdoten und ſelbſt angeſtellten Beobachtungen, die 
eine moraliſche Idee in den Thieren zu offenbaren ſchie— 
nen. Am Ende meiner langen Unterſuchung verließ ich 
auch diefe fchwierige Bahn, überzeugt, nirgends eine 
wache moralifche Idee, nirgends eine wache Idee über- 
baupt in der Thierwelt gefunden zu haben; worauf ich 
mich für berechtigt hielt, die Unſterblichkeit der Thierfee- 
len zu laͤugnen. In einer größern Unzufriedenheit aber 
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und von Unmuth ubermaltige, meine Hoffnung nefcheis 
tert zu feben, brach ich mir nun®eine andere Bahn und 
nahm auf ihr folgenden Bang: | 

sch ftelfte mehrere, mir volllommen wahr scheinende, 
ähnliche - Anekdoten und felbit gemachte Beobacktungen 
uber die Thierſeelen, zuſammen, und zog aus ihnen das 
Bemeinfchaftlihe und Allgemeine, Diefes Allgemeine 
fchricb ich als Refnltat auf, Dann fichtete ich wieder eis 
nen Haufen anderer nach Nebnlichkeiten zuſammengeſtell— 
ter Erzählungen und Beobachtungen , zog ebenfalis wie— 
der ein Reſultat daraus und ſchrieb es auch auf. So 
fuhr ich fort, bis ich mit allen meinen Beobachtungen 
und Anekdoten von den Thierſeelen fertig war. Endlich 
verglich ich die Reſultate, ſchmolz zuſammen, was ſich 
zuſammenſchmelzen ließ, ſuchte das Gemeinſchaftliche der— 
ſelben, und gewann mir auf dieſe Weiſe allgemeine Be— 
griffe und hoͤhere Standpunkte, unbekuͤmmert, was das 
allgemeine Reſultat, der End- und Zielpunkt meines Su—⸗ 
chens ſeyn und werden moͤchte. So entſtund mir all— 
maͤhlig ein kleines Syſtem fuͤrs ganze Thierreich, wie fuͤr 
deſſen Ordnungen, Geſchlechter und Arten. Laſſen Sie 
mich nun mit wenigen Worten die Grundzuͤge meines 
Syſtems zeichnen, dann etwas von den Ordnungen ſa— 
gen, und mit Einzelnheiten ſchließen. Ich fuͤrchte mich 
nicht, mißverſtanden zu werden, wie dunkel ich ſeyn muß; 
ich fürchte mich auch nicht, uͤbel darum angeſehen zu 
werden, wenn meine Anſichten nicht diejenigen meiner 
Kollegen im Naturforfchen find, weil jeder, wie Lich- 
tenberg fagt, feine Hypotheſen als fein Eigenthbum vor 
aller Welt auöframen darf. 


Grundzüge 
Da iſt Seele, wo ein Gedanke vorhanden if; der Ge⸗ 
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danke aber offenbart fich durch Unterſcheidungsgabe; mo 
alſo Unterſcheidungsgabe ift, da ift Seele, 

‚Die Unterfcheidungsgabe unterfcheidet entweder nur 
- Nahrung und Nichtnahrung — oder verfchiedene Zuſtaͤnde, 
die wir angenehm oder unangenehm nennen — oder fie 
unterscheidet drittens zwifchen Gedanke und Gedanfe, 
Im erſtern Fall it fie nur Trieb; im zweyten Trieb mit 
Empfindung; im dritten Trieb und Empfindung mit Denk 
kraft. 

Trieb, Empfindung und Gedanke find urſpruͤnglich 
Eins, nur theild verfchiedene Richtungen, tbeild niedri— 
gere oder höhere Grade einer und derfelben allgemeinen, 
lebendigen umd thierifchen Grundkraft. Der Trieb if 
dunfel und bodenlos fcheinend, * Empfindung verſchleyert, 
der Gedanke iſt hell. 

Die unvollkommnern, ſich an die Pflanzenwelt anſchlie— 
ßenden Thierſeelen find groͤßtentheils nur Trieb; Triebe 
und Empfindungen kommen den vollkommnern Thieren zu; 
noch vollkommnere ahnen ſchon den Gedanken; der Ge— 
danke mit ſchwachem Bewußtſeyn kommt einigen weni— 
gen Thieren zu; zum abſtrakten Bewußtſeyn und durch 
daſſelbe bis zur Idee hinauf erhebt ſich ausſchließlich der 
Menſch. 

So mannigfaltig die Ordnungen (Claſſen), die Ge— 
ſchlechter und Arten find, fo mannigfaltig find auch die 
Seelenclaſſen, Seelengeſchlechter und Gerlenarten , fo 
daß nie, wenn von den Geelen der Würmer die Nede 
iſt, die Seelen der Inſekten, die Seelen der Säugethiere 
auch gemeint erden dürfen. Es giebt alfo für die all 
gemeine Thierfeelenfunde nur Grundzüge, aber fchon Pſy— 
chologien von Gefchlechtern oder wohl gar von Arten. 
Es giebt demnach eine Pſychologie des Pferdes, eine Pſy⸗ 
chologie des Papageis, eine Pſychologie des Schmetter⸗ 
lings u. ſ. w. 
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Als Maaßſtab müfen wir den Menſchen gebrauchen. 

Wir finden im Thierreich, ald Eins gedacht, oder alle 
Slaffen, Gefchlecbter und Arten zufammen genommen: 
Unterfcheidungsgabe, weil ed das Geelenreich ift, und 
auf diefer Babe berubend: Gedaͤchtniß, Einbildungskraft, 
Aufmerkſamkeit und Verſtand, die ſich jedoch alle gar ſehr 
modifiziren, in den hoͤhern Claſſen deutlich hervortreten, 
in den untern kaum bemerkbar find, Vernunft, alö Ber: 
mögen der Einheit oder der Idee, kommt keinem Thier 
zu. Zwar erhebt fich. auch manches Thier zur Mbfiraf: 
tion von der Welt, aber nur durch die ifolicende Ems 
pfindung. Der Begriff von Einheit oder die vier großen 
Ideen: Staat (Befellfchaft), Price, Gott und Welt 
vrdnung find den Menfchen eigenthümlich, aber dad Thier 
bandelt oft fo, als ob es fie kennte; es handelt Dielen 
Ideen gemaͤß; es handelt in denfelben und für dieſelben, 
doch ohne fie, d. b.* ohne die Verbindung zwifchen fei- 
nem Thun und der Idee zu denken. Das fann nur 
der Menſch. 

Wir richten jest unfern Blick ui die Ordnungen. 
Man nimmt fechs Ordnungen an Würmer, Inſekten, 
Fiſche, Amphibien, Bögel und Säugerhiere, Ich Debatte 
dieſe Reihenfolge bey, weil ich feinen Grund finde, fie 
abzuaͤndern; die Beobachtungen der’ Seelen diefer Ord— 
nungen beftätigten für mich die Nichtigkeit diefer Neiben- 
folge. Grundzug meines Syſtems für die Ordnungen iſt: 

Der vollfommenfe Wurm bat feine fo vollfommene 
Seele, ald das vollfommenfte Inſekt u. ſ. w.; oder Fein 
vollkommner Vogel leitet nur dad, was 3.2. der voll⸗ 
fommenfte Fifch leiſtet. Jede höhere Ordnung leiſtet et- 
was Höhered. Aber nicht jedes Individuum jeder Ord- 
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nung, oder jedes Geſchlechtes, oder jeder Art leiſtet, was 


das andre. 
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Ich gebe: nun einige Beyfpiele und Winke; zu Nude 
führungen ift hier nicht Ort und. Zeit. 

Die Würmer baben nur Unterfcheidungsgabe um 
Nahrung und Nichtnahrung von einander zu unterfchei- 
den. Zn ihnen iſt alles nur Lebendtrieb, Trieb zur Fort 


Dauer ihres irdifchen Seyns. Es laͤßt ſich naturhiſtoriſch 


vom Infuſſonsthierchen Dis zum vollkommenſten Wurme, 
z. B. dem Blakfiſch, nachweiſen, daß aller Trieb der 
Wuͤrmerwelt nur auf Nahrung geht und ſie nichts anders 
unterſcheiden kann. Auch die Lift des Blakfſtiſches iſt nur 


finſtrer Lebenſtrieb. Zu den vollkommnern Wuͤrmern ge» 


hoͤrt auch pſychologiſch der Gartenwurm. Geine artige 
ausgeglaͤttete Wohnung im Boden, deutet ſchon auf die 
Unterſcheidung zwiſchen angenehm und unangenehm, 
zwiſchen bequem und unbequem; doch wuͤrde ich ihm des— 
wegen die Empfindungsgabe noch nicht einraͤumen. Die 
Glaͤtte gehoͤrt zur Erhaltung ſeines weichen Koͤrpers. 
Auch ſein Kruͤmmen bey Gefahren und Verſtuͤmmlungen 
beweist Feine Empfindung. Ich ſehe darin nur finfern 
Lebenstried, Zwar forgt er auch für feine Winternab: 
rung mit ſcheinbar ausgefuchter und feiner Klugheit, als 
lein diefe Klugheit ift ihm doch nur gegeben. Bon Ge— 
dächtniß und Einbildungskraft entdeckte ih in Würmern 
feiner Art irgend eine Spur; freylich if die Beobach- 
tung bier fehr fchwer wie jeder fich durch leicht zu ma— 
chende Verſuche, z. B. mit Gartenwürmern und Schne— 
en, überzeugen kann, und leicht iſt die Taͤuſchung; doch 
fchliegen wir nun einmal, weil wir nicht anders koͤnnen 
und auch nicht anders dürfen, vom Nichtäußern auf ein 
Nichtvorhandenfeyn. Sm Schnedengarten zu Appenzell 
hatte ich Gelegenheit, das Leben und die Eleine Geele 
der Weinbergsfchnecke zu beobachten; aber ihr Zufammen: 
Ieben if nur ein Beyeinanderfeyn. Liebe zu den Jun— 
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gen ift noch Feine da. Liebe zu den Jungen iſt die erfie. 
Spur zu gefellfchaftlichem Sinn, von Unterfcheidung zwi- 
fhen fid) und andern. Es ift aber die Unterfcheidung 
zwifchen Individuum und Individuum genau noch mit 
dem Lebenstrieb verwandt. Bey diefer Liebe beginnt die 
erfie Spur von Beiellfchaft oder Staat. Bon diefer Liebe, 
die in den Thierfeelen die Stelle der Idee des Staats 
vertritt, it noch nichts in den Würmern zu entdeden. 
Bon hoͤhern Ideen fprechen wir bier nicht einmal an— 
deutend. 

Die Inſekten ſind auch noch dem Trieb unterwor— 
fen, aber ihr Trieb iſt ſchon Kunſttrieb. Schon finden 
ſich Spuren von Empfindung bey ihnen. Die Spinne 
bat fchon Gedaͤchtniß, denn fie laͤßt fich zaͤhmen; der 
Hirſchkaͤfer laͤßt fich fchon abrichten. Sie forgen fchon 
für ihre Brut. Die Termiten, Bienen, Ameifen handeln 
der Idee von Staat gemäß. Nicht alles geht bey ihnen 
blos auf Erhaltung des Lebens. Sie fcheinen fchon eine 
Empfindung für Spiele durch Bewegung zu haben und 
das Vergnügen zu kennen; doch find fie noch arm daran, 
Schon finden fih in ihnen auch Spuren von Eigenfinn 
und Sinn für die Ehre andrerz doch beydes nur noch 
um des Lebenstriebes willen. Auffallend aber iſt fchon 
zwifchen den einzelnen Bienen ein Fleiner Unterfchied in 
den Seelenfaͤhigkeiten, denn die einen merken ſchneller, 
was man mit ihnen will, als die andern. Die Biene 
ſcheint mir das vollkommenſte Inſekt, pſychologiſch ges 
nommen, zu ſeyn. Eben um der Bienen und der wun- 
derbaren, rein unbegreifichen Kunfktriebe der Termiten und 
andrer Inſekten wegen, ift mancher Naturforfcher geneigt, 
die Inſektenwelt höher zu heben, ald ich ed thue; allein 
das Unbegreifliche darf unfre Neigung nicht beberrfchen , 
und der Kunfttrieb der Biene ift nicht unbegreiflicher als 
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derjenige des Edelquarzes, fich fechdfeitig und pyramiden- 
artig zu Fritallifiren. Was der Edelquarz bloß als Trieh 
thut, thut die Biene mit Empfindung, daß fie es thue, 
Er macht fich ſelbſt zum Sechseck; die Biene macht aus 
dem Wache ein Sechseck. Gie handelt fchon , denn fie 
it Thier. Uebrigens ift aller Trieb, eben weil er Trieb 
it, und unmittelbar aus der allgemeinen Naturkraft in 
einer unfäglichen, unbefimmbaren Tiefe entquillt, chaos 
tifches Dunkel, Deßnahen ich den Inſekten die rechte 
Stelle angemwiefen zu baben vermuthe, | 
Die Fiſche find fchon weniger dem bodenlos ſchei— 
nenden Trieb unterworfen, und die Empfindung fpricht 
fih aus ihnen Deutlich heraus. Schon find viele Spu— 
ren von Gedaͤchtniß vorhanden. Der Karpfen läßt fich 
zaͤhmen; eben er verräth auch ſchon Verſtand, denn er 
if, aber einzig noch um feiner Nahrung willen, liſtig; 
alfo it der Verfiand noch im Dienfte des Lebenstriebes, 
Am liſtigſten ſud die alten Karpfen; demzufolge koͤnnen 
fie ohne Menfchenhülfe nur durch Umgang mit ihresgleichen 
fich vervolfommnen. Das Inſekt it auch perfeftibel, 
aber nur durch den Menſchen; der Wurm iſts noch nicht; 
nur am Blaffifche oder Dintenwurme mögen ſich Spu» 
ven finden. Schon ftellen auch einige Fiſcharten große 
gemeinfchaftliche Züge an, Für ihre Brut forgen fie 
nicht, aber das Gefchlechts- Verhältniß teitt bey ihnen 
deutlicher auf, ald bey den Inſekten, oder wohl gar bey 
* den Würmern. Auch zeigen die Karpfen fhon Sinn für 
mufifalifche Töne z die Inſekten nur für Töne von ihres 
gleichen, 3.2. die Bienen, Heuſpringer. Die Würmer 
baben feinen Tonfinn. Die volllommenften Fiſche, wo— 
für ich den Karpfen oder Aal halten möchte, ſtehen alfo 
ein wenig höher als die Inſekten; eben deßwegen ift auch 
unter ihnen ſchon mehr Sndividnalität als bey den In- 





60 


fetten und Würmern, d. h. zwifchen Fiſch und Fifch if 
pſychologiſch ein größerer Unterfchied als zwifchen In— 
ſekt und Inſekt, oder wohl gar zwifchen Wurm und 
Wurm. Die Seele eines Gartenwurms und einer Schnecke 
find nicht fo weit yon einander, ald die Seelen des Schmet— 
terlings und der Biene oder des Krebfes, aber noch groͤ— 
Fer it der Unterfchied zwifchen einer Karpfen» und etwa 
einer andern recht dummen Sifchfeele. 

Die Amphibien zeigen in den Schlangen viel Ge— 
daͤchtniß, Einbildungsfraft, Verſtand, den wir Lit nen. 
nen. Wie verfchlagen ift der eßbare Froſch? In mehs 
tern Schlangen ift der Tonfinn fehr ſtark. Auch zeigen 
fih Spuren uͤbeln Willens , den wir Bosheit nen. 
sen, Sie find alfo fchon weniger dem bloßen Lebens 
trieb untertban, und verrathen auch mehr Empfindung 
als die Fifche. Unter den Amphibien iſt aber auch 
noch mehr Mantigfaltigkeit ald unter den Fiſchen. 
Welch ein Abſtand iſt zwifchen einer Schlange und 
einer Schildfröte! Sch beobachtete mehrere lebendige 
Schildfröten und Vipernarten. An Eidechfen fand ich 
jederzeit nur fehr wenig Seele. Kunſttriebe find in 
den. Amphibien weniger als in den Inſekten und Wuͤr— 
mern zu finden. Der Wurm, z. B. die Aufier, Die 
Schnecke macht fich ihr Haus, allein ihr Haus iſt noch 
zum Theil fie ſelbſt, und wächst mit ihr, und if dem- 
nach nur Neuerung des Lebenstriebd, nur Mittel, das Le— 
ben zu fihern. Das Haus befteht mit dem Thier. und " 
ift ihm angemwachfen. Das Inſekt macht ſich ſchon Haͤu— 
fer für gewiffe Zeiten und Umftände, und webr und kne— 
tet und wuͤrkt fich Zellen und Wohnungen sum Fang, und 
für die Zungen und zu anderweitigen Zweken. Aber der 
Fiſch und das Amphibium baden wenig Kunittrieb, weil fie 
Schon felbfiftändiger find. Der Kunftrieb iſt je nur Die 
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Denffraft des allgemeinen Lebenstriebes der Natur, die 
nicht mehr fo Fark wirft, wo das Thier ihrer nicht 
mehr fo fehr bedarf, fondern für fich aus fich ſelbſt for- 
gen kann. 9 

Höher ſtehen die Voͤgel. Ahr Nahrungstrieb if 
ſchon geordnet; ihre Kunſttriebe ſtehen nicht mehr iſolirt, 
wie bey den Inſekten, ſondern ſind mit dem Verſtand ge— 
paart/ denn fie richten ſich nach Zeit und Ort und un— 
Händen; ihr Gedächtniß iſt vortrefflich; ihre Einbildungss 
Eraft groß. Zeiſige, Kanarienvögel, Störche träumen 
ſchon, wie ich oft felbft beobachtete, Sie lichen ihre 
sungen und werden, was in keiner untern Thierklaſſe 
bemerkbar if, binwiederum ein wenig von ihnen geliebt. 
Hühner ſtellen Haushaltungen ver, nicht blos wie bey 
den Bienen, von denen fein Individuum etwas für fich 
ſelbſt iſt. Die Haͤhne zeigen im Kampfe große Ehrliche. 
Ehrliebe ruht auf einem Gedanken und it nur durch dag 
geiellfchaftliche Leben und den Sinn für ein folches moͤg⸗ 
lich. Eine Kraͤhenart vereint ſich zu einem gemeinſchaft— 
lichen Zwecke, mit deutlichen Bewußtſeyn ihres Wollens 
und Thuns. Zu dem Ziehen der Zugvoͤgel herrſcht ge⸗ 
ſellſchaftliche Ordnung und Abwechslung; bald fuͤhrt die— 
fer, bald jener Starke an. Die Streite aller Voͤgel un— 
ter einander verratben BVerfland, und der Menfch muß 
die Lift zu Hulfe nehmen, um die Vögel zu überliften 
und zu fangen; Disweilen wird aber ew ſelbſt noch von 
ihnen uͤberliſtet. Der Tonfinn ift in Kanarienvögeln fehr 
Hark, darum kann man fie mit Orgeln fingen lehren. 
Mit Dompfaffen gab man Heine Conzerte. Eine Arc 
Bürger (Lanius) lernt von andern Voͤgeln, z. B. der 
Nachtigall, Lieder, zum Tänfchen , fo dag man eine Nach— 
tigall fingen zu hören mennt, wie Bechſtein erzählt, Die 
Dompfaffen muͤſſen im Fruͤhjahr ihr Lied wieder lernen; 
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fie probieren oder fie dichten, wie man fich ausdrüdt. 
Sie haben auch fhon Farben- Sinn, Das Inſekt kennt 
die Farben auch; es keunt fie work auch der Fiſch und 
das Amphibium, um.die Nahrung zw kennen; aber der 
Vogel kennt die Farbe der Kleider der Menfchen. Dev 
Kanarienvogel lernt die großen Frakturbuchſtaben kennen, 
mit denen man auch die Kinder leſen Iehet: Das dunkle 
Schwarz unterfcheidet fich ta lebhaft vom heilen Weiß. 
Schon lieben auch die Vögel dad Spiel, z. 2. die Schwal— 
ben. Sie treiben einander munter herum und nefen ein- 
ander. Die Heinen Bögel necen die Enten bey Tage. 
Welche lebhafte Empfindungsfähigfeit , die fich der menſch— 
Yichen nähert! Sie find ſchon der menfchlichen Freude 
empfänglich, und erhöhen die Freude andrer durch Theis 
nahme mit einigem Bewußtſeyn. Ihre Gefellfchaftlich- 
keit itt alfo fchon von der Natur abgerrennter, ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger. Die Nachtigall iſt neugierig; Neugierde it Wiß— 
begierde mit ſchwachem Bewußtſeyn, aber lebhafter Em— 
pfindung. Am vollkommenſten iſt vermuthlich unter den 
Voͤgeln der Storch, deren ich mehrere in meinem Hauſe 
Yange beobachtete. Was wird nicht alles von ibm ev» 
zaͤhlt! Aber Blick und Mienen, in die der Dienfch feine 
Gedanken legt, unterfcheidet noch Fein Vogel. 

Die Saͤugthiere ſtehen auch deßwegen, weil fie 
faft alle Kunfttriebe mangeln, dafiir aber ehrenvoll und 
vortheilhaft entfchädigt wurden, auch pfochologifch mit 
Recht oben an. Die Vernunft abgerechnet, Fommen ih⸗ 
nen alle Seelenfaͤhigkeiten zu. Der Biber richtet ſich in 
ſeinem Bau verſtaͤndig nach Zeit und Ort; der Fuchs iſt 
liſtig; der Hund traͤumt, und kennt wie der Elephant den 
Blick und die Miene und das Wort, auch den Accent 
des Wortes ſeines Herrn. Das Pferd iſt ſtolz und kann 
immer ſtolzer gemacht werden; der Hund iſt neidiſch und 
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kann immer neidifcher gemacht werden; der Hund kann 
gebitder und verbildet werden. Auf viele Gängethiere 


wirkt Die Erziehung und der Umgang mit Menichen ſehr 


ſtark ein; beffere Nahrung und fanftere Behandlung kul— 
tivirte die ganze Arabifche Pferderase, die zu einem Haus— 
oder Zeltthier des Arabers geworden ift, Eben fo konnten 
die Hunde ganzer Inſeln eultivirt werden, fo das fich 


ein Theil ibrer Cultur auf ihre Zungen fortpflanzte, und 
alfo ſchon Die folgende Generation in der alten veredelt 


wurde. Nur die Gäugethiere find nicht blos in einem 
Sinn, fondern in ihrem Ganzen perfektibel, Welche große 


Empfindungsgabe haben fie? Des Hundes Gedaͤchtniß 


und Einbildungskraft; des Pferdes Ehrſucht, Gelehrigkeit 
und Wahrnehmungsgabe, Muth und Furcht; die Furcht 
des Maͤuſegeſchlechtes, die ſonſt in Feiner untern Thiere 
ordnung vorkommt und eine Folge gemachter Erfahrung, 
theild auch eine höhere und eigene Anlage it, und fich 
darum auch in den Vögeln, weniger in den Amphibien, 
noch weniger in den Fifchen, noch weniger in den In⸗ 
ſekten, am allerwenigſten in den Wuͤrmern (im Menſchen 
aber am ſtaͤrkſten) ſindet; die Klugheit der Katze; die 
Nachahmungsſucht der Affen und deren Poſſitlichkeit 
u. ſ. w. beweiſen bald höhere, bald niedrigere Geiſtesga— 
ben; beweiſen eine große Mannigfaltigkeit von Anlagen 


und Kraͤften. Schon tritt in den Saͤugethieren das Ra— 


turell und Temperament nicht blos in den Arten, ſondern 
auch in den Individuen auf, wodurch ihre mehrere Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit beurkundet, ihr Weſen iſolirter und ihr Ver— 
haͤltniß zu ihren Umgebungen, z. B. zum Menſchen und 
andern Thieren, ganz anders wird, als dadienige z. B. 
der Inſekten und Fiſche. Darum treten auch Neigungen 
und Abneigungen in dieſer vollkommenſten Thierklaſſe auf. 
Welche Zuneigung hat der Hund zu ſeinem Herrn! welche 
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Zuneigung zu manchen Menfchen, ſobald er fie ſieht? 
welche Abneigung gegen andere? Erſcheinungen, die ſich 
blos aus dem Dunſtkreis der Menſchen and dem Geruch— 
ſinn des Hundes nicht erflären laſſen! Welche Abneigung 
bat er gegen die Tonfunt? Das Kameel aber hat viel 
Tonſinn, und die Kuh ſogar hat viel Farbenſinn, denn 
eine weiße oder gelbe Kuh iſt im Stall und auf der Beide 
den braunen verbaßt und wird von denfelben verfolgt. 
Was wird nicht von den Matten und der Liebe der Funs 
gen zu ihren Eltern erzähle? Sind die Erzählungen rich: 
tig, fo beweiſen fie weit mehr, als von irgend einer Thier⸗ 
Zlaffe erwartet und gehofft werden durfte. Selbſt Spur 
ven des Mitleidens fcheinen entdedit worden zu ſeyn. 
Beydes koͤnnte als Anfang eines ſittlichen Sinnes, und die 
Faͤhigkeit des Elephanten, Langeweile zu empfinden, nicht 
nur als Thaͤtigkeitstrieb, ſondern auch als Spur von 
Spontaneitaͤt geltend gemacht werden. Doch iſt faſt al- 
les im Saͤugethiere noch Empfindung und hoͤchſtend kann 
ihm ein klares, konkretes (kein deutliches abſtraktes) Be⸗ 
wußtſeyn von ſich ſelbſt eingeraͤumt werden, und noch 
ſchmelzt es zum Theil mit der Natur zuſammen. Darum 
iſt auch ſein Trieb noch ſo ſtark und unbezaͤhmbar. Eine 
alte Jungfrau in Luzern lehrte zwar etwa dreyſſig Thiere 
verſchiedenen Naturells, Hunde, Katzen, Maͤuſe, Sang- 
voͤgel, aus einem Speiſegefaͤß in feheindarer Zuneigung 
und Liebe mit einander eſſen; allein nur Hunger und 
Furcht waren die Lehrerinnen , und der Trieb war nur 
gefeffelt. Alte Triebe laſſen ſich nicht leicht mehr bre⸗ 
chen, noch zaͤhmen, noch bilden. So war ed mir ein— 
mal unmöglich, einen alten Fuchs durch Hunger, durch 
Schläge, durch Liebfofungen zu ſchrecken oder zu gewin— 
nen. Im Saͤugethier wird als Reſultat von zahlloſen 
Beobachtungen: dunfler Sinn für bie Geſellſchaft und 
die 
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Geſellſchaft und die Pflicht, die mit der Liebe gu den 
Zungen anfängt, gefunden, Höber feige es nicht, Doch 
fieht es auch nicht tiefer. 

Zu oberfi ſteht der Menſch. Seine Triebe ſind 
alle bezaͤhmbar und bildſam; der Kunßſttrieb iſt in ihm 
Kunffinn; feine Empfindung iſt die feine, Der Trieb 
wird in ihm sum Bewußtſeyn und feine Unterfcheidungs- 
gabe zum Scharfſinn; feine VBerbindungsgabe, Wis; fein 
Trieb mit Unterfcheidungsgabe, Willen oder Wahlvermös 
gen; Trieb mit Verbindungsvermögen, gefellfchaftlicher 
Sinn oder Syſtemsgeiſt; denn, Menfchen oder Gedan. 
Ten verbinden if eins. Im Menfchen allein aber Liegen 
die Ideen von Gott und von Weltordnung. Darum find 
die Denfchen viel individueller als ein Thier; jeder if 
ein Selbſt, weßwegen von jedem einzelnen Menfchen eine 
Pſychologie geliefert werden Fann, 

Hiehin gehört die Menfchenkenntniß, die von Menfch- 
beitsfenntniß unterfchieden if. Bon individueler Thierpfp. 
chologis kann jedoch auch ſchon die Rede ſeyn, weil einzelne 
Thiere, z. B. Pferde, Hunde, Kasen und Elephanten 
ſchon Eigenheiten befisen und alfo ſchon Originale find, 
Aber nur im Menfchen find entwickelte Ideen; im Thier 
ift nichts entwidelt, Ale Gedanken des Thiers find groͤß⸗ 
tentheils noch Folgen von Naturſtoͤßen. Es muß; wir 
muͤſſen auch, aber auf andere Weiſe. Das Thier if 
mehr der aͤußern, wir beynahe ganz der innern Natur 
gegeben. Darum it er Fein Orang Utang mehr, ſogar 
nicht im Blinden und ſtaͤrkſten aller Triebe, Nur im 
Menſchen it auch vollfommene Harmonie afler Triebe, 
aller Empfindungen, aller Zwede; darum kann er fich 
ſelbſt durch ſich ſelbſt vervollkommnen und andere Wefen, 
Kein Thier kaun fich ſelbſt durch fich ſelbſt vervollfommnen; 
doch kann es ſeine Jungen, war nicht zu Gedanfen, 

Erſter Vanb. E 
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aber doch 3. 8. zum Schwimmen anleiten. Wenn fi 
das iſt freylich eine große Frage) der Trieb in Empfin- 
dung und die Empfindung in Gedanke verwandeln fann 
und alle potenzirt werden Tonnen . fo Tann auch dad Thier 
unſterblich ſeyn. Verwechſeln wir aber nicht den Stof, 
die Materie, in der der Trieb, die Empfindungsfraft und 
der Gedanke wohnt, mit dem Trieb, mit der Empfin- 
dungsfraft, mit dem Gedanken felbfi, um nicht in Thorbeit 
zu gerathen. Dielleicht kann das Thier auch unfterblich 
ſeyn, weil ed empfinden Tann. Alles, was empfindet, muß 
unfterblich feyn; denn, wenn es empfindet, erfährt es auch 
Schmerz; alles was Schmerz, ſelbſt einen Dioment nur 
erfährt, muß ſchadlos gehalten werden für diefen Schmer- 
zensmoment. Kein Schöpfer bat das Recht, einem em- 
nfindenden Wefen ohne Schadloshaltung irgend eine Be- 
leidigung zuzufuͤgen; das einzige Geien aber, dem wir 
den Schöpfer felbft unterwerfen muͤſſen, it das Geſetz 
der Liebe und der Barmherzigkeit. Schwindeln wir nicht 
vor diefem Gedanken! Was Empfindung und alfo Schmerz- 
empfänglichfeit hat, iſt, auch um der Gerechtigkeit wil- 
len, unfterblich; unfterblich ift auch der Gedanke oder 
die felbftiitändigere, abgezogenere, fublimirte, höhere Em- 
pfindungz; und alles, was Leben und Athen bat, lobe 
den Heren! Empfindung und Gedanke nehmen Teinen 
Raum ein, darum füllt die Unfterblichkeit auch Teinen 
- Kaum, und es iſt unnöthig, wegen der Menge uniterb- 
licher Wefen zu erfchreden. Bermwechfeln wir aber Un— 
fterblichfeit ja nicht mit Seligfeit oder auch nur mit ei- 
nem Zuftand von Belohnung und Beſtrafung, der für 
die Thiere noch nicht fatt finden Fann. Den Zuſtand 
überlaffen wir dem, der Gefchöpf und Zuftand fchafft, 
Kann nicht auch der Trieb in Empfindungsfraft , die Em- 
pfindungökraft in den Gedanken umgeflaltet werden? Hier 
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hört auch das Thier auf; feine Beſtimmung iſt zu Ende; 
Doch nur für bier, Es endigt mit der Empfindung; wir 
efvigen mit dem Gedanken. In was wird unfer Ge 
danke verwandelt worden ſeyn? Die dritte Stufe des in- 
nern Lebens, der Gedanke, wird nicht die höchfle! Nein; 
jest noch ungeahnte Aeußerungen der Lebenskraft warten 
unfer. In was aber werden wir umgeflaltet? Hier ziehe 
manum de tabula! Wir können noch nicht über ung 
hinaus, Eher noch erflären wir uns das unter uns ſte— 
bende Thier, weil wir für daſſelbe noch einen Maafitab , 
nemlich uns ſelbſt, haben. Für uns und unfere Zukunft 
aber haben wir feinen Maaßſtab mehr. Unſer Maaßſtab 
beißt: der Unendliche, Unnennbare! Doch wir reifen 
and aus folchen Ideen heraus und fieigen aus jenen 
fchwindeinden Hoͤhen wieder herab in das Reich naturhi⸗ 
ſtoriſcher Erfahrungen. 

Laſſen Sie mich, verehrte Geſellſchafter! nur noch 
zum Schluſſe, wie ich es oben verſprochen habe, einige 
pſychologiſche Notizen uͤber den Laͤmmergeyer und das 
Murmerbier mittheilen: 

Der Laͤmmergeier, den ich ein und drenviertel 
Fahre lebendig unter meinen Augen batte, zeinte ein aͤu⸗ 
ßerſt ſchwaches Gedaͤchtniß; Berfonenfinn Feinen, nur 
Farbenſinn; alfo doch Unterſcheidungsgabe. Er kannte 
mich, obſchon ich ihn immerdar fuͤtterte, im ungewoͤhn⸗ 
lichen Kleide nicht, im gewoͤhnlichen aber recht gut. Trat 
ich im ungewoͤhnlichen Kleide vor ihn, ſo ſtraͤubte er die 
Kopffedern und vergroͤßerte ſein Aug; das gewöhnliche 
Kleid aber affizirte ibm nicht, Furcht vor mir und allen 
Menfchen behielt er mehr und minder ftets bey. Furcht 
verraͤth Gefühl von Schwaͤche und Lebenstrieb. Willens. 
fraft zeigte er wenig, denn er war traͤg. Alles machte 
nur ſchwache Eindrüde auf ihn (fogar das Licht, wenn 
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es auch moch fo plöglich vor fein Aug gehalten wurde) , 
nur plöklich entfiebender Laͤrm und Angriffe auf feinen 
Körper ausgenommen, Nur Außer ſchwache Spuren von 
Sreyheristrieb waren zu entdeden, Nur die Kunft, das 
Fteifch von Hühnern und Tauben aus dem Gefieder here 
aus zu nehmen, war an ihm bemerfenömerth; denn er 
wuͤrgte ihnen den Hals, die Füße und die Flügel ab, 
ritte den Bauch auf, flreifte das Gefieder an der Hant 
auf beyden Seiten berüber und zog den Rumpf fehr ge- 
fchickt heraus. Ahnung von Schmerz des Thiers, Das 
er toͤdten wollte, oder Mitleid, war nicht in ihm, Uns 
ruhe beym Anblick eines gleichartigen Thiers, das ge—⸗ 
martert wird, if nur in wenigen Saͤugethieren. Ganz 
ruhig , als ob er an einem todten Vogel zerre, zerrte er 
tebendigen Hühmern den Kopf, und zwar fehr langſam, 
ab. Kaum ein Vierteljahr, nachdem ich ihn dem König 
von Würtemberg verkauft hatte, befuchte ich ihn in Lud— 
wigsburg, wurde aber von ihm, obſchon er mich. hätte 
kennen ſollen, nicht eines Blickes gewurdigt, Der Bart— 
aeier iſt alfo auch der Seele nach ein Vogel „ſteht aber 
als Vogel fogar weit unter dem Zeifig und Storch. 
Hoͤher ſteht das Murmeltbier. Sein Gedaͤchtniß 
bewies ſich vortrefflich, ruͤckſichtlich der einmahl kennen ge— 
Jernten Nahrungsmittel, die ich ihm auftiſchte; duch wa- 
ven die Eindruͤcke jeder andern Art nie tief und dauernd, 
Den Schreien vergaß es bald, wie groß die Furcht in 
ibm, dem mansartigen Thiere, iſt. Furcht vor Menichen 
behielt es immer bev. Groß war fein Streben nach Frey⸗ 
heit; es febien feines frühern Lebens auf den freyen Bere 
ger noch bewußt zu ſeyn. Es zerſtieß mir z. B. einen 
ganzen Fenferflügel mit dem Kopfe, mm durch die run- 
den Scheiben und das verbindende Bley fich einen Aus— 
weg zu verſchaffen; vor dem Fenſter aber ruhte ed, ſich 
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ſonnend und wagte den Sprung nicht in den Garten herab, 
Die Anficht der Lebensgefahr bielt den. Freyheitstrieb, 
oder der ftärfere und urſpruͤngliche den ſchwaͤchern und 
‚abgeleiteten, wie es fih fuͤrs Thier gesiemt, noch in 
Schranken. Um der Freyheit willen gibt fein Thier fein 
Leben bin, weil es nur Empfindung, noch nicht Idee 
bat, Selbſt durch dicke Bohlenbretter fuchte es fich bin- 
durch zu arbeiten; ia es Durchnagte beynabe eine dicke, 
zothgebrannte Thonblatte. Um fich ein weiches Lager 
zu bereiten, ſuchte es einmahl in meinem Studirgimmer 
ale Papiere, und and Tecken Landkarten und Kupfer 
fiche zuſammen, zerriß alle und leerte ein Buͤchergeſtell 
fait bis zu oberſt, wozu es große Sprünge machen mußte. 
Auch riß ed Stuͤcke aus Büchern heraus, wenn ihr Ba’ 
pier weich war. (So zerrte ed mir namentlich aus Rei- 
neccius Septuaginta faft den ganzen Propheten Feremias 
heraus.) Kaum konnte ich glauben, daß ein fo kleines Thier, 
das kaum eine Stunde vorhin an der Sonne aus dem Wins 
terfchlafe erwacht mar und zum erftenmahl wieder Nah. 
rung genofien hatte, in Zeit von einer halben Stunde fol- 
chen großen Unfug fliften fonnte, Welches Erwachen des 
Lebenstriebed und der Bequemlichkeitsneigung! Welche 
fehe große Thätigkeit und Schnelle Unterfcheidungsgäde ! 
Mit feines Gleichen Fam es fehr gut zurecht und liebte de— 
ren Gefellichaft in hohem Grade, Zaͤhmen lich es fich nicht 
gern. An Verſtand dazu fehlte es ihm offenbar nicht, 
aber an Zutrauen zu mir. Bemerkenswerth iſt vorbey— 
gänglich feine zaͤhe Lebenskraft, Sch erwuͤrgte eg, um es 
auszuſtopfen. Nach einer halben Stunde fand ich es auf 
der Stiege, auf der ich es als ganz todt niedergelegt hatte, 
wieder auf einer Stufe herum kriechen, doch wagte es 
noch fein Steigen auf die obere, noch einen Fall auf die 
untere Stufe Auch in andern Murmelthieren fand ich 
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ziemlich viel Verſtand, der ſich den Umſtaͤnden anpaßt; 
wovon hingegen der Laͤmmergeier, wenn er ſowohl in 
der Gefangenſchaft als in der Freyheit angeſprochen wirds 
faum eine Spur verräth. | 

Nun ende ich, und zwar mit dem Wunfche ı daß ir, 
end ein Naturforfcher, der zugleich Pſycholog it, die 
ganze Literatur der Thierfeelen fammeln und fritifiren 
möchte. Vielleicht lohnte es fich der Muͤhe, Die Seelen: 
Funde der Alpenthiere einmahl ing befondere zu bearbei- 
gen, aber — nach gemachten Beobachtungen. Vielleicht 
würden wir auf intereffante Eigenheiten treffen. Eine 
Kritif der bisherigen Literatur, eine Sichtung der bis— 
her ald wahr aufgefellten Erfahrungen , ein vorurtbeild» 
freyer Blick im die gefammte Thierwelt, in jede Ord- 
nung, in jedes Befchlecht und jede Art, ein guter, ſorg- 
färtiger Beobachter , ein nur an der Hand der Natur ſy⸗ 
flematifivender , aber doch ſyſtematiſirender Geiſt, da und 
mit Aggregaten von Anekdoten, die mit den „es hatte 
einmahl ein gewiſſer u. ſ. w.” nicht in die Länge gedient 
ſeyn kann, verbunden mit großer Beicheidenheit, weil Dad 
Beobachten und Syſtematiſiren in einem ſehr dunfeln 
Gebiete geſchehen follte — koͤnnte und vermuthlich — 
um einen Schritt weiter foͤrdern. Ehemahls glaubte ich 
ſelbſt zu dieſem Schritte helfen zu koͤnnen — allein, ie 
älter und gefcbeider ich werde , deſto ſchwaͤcher fühle ich 
mich dazu. 

Verzeihen Sie mir, verehrte Mitgefellfchafter! diefe 
hingeworfenen, nicht viel bedeutenden Gedanfen, und den« 
Ten Sie über dieſelben beſer nach, ald ich Ihnen vor- 
denken Eonnte. Mein Wunſch ift befriedigt, wenn Sie 
das thun; befriedigt, wenn ich auch nur Das Wenigite 
geleiſtet haben ſollte. Webrigend verzeihen Sie mir in, 
daß ich Sie mit Hypotheſen (die freylich für mich nicht 
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blos Hypo theſen find) unterhalten wollte, Sie kehren ſich 
nun wieder zu andern Abhandlungen, die nicht wie die 
meinige, einer ſniegenden Seifenblaſe im weiten Luft⸗ 
raume gleichen, ſondern feſtern Trittes auf ficherm Boden 
wandeln. 





Anhang. 

Sollte dieſe Vorleſung: „»Grundzuͤge einer 
Thierſeelenkunde“ nicht unguͤnſtig beurtheilt wer⸗ 
den, ſo wuͤrde ich mich geneigt fuͤhlen, die Kritik der Li— 
erxatur ſelbſt zu verſuchen, das Syſtem ſelbſt zu entwer⸗ 
ſen, die Grundzuͤge auszufuͤllen und ihre Richtigkeit, ſo 
gut ichs vermag, vom Zoophyten big zum Homo sapiens 
hinauf, darzuthun. Wird fie aber unguͤnſtig beurtheilt, 
ſo ziehe ich mich ganz ruhig in mich ſelbſt, wie die er- 
ſchreckte Schnecke ins Häuschen, zuruͤck; das Sicherſte 
iſt dieß in jedem Falle, _ 








2 
IV. 


Phaͤnerogamiſche Gewaͤchſe 
des 
Rheinthals 
und der daſſelbe begraͤnzenden Gebirge; 

beobachtet 

k in den Zahren 1816, 1545 und 1819 
von 
Doctor Euferv, 
Rheinthaler Bezirksarzt. 





Vorlaufige Bemerkungen uͤber — Ver⸗ 
| zeichniß, 


Das Studium der botanifchen Geographie gewinnt tägs 
ih an Intereſſe. Als Erfahrungs» Wiffenfchaft iſt ihr 
fein, auch noch fo geringer, practifcher Beytrag gleich» 
gültig, und in diefer Hinficht glaubt der Verfaſſer Ber 
zeihung zu erlangen, wenn er die nachſtehende Lifte, die 
in eigentlich botanifcher Hinficht Feinen Anfpruch auf In⸗ 
tereffe machen kann, vor das Publicum bringt, 

Die Gegend, deren Gewächfe bier angeführt werden, 
iſt das am mordöftfichen Winkel der Schweiz gelegene 
vorzugsmweife fogenannte Rheinthal, welches ſich, in der 
Mitte vom Rheine durchfirömt, auf dentfcher Seite von 
Bregenz bis zu dem über Feldkirch gelegenen Nendeln, 
auf fehweizgerifcher Seite aber von Stand am Bodenfee 
bid nach Rütiı am Fuße des Kamors, erſtreckt. 
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Die Thal-Ebene liegt wenige Fuß über der Höhe ded 
Bodenfeed, und beträgt in ihrer größten Breite gegen 
vier Stunden. Im Oſten oder auf der deutſchen Seite 
wird fie von einer Gebirgsfette gefchloffen, welche als 
legte Ausläufer der Montafuner - und Allganer » Alpen 
zu betrachten iſt; im Wellen aber füdwärts vom Berge 
Kamor und feinem Anhang der Fühnern, als dem nord» 
lichſten Ende der fudöflichen Kette der unter dem Col 
lectiv-Nahmen Alpftein Defannten Appenzell: Fnnerrboder 
Alpen, und nordwaͤrts durch eine Hügelreihe, welche 
gleichſam als Abdachung der hohen Gebirgsflaͤche Auffer- 
thodend gegen die Thal⸗Ebene des Rheins zu betrachten 
iſt, begraͤnzt. Diefe Huͤgelreihe, welche an einigen Stel- 
Ten fich in die regio subalpina erhebt, ift, mie das ganze 
Anſſerrhoden, aus übereinanderhingenutheten Sandſtein— 
und Nagelfluhſchichten und Lagern gebildet, und ſelbſt 
bis auf die oberfien Höhen mit Winterwohnungen befest, 

Der Kamor hingegen und die Faͤhnern befiehen aus 
Kalkſtein und ſchicken Eleine Ausläufer, niedrige Hügel 
bildend, Iqueer über die Thal-Ebene bin. Erſterer er- 
veicht, mit 4320 Fuß Höhe uber den an feinem Fuße 
fließenden Rhein, die eigentliche Alpenregion, 

Das gleiche gilt vom oͤſtlichen Grenzgebirge , deſſen 
böchfte Gipfel unter dem Nahmen SFrefchen (Frexen), 
Axberg (Firſt), Rothe Wand (Kreuzberg) ſich ſaͤmmt— 
lich zwiſchen 5— 6000 über das mittellaͤnd. Meer erhe— 
ben. Es beſteht gleichfalls hauptſaͤchlich aus Kalk, ven 
flächt fih gegen Bregenz hin ſchnell in niedrige Hügel, 
wo dann die Nagelduhe wieder vorberrichend wird. 

Die Flora dieſer Berge und des von ihnen einges 
fchloffenen Thales gehört zur nördlichen belvetifchen ; 
aber einige bier vorkommende Gewächfe, z. B. Hiera- 
cium stipitatum Jacq., Hieraciumn chondtilloides 
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ejusd., Valeriana saxatilis L., Veronica urticzlolia 
Schrad. deuten fchon auf ihre Annäherung an die Oeſter⸗ 
reichiſche oder oͤſtliche Alpenflora bin, 

Das Rheinthal hat ed, troß der Nähe von Schwa— 
bens Ebenen, trotz der Breite und Tiefe des Thalgrun— 
des, mit andern Gebirgsthälern auf der Nordfeite der 
Alpen gemein, wenige fogenannte plante campestres 
und ruderales zu beherbergen ; die Hauptmaſſe der Plan- 
zen, ſowohl der Ebene ald der niedrigern Berge, machen 
plante pratenses und palustres montan® AUS. 

Das fumpfichte Niedt, das noch heute einen großen 
Theil, vor noch nicht 150 Fahren aber (ehe deilen Ur- 
barmachung begonnen wurde) wenigftend 7/5 der Thals 
Ebene einnahm, bat ganz die nehmlichen Pflanzen. wie 
die es einfchließenden Hügel und die höheren Berge an 
ihren untern Stufen; ein Umſtand, der feicht zu erklären 
ift, wenn man annimmt, daß vor unbeftimmbaren Zeiten 
die Thal-Ebene vom Bodenſee bedeckt, daß alfo nach 
deſſen allmähligen Abfluß der Boden nothwendig von 
den nahen Bergen aus mit Pflanzen beſetzt worden. 
Bedenkt man ferner, daß bis zum Anfang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts noch faſt Fein Ackerbau, fondern bei 
nahe einzig der vorherrfchenden Viehzucht wegen kuͤnſtli⸗ 
cher Wies⸗ und auf den unterſten Abhaͤngen der Huͤgel 
Weinbau getrieben wurde, fo begreift man dieß Mißver⸗ 
hältniß der plante arvenses und campestres zu den 
pratenses palustres, und wie noch heut su Tage, wo ) 
Doch , befonders auf der Wertfeite des Rheines, beträcht 
liche Strecken diefes Riedts in herrliche Aecker umge: 
wandelt find, alle Interſtitien derfelben mit Riedtpflan— 
zen befekt und die Arundo phragmites ald Acker-Un-⸗ 
kraut den Landmann beläfigen koͤnne. 

Demnach bat der Verf, bis jetzt noch Fein Erodium, 


=. 
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kein Alyssum, fein Holosteum, noch Lycopsig, An- 


chusa gefunden, Lamium amplenicaule, Spergula, 
Anthenis, aphanes find feltene Erfcheinungen, und 
obfchon der Boden hinreichend erwärmt wird, um tür 
tifches Korn (Mays), ein Hanptproduft dieſes Thales, 
in veichlicher Fülle und guten Wein zu reifen, fo trifft 
man doch weder Onopordon Acanthium, noch Mar- 
tubium vulgare, noch Mercurialis annua etc. etc. 

Diefe Einförmigfeit der Pflanzenwelt in der Ebene 
und den untern Gebirgsfiufen iſt auch Urſache, daß Die 
Mannigfaltigfeit der Arten (species) geringer iſt, als 
in manchen Gegenden des ebnern Deutſchlands, z. B. 
um Halle. (f. Sprengels flora Halensis.) 

In den Gebirgen finden fich einige Pflanzen der bo- 
hern Alpen, z. B. Hypochzris uniflora, Cherleria, 


sedoides, Cirsium alpınum, Androsace bryoides 


Decand u. a. m, 


Obſchon auf der Nordfeite der Alpen, und hiermit 
der nördlichen Flor angehörend, als deren eigentliche 
Bewohner wir Empetrum nigrum, Andromeda po- 
lifolia, Vaecinium Oxycoccos, uliginosum, Lysi- 
machia thrysiflora, Sparganium natans außer vielen 
im Norden einheimiſchen Alpenpflanzen befiken, finden 
fich doch auch einige mehr füdenropäifche Gewaͤchſe, 
3.2. Staphylea pinnata, Evonymus latifolius, Sal- 
via verticillata, Silene gallica etc. 

Schreiber dieſes iſt Bis jet noch zu wenig genau 
mit den öflichen (Vorarlbergiſchen) Graͤnzgebirgen des 
Thales befannt worden, um eine Barallele zwiſchen ihrer 
Degetation und derjenigen der weftlichen Berge ziehen 
zu koͤnnen; infoferm diefe Gebirge von verfchiedenen Alp- 
ſtoͤcken (Centra) ausgehen, möchte eine folche Bergleis 
chung intereffant feyn, Einen kleinen Fingerzeig hierüber 
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fuchte er dadurch zu geben, daß er diejenigen Species, . 
weiche er bis dato nur auf der Oftfeite des Rheines an— 
getroffen, eigendd (mit einem *) bezeichnete, Für deut« 
ſche Botaniker bemerkt er, daß fie dafelbit (alſo im Bors 
arlbergifchen) die Arundo speciosa Schrad., Ar. pseu- 
do-phragmites ejusd., die Festuca nigrescens Gau- 
din., die Festuca pumila Vill., Poa distichophylla 
Gaud., die Avena versicolor und distichophylla fit. 
den werden, und daß, vorzüglich auf dem B. Frefchen, 
die Arundo tenella Schrad. mit und ohne Arista und 
die Festuca pulchella ejusd, fo haufig find, ald od bier 
ihr eigentliched Baterland wäre, 
Der Verf. diefes Verzeichnißes hat Feine Gewaͤchſe 
darin aufgenommen, die er nicht, als in der bezeichneten 
Gegend geſammelt, ſelbſt geſehen hat, und beſcheidet ſich 
daher natürlich, daß daſſelbe nichts weniger als vollſtaͤn—⸗ 
dig ſeyn koͤnne. Er iſt nur Dilettant in der Botanik, 
und ſollte und wuͤrde von Rechtswegen ſich gar nicht 
damit abgeben, wenn nicht beym Menſchen der Hang 
zu unerlaubtem Vergnuͤgen fo groß wäre, Mehrere Spe- 
eied verdankt er der Güte des Herrn Schneider in 
Altſtaͤdten. 

Da das Rheinthal wenigſtens zur Haͤlfte in das Be— 
veich des Tentamen de vegetatione Helvetiz sep- 
tendr. des Hrn Dr. Wahlemberg gehört, fo bat 
- Schreiber diefed diejenigen Species, welche im tenta- 
men de veget. fehlen, eigends (mit einem T) Dezeich- 
set. Es wird dadurch eine Art Nachtrag zum botani— 
fchen Theil diefer Schrift aeliefert, der ohnehin fehr der 
Vervollſtaͤndigung bedarf, und auch nicht, wie. es ihr 
Verf. in einem fpätern Werke Cin der Vorrede zur flora 
Carpatica) ſelbſt andentet, nicht der Hauptzweck des Ten- 
‚taminis war, 
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Wegen der dieſem Verzeichniß bin und wieder ein— 
geſtreuten botaniſchen Noten und Beſchreibungen bittet 
Schreiber derſelben um gütige Nachſicht; die Hauptab— 
ficht dabey war, dadurch fo viel möglich über die Sdens 
titat einer beſtimmten Pflanze mit der Art, mit deren 
Nahme fie belegt worden, den Lefer zu vergewiſſern. 
Nichts wird ihn beſſer freuen, als Belehrung über man- 
hen Zweifel und Ungewißheit. 

Noch iſt zu bemerken, daß abfichtlich, um nicht gar 
zu viele unnuͤtze Worte auf einander zu haͤufen, nur 
bey den mehr ſeltenen Species der Standort ſpecialiter 
angegeben, und daß eben deßwegen fo viel möglich Eis 
tationen weggelaffen worden find. 





ı. Ptenis aquilina L. Plante hujus famili« secun- 
dum Weber et Mohri Floram German. erypta= 
gam. denominate. 

Blechnum spicant. 

« Scolopendrium oflicinale. Prope Berneck; in 
monte Hohenems, et a1 

4. Asplenium trichomanes. - 

5. — viride. Ä 
6 

7 


ws 


. — ruta muraria. 
- Adianthum nigrum. In m, a unico 
loco. 
8. Aspidium hlıx femina. Valde 'varians sicuti 
sequens. 
9 — fragile.e Ad muros planitiei et in eryptis 
alpium c. gr. Ober- Kamor. 


1a alpinumf frondes sterilee, M, Freschen. 
1l. — filix mas, 


12. — lonchitis, 





Aspidium aculeatum. 

— spinulosum (cristatum). 
—  Öreopteris. 

Polypodium vulgare. 

—  Phegopteris. 

—  Dryopteris. 

Osmunda lunaria. 
Lycopodiuın clavatum. 

—  selago. 

—  sclaginoides. 

— annatinum. 

— helveticum. In nemorosis ad Rlıenum. 
Equisetum arvense. 


— Telmateja Ehrh, 


—  palustre. 

—  sylvaticum. . 

Chara vulgaris. Rarior, uti et sequens. 

— (flexilis. In fossis palustrib. 
Anthoxanthum odoratum. Wariat. spicis pu- 
bescentibus. 

Alopecurus agrestis. 

— geniculatus. — Alop. pratensem in Hel- 
vet. orientali nondum vidi, sed in Suevia pro- 
pinqua ad Danubii ripus prope Donaueschin- 
gen frequentissimum. | 

Phleum pratense. 

— alpinum. 

— Michelianum Schrad. Cum priore in om- 
nibus alpibus. 

Phalaris arundinacea. 

Leersia oryzoides. In omnibus fere fossis ma- 
joribus planitici; sed nonnisi annis calidiori 
bus, uti 1818 et 1819, Alorere videtur. 
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59. Panicum verticillatum. 

40. — viride 

41. — glausum. 

42. — crusgalli. 

43. Syntherisma vulgare. In hortorum ambula- 
cris rarius. | 
44. Agrostis vulgaris Schrad. Rarior; in, faginetis 

siccis. 

45.17 — alba Schrad. Maxime variat magnitudine, 
directione culmi, florum colore. Warietates 
præcipuæ sunt: 

ß- magna, aristä rubrä. A. gigantea Roth. Ad 
fossas paludos. 

y. minor, decumbens, florib. purpurascent. 
A. stolonifera multorum. in 

d. minima, decumbens, panic. spiciformi, 
quæ videtur A. decumbens Gaudin. In 
sabulosis ad Rhenum. 

456. Agrostis spica venti. | 

47. — canina, aristata et mutica. Circa Oberegg 
et in alpinis m. Kamor. / 

48. — rupestris. Hohenkasten. . 

49. — alpina. In alpinis. In his tribus ultimis 

speciebus ipse glumam valvulä internä instruc- 
tam vidi. 

90.*7 Agrostis pilosa Gaud. (Arundo tenella Schrad.) 
Frequens in m. Freschen Jugis. Frequentius 
mutica, sed et aristata occurrit, aristä genicu- 
lata calycem multum superante, floribus Arun- 
dinis variæ Schrad. similibus, quamquam multo 
mineribus. Species ambigua inter Agrostides 
et Arundines, arista geniculata et fasciculo pi- 
lorum (penicillo sessili) ad dorsum valyulz 
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glumæ intern® tribum quasi propriam cum 
Arundine sylvatica, varia, acutiflora Schrad. 
formans, sed habitu Agrostidibus simillima. 
Arundo varia Schrad, (Ar. montana Gaud.) 
In omnibus nostris sylvis et nemoribus, etiam 
in regionem alpinam adscendens, ubi multo 
ininor. A. sylvaticam Schrad. vero hisce in 
locis nondum observavi. In subalpinis m. 
Yreschen adest varietas insignis: 

ß. pilis corollä dimidio brevioribus, caly- 
cibus acuminatis, quibus notis ad A. acuti- 
floram Schrad. accedit, a qua tamen aristis 
calycem longius excedentibus multum recedit. 
Spicule hujus var. plumbei coloris. 

Arundo acutiflera Schrad.. Adhuc dubiosus 
hüc arundinem refero, omnibus partibus bene 
ad descriptionem hujus auctoris quadrantem, in 
eo solum discrepantem, qued pili glumä co- 
rollinä longiores sint atque calycem fere zquent, 
quä nota potius cum Ar. varia Schrad. con- 
venit, a qua tamen culmis majoribus, foliis 
jatioribus, panic. majore, strictiore, calycibus 
acuminatis longioribus, sed angustioribus, 
slumä corollina calycibus saltım 2/3 breviore 
atque aristä, uti Jam dictum, calyce inclusa, 
nunguam eum excedente‘, differt. — Color pa- 
nicule diluto rutilans, cum in A. varia ex pur- 
pureo-cosrulepteens. Venicillus stipitatus adest, 
quem Schrader uti et in A. varia omisse vide- 
iur. Arista geniculata glum& sus paullulum 


'longior pilos vero non superat. — Üreseit in 


sabulosis humidis ad Rhenum in consortio 
cum Arundine littorea Schrad. prope St. Max- 


54. 


si 


"gretha, m. Augusto — — An forte pro- 
pria species? 
53.4 Arundo epigejos L. In montosis. In ibn 


supra balneas Hohen-Ems occurrit varietas: 

£. multo miner, fol. angustior.; florib. minor., 
valvulä glum® externa non bifida, solum 
apice summo acute emarginata, ut in Ar. 
littorea Schrad., a qua cæterum brevitate et 
insertione ariste diversa. | 

Arundo litiorea Schrad. (A. pseudo-phragmites 

Gaudin). Ad Rheni ripas vulgaris. Occurrit 

variet. 

ß- paniculä magis —— aristè non exacte 
ierminali, sed paullulum (1/3) sub apice 
oriente, afinitatem, quæ inter hanc speciem 
et antecedentem, pr&cipue ejus var. ß. exi- 
stit, ostendens. | 

Cur in arundinibus, arista tam magni mo- 

menti a botanicis habetur, cum in alıis grami- 

num generibus, ei quidem pr&cipue in Agro- 
stidibus, Arundinibus tam affinibus, characte- 
rem tam variabilem pr&bet! 


55.* Arundo pseudophragmites Schrad. (A. Halle- 
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3 
58. 


59. % 


60. 


ziana Gaud.) In m, Freschen sub-alpinis, su- 
pra balneas Laterns. Pili glumam zqyuant, 
c&terum copia et longitudine variant. Colore 
paniculæ similis sequenti, 

A. phragmites. 

Melica unitlora. 

— nutans, | 
— ciliata. Ad muros arcis dirute Hohen - Eıns, 
Avena flavescens. Spicul, flavescent, et purpu- 
rascentibus coloratis, 


Erſter Bar, F 
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61. 


62. * 


Avena pubescens. maxime frequens vere. 
—  versicolor- 


63.*% — distichophylla Ville. Cum antecedente in 


64. 


65. 
66. 
67. 


63. 


jugis m. Freschen. 

Stipa Galamagrostis Wahlemb. (Agrostis L. Gau- 
din. Arundo Schrad.) Ad muros prope Feld’ 
kirch et ad rupes apricas prope Berneck; bic 
ultimus versus septentrionem locus erit, ubi 


‚gramen hoc stipis habitu simillimum deget. 


Holcus avenaceus Schrad. (Avena elatior.) 

— mollis. 

— lanatus. In arvis versus Budhen infra 

Rheineck. 

Aira aquatica L. Schrad. (Poa Flor. Franc.) 

In fossis e. gr. intr. Rebstein et Marbach. — 
Var. ß. minima, digito humilior, spiculis 
unifloris. In udis ad lacum Bodamicum 
prope Brigantium, 

Aira caspitosa var. ©. major ß, minor et y. co- 

lorata occurrunt. v. Gaudin Agrostogr. | 

— flexuosa. In m, Kugel, Freschen ubi et: 
var. 8. spicul. minorib. albidis in umbrosis 
sylvarum. 

Köleria cristata. (Aira L.) 

Danthonia decumbens. (Festuca L.) 


 Festuca ovina. Rarius in planitie; maxume 


yarians, uti et Sequens, a qua interdum vix 
distinguenda. 
— rubra Schrad. | 
— heterophylla Juss. In sylvis e, gr. Mel- 
lech supra Au. 
—  duriuscula Schrad, In sylvaticis. 
Var. ß. levigata Gaudin Agrostoge. In m. 
Freschen, 2 : 


rt 
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Festuca ovina. nigrescens Lam. Gaudin. Nil 
frequentius in montibus alpinam regionem at- 
lingentibus. Optime cum descriptione in 
Agrostogr. helvet. quadrat, excepta radice, 


. quam repentem invenio, nec fibrosam; cxte- 


91. 
82. 
33. 


84. 


85. 


36. 


rum colore spicularum constanter atro violaceo 


-ab F\. rubr& et ul omni varietate facile 


distinguenda. 

Festuca pumila Vill. £. CE. varia Schrad,) F. 
pumila Host. In omnibus alpibus. 

— sylvatica Schrad. (Poa trinervata) In syl- 
vis montanis e. gr. Oberegg. 

— Scheuehzeri Gaud. Sine ullo fere dubio 
==,m, pulchelle Schrad., quamquam suo gra- 
mini radicem fibrosam Auctor tribuit, qua 
nostro repens est. — Vulgaris in plerisque ju⸗ 
gis m. Freschen. 

Festuca pratensis Schrad. 

—  elatior Schrad. 

Enodium ceruleum (Melica L.) Var. major 
et minor; hæc im Riedt, ista in sylvis. 

Poa nemoralis. Maxime varians. Occurrünt 


‚pr&cipue: 


Var. £. grandiflora, quæ cum Var. cæsia Gaud. 
Agrostogr. convenit. 

— y. firmule Gaud. similis. Precipue in 
pratis alpinis. Panic. elongata, con- 
tractiore, erectiore. 

Poa annua. Pr&cipue frequens circa bovilia 

alpina, ubi variat culmis breviorib., spiculis 

solito majoribus, quo in statu similis P. an- 
nuæ b. varie Gaudin Agrostogr. evadit. 

Poa alpin, Ex alpibus in regionem fagineam 


! 


— 
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883. 
89- 
00. 
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descendit e. gr. circa St. Antonii sacellum. Sæ- 

piüs vivipara, quod ab ——— soli depen- 

dere videtur. 

Var. £. brevifelia Gaudin — in m. Fre- 
schen. Ibi et spiculis multifloris legi. 

Poa distichophylla Gaudin. P. laxa Schrad.? 

cum qua saltem rad. repente præter c&teras noO- 

tas convenit. In m. Freschen, Gurtiserberg. 

Non est laxa Hznkii, quam ex herbario, Flopp. 

vidi. — Observavi spiculis solito multo mi- 

noribus, ligulis foliorum infimorum nunc ex- 

sertis, nunc brevissimis truncatis. 

Poa compressa. In muris, petris. 

— pratensis cum ß. angustifolia- 

— trivialis cum variet. majore, vaginis anci- 

pitibus. 

— serolina Schrad. Ad muros humidos pr. 

Rheineck, Berneck, varietati majori Po& ne- 

moralis similis. 

— aquatica L. Ad lacum Bodamicum ad 

Fussäch; pr. Brigantium. 

—  fluitans. 

Bromus sylvaticus Poll. (Fest. gracilis Schrad.) 

spicul. glabris et pilosis. 

— pinnatus L. 

— erectus Huds. Maxime vulgaris in muris, 

collibus siccis, ad vias; valde varıans colore 

spicularum, glabritie, kirsutie. 

Bromus giganteus Schreb. Rami panic. frug- 


. tifere deorsum versi, quasi retrofracti. 


39. 9 


— asper Schreb. 
—  sierilis L. 
iectorum. 
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100 Bromus giganteus Schreb. Mollis L. 

101. — racemosus Schrad. valv. glumæ externa 
apice integerrima, nec fissa.. Circa Bernegg 
variis locis. Spiculæ glabr«. 

102. — arventisL. Ad muros ad Morstein et alibi. 

109. — secalinus I. Aristatus et Mmuticus. 


104.7— velutinüus Schıad. (grossus, Desfont. Gau: 


din) In agris pr&cipue secalinis. Occurrit et 

varlet. 

ß. spiculis etiam pubescentibus, sed multo mi- 
noribus, angustioribus, culmo humiliore. 

105. Bromus commutatus Schrad.? elongatus Gau- 
din? quocum vaginis glabris, spiculis oblon- 
gis, pedunculis sub simplicibus scaberrimis con: 
venit, a quo vero differt panicula potius nu- 
tante. In agris. — Bromus simplex Gaudin, 
Bromus elongatus ejusd,, Bromus grossus 6. 
spieulis glabris ejusd. et Bromus commutatus 
Schrad., racemosus Smith. atque Br. multiflo- 
rus Willden. Hostii plante obscur&, et forsi- 
tan ad unam vel duas ad summum species re 
ducend& videntur. 

106. Briza media. 

107. Daetylis glomerata. 

108. Sesleria coerulea.. In m. Mellech supra Au, 
‚ In alpinis vulgaris. 

109. Gynosurus cristatus. 

110. Lolium perenne, Var. memorabilis festuc# for- 
mis, spica abbreviata, spicul. dense imbrica- 
tıs. Ad Bauried. 

111. — temulentum. Aristat. et submuticum. — 
Hordeum murinum nondum cum certitudine 
observavi, 


> 
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112. Triticum repens cum var. « ß. y. Gaudini 
Agrost. helv. 

ı13. Nardus stricta. 

114. Milium effusum. 

115. Cyperus flavescens. Ad lacum Bodamic. 

116. — fuscus. In sabulosis ad Rhenum e. er. 
Dieholtsau. 

317. Schenus albus. In palude inter Kriessern et 
balneas Kobelwies. 

218. Scirpus Beothryon L. In palustr. montanis. 

— — 8. minor (campestris Roth.) 
In sabulosis ad Rhenum, jam m. majo florens. 
ır9. — palustris. Major et minor. 

120. — czspitosus L. In paludibus m. $auruchen 
versus Gais. | 

121. — caricinus Sehrad. Vulgaris locis palustr. 

122.*x — acicularis. Ad lacum bodamic. prope Bri- 
gantium. 

123. — lacustris. 

134.7 — setaceus L. Loco paludoso hinter der Burg 
bey Berneck. PAAR 

135. sylvaticus L. 

126. Eriophorum alpinum. In palude cum Scirpo 
cæspitoso v. supra. Et in planitie Rhenana 
circa Lustenau. 

1237, — vaginatum. Cum priore ıisdem locis. (c#- 
spitosum Host.) 

128. — angustifolium Willden. 

129. — latifolium Hoppe. 

ı307 Elyna spicata Schrad. (Scirpus Wahlemb.) Ho- 
henkasten in consortio cum carice capillari. 

331. Carex dioica. Adnotatio. Carices omnes secun- 
dum illustr. Gaudini Agrostr. helvet. nomi- 
nat sunt. h 


132. 
133. 


134. 


135. 
136. 


137. 


| a7 
Carex davallianı. — 
— pauciflora De Ehrh.) paludes m. 
Sauruchen, 
pulicaris (psyllophora Ehrh.) variis locis e. gr. 
im Riedt gegen im St. Margarether 
Hol. 
— intermeldia. 
paniculata,. Panicula valde variat, nunc sim- 
plicior, contractior, et tunc sequentis paniculæ 
persimilis, nunc interrupta, diffusier. Locie 
paludosis, pr&cipue in alpinis. 
Carex teretiuscula. Prope Berneck, Oberegg. 


338.7 — puradoxa. Ad viam inter. Dieboltsau et 


239. 
140. 


141. 
142. 
143. 
144» 


145. 
146. 


2147. 


"Widnau. Mihi maxime in eo,paradoxa, quod 


panicula tam mire variat, nunc spicam den- 
sam brevem, nunc paniculam vermm fere paz- 
tulam in eodem czspite repræsentans. 

Carex vulpina. 

— ovalis. Oberkamor, ubi m. Septembr. ad- 
huc florentem legi. 

— murıcata. 

—  remota. 

— 'stellulata. 

— curta (canescens) Ad Ayulen unweit ver 
St. Antond Capelle. 

— atrata.. m. Freschen, Kamor. 

— mucronata. in rupibus orientem versus 
positis Hohenkasten. 

—  stricta. Major et minor. Hæc species, co- 
pia ingente prata paludosa planitiei Rhenauz 
implens radicib. suis intricatis maxima ex parte 
tursam seu caustogeam nobis usitatissimam ef- 
format. Et in montanis atque alpinis, C, cæ- 
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148. 


149. 
150. 


151. 


152. 


#53. 
154. 
155. 
356. 


epitosam quærentis semper nonnisi C. stricta 
obvenit. 

Garex acuta. Ad Rheni littora copiose, 

— : tomentosa. Prope Rheineck versus Baurierl. 
— montana. In nemorib. montosis, etin pla- 
nitie Rlıenana. 

precox. Var. ß. procerior, umbrosz Hostii af- 
finis. Occurrit et spicis femineis longissime 
pedunculatis radicalibus, ut in C. alpestri. — 
Ubique, et in alpinis. 

Carex pillulifera. In pratis paludosis prope 
Leuchen (Walzenhausen.) 

—  digitata. 

— ornithopoda. 

— alba. Prope St. Margaretha. 

— flava et ejus Var. y. Oederi. 


157.7— fulva. Species quasi intermedia inter prio- 


158. 
150. 
160. 
161. 


163. 


163. 


164. 


rem et sequentem. 

—  distans. 

— pendula (maxuma) In sylvis vulgaris. 

— pallescens. In pratis macilentis, nec Al- 
pes fugit. 

— panicea. Pr&cipue im Niedt i. e. planitie 
Rhenana. | 

— pilosa. In montieulo Blättler prope Ber- 
neck frequens, sed unico loco. 

— firma Host. C. sempervirentis variet. apud 
Asgrostographiz helvet. auctorem. 

— — —  ß. subalpina. Wahlemb, tenta- 
men etc. C. sempervirens Agrost. helvet. 
Scopolii Agrost. helvet. (ferruginea) Var. «. 
ß. in montibus alpinis vulgares. 


165.7 — brachystachys. Non possum non ad hanc 


166. 
107. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172» 


173. 
174. 
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speciem caricem referre priori (Scopolii) partibus 
fruetifieationis maxime affınem, sed diversam 
fructibus longioribus, angustioribus, glaberri- 
mis, rostro elongato curvulo apice bifidoe, to- 


‚is viridibus, squamis longius mucronatis, fere 


aristatis, fructib. brevioribus, foliis angustis- 
simis apicem versus vere setaceis, triquétris, 
imcurvatis, quamvis non revera convolutis sal- 
tem in statu recente, uti ea describit ‚auctor 
Agrostogr. — Ad rupes umbrosas pone St. 
Antonii sacellum. — Habitu. C. sylvatic® si- 
milior fere, quam C. Scopolii, sed omnibus 
partibus multo gracilior. Folia horna culmum 
zquant, precedentis anni persistunt, emarcida, 
culmum superantia, vagin® fasciculorum ju- 
niorum rubell®&, exacte uti in C. montana. 
Carex sylvatica. 

— pieudo-Cyperus. Infra Rheineck. 

— capillaris. In summo Hohenkasten. 

—  hirta. 

— glauca et ejus var. ß. major. 

— paludosa. 

— ampullacea: 

— vesicaria. 


Typha latifolia. 


175.#— minor Smith. (T, minima Agrost. helv.) 


176. 
177» 


. De vera T. minima L. vide m. Bieberst. flo- 


ram Tauro-Caucasicam. T.II. Copiosa in sa- 
bulosis ad Rhenum. Spica feminea elliptica, 
pr&cıpue maturans, 

Sparganium ramosum L. 

— natans L. Natat in fossis prafundis- inter 
Tustenan et Lutrach; infra Rheineck in Bu: 
einis. 
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178. Arum maculatum. Prope Montlingen. 

179. Acorus calamus. Prope pagum Au. (Copio- 
sior circa Werdenberg.) 

180. Luzula pilosa. 

181. — sylvatica Sm. In alpes e. gr. summum m. 
Freschen ascendit. 

182*— spadicea All. In m. Freschen summitate, 
magnitudine valde varians. 

183. — albida Hoffm. 

184. — campestris L. Cum priore in alpes adscen. 
dit summas nostras. 

185. — alpina. L. nigricans Hoppe. In omnibus 
alpibus, sed parce, priori serius floret, a qua 
capsul. nigerrimis splendentib. facile distin- 
guenda. ' 

186. Luzusa spicata Willd. m. Freschen. Caps. ma- 
tura brunnea. (Et in Alpib. Abbatiscell.) 

187. Juncus effusus. . 

188. — glaucus. 

189. — conglomeratus. 

190. — trifidus. In alpinis. Sæpius culmo folioso 
gaudet. 

191, — bufonius. 

192. — bulbosus. 

193 — obtusiflorus Ehrh. Gaudin Agrostogr. helv. 
(sylyaticus Willd.) Prope Dieboltsau in fos- 
sis. Ab omni varietate sequentis speciei dif- 
fert panicula elongata, involueri et perigonii 
foliolis obtusiusculis, nunguam acutis. Cul- 

. mo plerumque crassitudine et altitudine Scirpi 
lacustris, totus erectus. 

194. — acutiflorus Gaudin Agrost. helvet. Varie- 
tates occurrunt sequentes: 
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&. panieula maxima, supra Useimposite dif- 
fusa, culmo altiore suberecto. — Species 
propria videtur. In fossis planitiei. Cap- 
sula longius mucronata, perigonium mul- 
tum excedens. Au lampocarpos Ehrh.? 

6. Culmo basi decumbente, tunc erecto, hu- 
miliore, panicula composita, capsula ante- 
cedentis paullulum brevius mucronata. Hxe 
est forma vulgaris, ubique in humidis pro- 
veniens, Capsula involucrum, superat. Sæpe 
vivipara oceurrit, 

y. Gulmo erecto ıf2 et ı pedali, panicula sub 
simplici, glomerulis florum atrefuscis, fo- 

‚ liolis involucri et perigonii minus acutis, 
capsula brevissime mucronata, involucrum 
et perigonium non superante, J. atratus 
Hoppe (herbæ exsicc. in itinere ad mare 
Adriat. collectz,) J. alpinus Villars. — Spe- 
cies propria videtur; in sylvis alpinis e. gr. 
Kamoris. Planta vix humilior, quam ß- 

8. Decumbens totus, stolonifer, radicans, pa 
nicula dichotoma divaricata, capitulis rario- 
ribus 6 — 10 floris, capsulis breviter mu- 
eronatis. Maxime affınis J. uliginoso Roth 
(I. subverticillatus Var, «, Sprengel Flor. 
Halens,) diversus tamen mucronatä capsula, 
quæ retusa dieitur in J. uliginoso. In arena 
mobili (Letten) ad Rhenum. Involucra 
et perigonia viridula. Szpius est viviparus. 
Transit per innumeros en in formam 
ß. vulgarem. 

195. Triglochin palustre. Ad Rhenum, 

196. Tofieldia palustris, Varietas aut potius mon- 
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strositas oecurrit pedicellis florum ramosis, pa- 
niculam repr#sentantibus, In m, Freschen, 
Spica nunc longior, nunc brevior, Planta 
apud nos frequentissima, in planitie uti in 
Alpibus, 

197. Paris quadrifolia L, 

198. Convallaria majalis, 


199, — verticillata, Ad St, Antonii sacellum, 
200, — polygonatum, 
201. — multiflora, 


202, Majanthemum bifolium, 

203, Tamus communis, Radix sub nomine Schmer⸗ 
wurz frequenter effoditur, 

204. Potamegetum natans, 

205, — perfoliatum, 

206, — crispum, Varietas adest foliis minime un- 
dulatis, solum evidenter serratis, 

207.*— lucens, In fossis profundis pr, Brigan- 
tium, Folia summa floralia petiolata, omnia 
cxtera sessilia, 

208, — densum, 

209, — compressum, 

210,*— marinum L, Foliis distichis vaginantibus 
remotis, vaginis folior, apice ligula cxserta ner- 
vosa, nervis in cilias longas erectas excurren- 
tibus, instructis, Folia omnia,'summa uti iu- 
fima, alterna, quamquam apice ramulorum 
opposita videantur, In paludosis pr, Hohen- 
Ems, 

911.* Sagittaria sagittifolia. Ad lac, bodamicum pr, 
Fussach, 

912. Alisma plantago L, 

213, Veratrum album. Pr&cipue circa boyilia al- 
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pina, Jam in regione faginea e, gr, prope St. 
Antonii sacellum, & 
314, Colchicum autumnale, Frequentiss,; primum 
autumni nuntium, s&pe etiam primo vere flo- 
. rens, provenit, CGolchicum montanum hodie 
in m, Kamor, ubi olim Gessnerus (v, Halleri 
hist, stirp.) legisse dicitur, frustra queritur, 
et certe aut nunquam aderat, quod probabi- 
lius, aut planta nunc deleta est, 
215, Lilium martagon, Wulgare, J 
216. Phalangium ramosum, In montanis e, gr, ver- 
sus p, Laterns, 
317. Ornithogalum luteum L. Circa Rheineck, 
Berneck, 
218, — umbellatum, Altstädten, Rheineck, 
2109. Scilla bifolia, Altstädten, comm, amiciss, D, 
Schneider, | 
330, Hyacinthus botryoides L, In vineis e, gr, Bal- 
Sach, 
331.7 Allium angulosum L, In pratis, Rheineck, 
222. — uısinum, Ad sepes, Rheineck, Grünen- 
stein, 





233, — victoriale L, non rarum in summo ver- 
tice Hohenkasten, locis preruptis, 

324, — schonoprasum, Im Riedt infra Rheineck 

Gaissau perfrequens, 

— — ß. caule altius folioso, A, 

foliosum Flor, Franc, In regione alpina m, 

Freschen, Axberg, Caulis unius alteriusque 

folii vaginä usque ad medium tectus, Planta 

omnibus partibus multo major quam planta 

hortensis, 

925, ‚Levcojum vernum. 


» 
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226. Iris pumila, Muri prope arcem dirutam Grim- 
menstein. An spontanea? | 

2337. — ygermanica, In muris vinearum, An culta?” 

2838, — pseudoacorus, — — Crocum vernum auc- 
tor hujus catalogi nondum in his montibus 
vidit, 

229, Orchis bifolia L.. 

250, — fusca L, Sequente plerumque multo ma- 
jor. v. Halleri tabulam t. 31. Gum sequente 
conjungitur a pluribus, an recte? 

231, — militaris, Flores extus semper albi, Hall, 
t, 28, 

232. 5 pyramidalis, Altstädten, comm, D. Schnei- 
deı, Ä 

233,* — globosa, m, Freschen, Axberg, 

234.* — ustulata, m. Gurtiserberg. 

0355, — morio, Cum tribus sequentibus pervul- 

8garis. 

336. — mascula. 

337.2 — maculata. 

238, — latifolia, Bracteis maximis distincta, 

239, — conopsea, Ubique, et in alpes ascendit, 
ubi multo minor graciliorque, 

240,*% — odoratissima, Exacte odorem Heliotropii 
peruviani aut Orch, nigr& spirat gratissimum, 
In m, Emserberg; ad alpem Kopfahl, 

941, Orchis viridis, Planta socialis, gregatim cıescit, 

942, — nigra, Ornamentum omnium alpium, 

2433. — albida, Planta solitaria, cxterum in al- 

pinis non rara, 

244. Ophıys alpina, m. Kamor, 

245, — monorchis, Circa Kobelwies, comm, D. 
Schneider, | 


246, 


y5 


Offırys myodes, In collibus aridis e. gr, im 
Schuß bey Rheineck, Blättler bey Berneck. 


»47,1— apifera Decand, synops, flor, gall, locis 


248, 


249. 
250. 


aridis, Blaͤttler, sed rarissime, 
Neotüa spiralis, Altstedten, comm,D, Schnei- 


der, 


Serapias palustris, 
—  Jatifolia, 


251,.7— Jlancifolia, m, Spielberg supra Berneck; 


252, 
253, 


Gebhardtsberg pr. Bregentz, 

— rubra, In sylvis minime zara, 

Epipactis ovata, \ 

— nidus avis, circa Altstzdten comm, D, 
Schneider, | 

CGypripedium’ calceolus, 

Pinus sylvestris, Colles humiliores, arenosi, 
Rarius in montibus altis eorumque conval- 
libus, 
— monlana, Sperieslı certe propria, In con- 
valle profunda ad pedem m. Axberg, longe 
infra terminum abielinum, videri potest sine 
ulla forme solite mutatione, Pone pagum - 
Frastenzadist ingens ex hac subarbore constans 
sylva latus orientale et pr&cipue occidentale 
atgue dorsum montis Sonnenwaldberg spatio 
saltem milliarii quadrati tegens, seque solito 


profundius in subjacentem sylvam abietinam 


extendens, Inter multa millia hujus sylve 
individua nonnulla etiam trunco arboreo basi 
erecto potius, quam decümbente vidi, Juga 
altiora montis Freschen uti corona cingit, vastis 
pratis a supremis sylva abietinæ arboribus se- 
parata, 
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258, 


364. 
365, 


266, 


Pinus abies. Arborum omnium nostratium 
frequentissima, sylvas nostras pr&cipue for- 
mans, Et planitiem amat, nemora integra ad- 
Rheni ripas formans, Trunci et radices hujus 
arboris frequenter in pratis turfosis planitici sic 


‚dietze großes oder Eifen-Niedt a caustogoæ fosso- 


ribus sub terra inveniuntur; eredendum ergo, 
olim vastas, sylvas planitiam vallıs Rhenanz 
tegisse, qu& hodie arboribus omnino fere or- 
bata est, 

Pinus picea, Regionem mediam montium no- 
strorum pr&cipue occupat, 

— larix, Pineta Laricina, parvula quidem, 
sed numerosa, circa pagos Walzenhausen , 
Rüti, Oberegg, Wolfhalden, in m. Gebhardts- 
berg prope Bregantium format, Alpinam re- 
gionem apud nos fugit, quin in sylvis maxi- 
mis alpinis et subalpinis montium V orarlber- 
gens, ne unicum individuum vidi, 

Juniperus communis L, et var, £. alpina, In 
m. Axberg. 

Tazxus baccata, Sparsim in omnibus montib, 
humilioribus, 

Salix monandra L, omnium prima floret; amat 
vicinitatem Rheni, De Salicibus vide Seringe 
monographiam Salic, helvet, 

-—— "repens L, paludosa Oberegg, 

-—— acuminata auctor, ad rupes apricas prope 
Berneck et in alpinis, ubi folia tomentosiora, 
In umbrosis arborescit, foliis majoribus, gla- 
brioribus et tunc videtur esse $, cinerascens 
Willden, | 

Salix caprza L, 
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267, + Salıx aurita L, 


2368. 


269, 
270, 
27 lo 


a7 


273, 


274. 


275. 


276, 
77% 
278, 
379. 


— reticulata L, In omnibus nostris alpibus, 


ad latus septentr. et occidentale jugorum. 
— hastata Seringe, Alpes, Inm, Axberg va- 


rietas occurrit: 


6. foliis integris, junioribus pilis ... 
deciduis cum petiolis incanis, 
— prunijolia Seringe, Cum multis form& va- 
riationibus; neque semper distinguere possum 
a sequente, 
— .arbutifolia Ser, Cujus varietatem: £. foliis 
integris, Junioribus pilis longis sericeis appressis 
splendentibus facile deciduis subtus obtectis, 
in m, Axberg observare licet, 
Salıx nigricans Seringe, m. Kornberg supra 
Alistedten, 
— phylicijolia Wahlemb. (stylaris se) ad 


Rheni ripas et in subalpinis, Amenta ma- 


scula sepe nutantia subpendentia, Forma folio- 


zum, sicuti et glabrities variationi nimix sub- 


jectz, Invenitur etiam foliis subtus tomen- 
tosis. 

— lavendulafolia Lapeyr, Ser. In alnetis ad 
Rhenum et ad torrentes alpinos, 

— viminalis yera L. Rara. Prope Walzen- 
hausensem Ecclesiam, sed culta Ban quam 
sponie. 

— triandra. £. foliis subtus glaucis. 

— fragilis Seringe, Colitur, 


— alba L. spontanea et culta (vitellina L.) 


— retusa. Alpes humidæ omnes. Descendit 
in regionem subalpinam e, gr, ad 'Hagsen 
montem supra Aldsızdten cum Saxilraga cesia, 


Erter Band & 


* 





283. 


Populus nigra. 

— tremula. 

Betula alba. Inter alias arbores nemorum hu- 
mid. — Betuline integr& sylvale perpauc& 
inveniuntur e, gr. in montibus supra Rebstein, 
Balgach. 

Beiula pubescens. In sylvaticis circa St. Mar- 
gretha. 


284.* Alnus viridis (Betula ovata) frequens in m. Ku- 


286. 
287. 


283. 


290, 
2391. 


gel, Axberg. 

— glurinosa, Alneta maxima ad Rheni ripas 
scrupulose eonservantur ad molium fluvii im- 
petibus resistentium. constructionem. — Al. 
num incanam nondum cum certitudine obser- 
vavi. 

Carpinüus betulus. 

Fagus sylvatica-e Olim vastas syivas formabat; 
hodie parva solum fagineta invenies. 
Castanea vulgaris. Were spontanea in neme* 
zosis pagi St. Margretha et quidem non rara, 
sed c&ditur, ante quam arborescit. .Tamen 
plures arbores exstant infra villam Schellen- 
grund. Gulta videtur pluribus locis e. gr. 
prope Buchen (Thal.) 

CGorylus avellana. Cito versus montes altiores 
evanescit. 

Quereus sessilis. | 

— pedunculata. An tota planitie ad fossas, 
rıvulos solitarie crescit cum antecedente; etiam 
in montibus humilioribus cernitur, sed nen- 


nisi paueis locis lucos integros antiquos for- 


mat e gr. supra Balgach, St. Margretha. 
Humulus lupulus, Frequens; nusquam eultus, 


303, 


09 


UÜrtica uren®. 


.— dioica. 


Parietaria ofücinals, Ad Hirzensprung- 
—— perennis. In nemoribus. M. an- 


'nuam non habemus. 
: eo . peplus. 


— exigua. 

— helioscopia. 

— (yparissias et monstrositas degener. vulga 
ris, præcipue in montanis subalpinis. 

— sylvatica Jacq. In nemoribus, primovere, 
Planta suffruticosa, foliis infimis perennanti- 
bus, subtus amane rubentibus. 

Euphorbia platyphyllos L. Prope Au, 


303,7 — verrucosa L, Ubique, ad fossas, 


304. 


Asarum Europeum, Prope Rheineck; ad pe- 
dem m, Kamor; supra Hohen - Ems, 


305." Thesium linophyllum,. Supra Röthispagum, 


306. 


307, 
308. 
309, 


0310, 
311. 


— .alpinum. Jam in montanis legitur, 
Hippoph@ rhamnoides, In alnetis ad Rhenum 
copiosa, | 
Daphne striata Trattin. (D, Cneorum botan.’ 
helvet,) floribus extus glabris. In m. Ereschen 
non rarum, 

Daphie mezereum L. 

Polygonum bistorta, 

— viviparum, 


313,7 incanum variat, 


— 8. fol, undique glahwis la- 
tioribus, Agri. 

— 9. fol, undique glabris an- 
gustioribus, loci hu» 
midi. " 
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313. Polygonum ydropiper, In fossis An hujus 
mera varietas, 

314.— pussillum Linn.® radicans, multo minus, 
fol. angustioribus. Ad Pol, hydropiper se ha- 
bet uti Ranunculus reptans ad R. flammulam, — 
In fossis versus Haslach. 

315. Polygonum persicaria. 


316. — aviculare. Nunc totum zeptat, nunc ad- 
scendens est. 
317, — convolvulus, 


318. Rumex alpinus. Circa boyilia alpina. 

319. — crispus, 

320.7 nemolapathum. | 

321, — acutus? obtusifolius®? Rumicis species ad- 
est frequenter, ad unam aut alteram harum 
duarum specierum referendus, sed adquam 
hucusque dubiosus sum. 

3298, — aquaticus. Prope Widnau. 

333. — acelosa, 

324. — acetosella. 

335.* — arifolius (scutatus, ) m. oa 

326.. Atriplex patula I, Berneck. 

327. Chenepodium bonus Henricus, 

328. — murale. 

329. — viride. 

3304à — glaurum. pr. Bregentz. 

331. — polyspermum. 


332. Plantago media L. 
533. — major L. 
334. — lanceolata L. Spicæ quoad formam varian- 


tes, nunc ovatz, nunc fere globosæ. Sed cap- 
sule squamis nunquam longiores. 
335.*+ Plantago montana Decand. Flor. Frang, P. 
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'nigricans Hoppe? A lIanceolata diversa: fo- 
liis lanceolato-linearibus, carnosiusculis, scapo 
oblique adscendente, nunquam erecto, digi- 
talı, palmari, capitulis globosis, sqamis latis- 
simis flore longioribus, capsulis maxumis squa 
mas superantibus. In m. Freschen intermix 
tim eum Pl. alpina. (et in alpib. Abbatiscell 
adest.) Scapi nune glabri, nunc pilis albidis 
longis plus minus obsiti. Idem de foliis va-' 
let, qu& nunc undique glabra, nunc ad mar- 
ginem longius ciliata, nunc et in paginis pi- 
losa observari possunt, Capsule magnz tur 
gide hanc speciem pr&cipue N 

336, Llantago alpine, 

337.7 Gentunculus minimus L, prope Dieboltsau, 

‚St, Margretha, y 

338. Anagallis phoenicea. 

338. — cerulea. Adesse videtur, sed nondum 
vidi, | 

33g. Lysimachia vulgaris, 

340,*— thyrsifloera L. Hæc in Helvetia, uti vide- 
tur, rarius observata stiirps mense Junii fre- 
quenter potest legi in palude ad viam inter 
Hohen-Ems et Dieboltsau, haud procul a 
balneis, 

341, Lysimachia numularia, - 

342, — nemorum. 

543. Androsace bryeides Decand, (Aretia helve- 
tiea) In rupibus meridiei obversis Hohen- 


kasten. 
344, — hirsuta. v, Manuel lY’herborisation en 
Suisse et, — WVeram A, villosam ex Sibiria 


orientali et Caucaso possideo, diversam, 


354. 


355, 
2530, 
357. 
358. 
359, 
360, 


5. Primula elatior, In alpıbus adhue initio Ju- 
Li floret, 


— officinalis, In montanis apud nos nun. 
quam vidi; sed in pratis macilentis planitiei 
e, sr. pr. Dieboltsau, 

— farinosa, Cum Gentiana verna et Orchide 
morio pucherrimum ornamentum pratorum pa- 
lustrium planitici Rhenan&, seu Riedts. In 
summos montes adscendit cum Gentiana, 
Primula auricula, Alpes, 

— integrifolia, In m, Kamor, uti in Alpib, 
Abbatiscellaneis, frequens, Trans Rhenum 
nondum observavi, 


. Soldanella alpina major. Alpes omnes. 
. Polygala vulgaris. 


— amara. Floribus albidis et ceruleis. Al- 
pes non fugit, sicuti et sequens. 


. — cehamzbuxus. In collibus siccis supra 


vineas incipit, seseque supra regionem abietk 
nam extendit. 

Veronica urticzfolia. Hanc loco V. Iatifalia, 
quæ plane deest, habemus, 

— chamiedrys, 

—  scutellata. 

— anagallis. 

— beccabunga, 

— ofücinalis, 

— saxatilis, Montes jam subalpinos ornat 
e. gr. prope St, Antonii sacellum, in Ruppen; 


tum in alpibus, 


361. 
362.* 


— aphylla. Præcipue in alpibus Voralbergens. 
— alpina. m, Freschen, (Et in alpibus Ab- 
batiscell,) 


363. 
'364. 





‚Veronica arvensis, 

— agrestis, Übique, Adest varietas: suberecta, 
subsimplex, elongata, floribus. albıdis, Inter 
segetes densas, 

— hederæfolia. 

— serpyllifolia, Et in alpibus observatur, — 


. Veronic® agrarie foliis partitis nobis carent. 


Euphrasia oflicinalis. Ex planitie Rhenana in 
summam regionem alpinam adscendit, varia- 
bilis quoad granditudinem plantæ totius et flo- 
zum, quorum tuba nunc longius e calyce emi- 
net nunc et eo brevior fere est; color tamen flo- 
rum constans, 


368,1 Euphrasia alpina Flor. Francaise, Videtur E, 


369* 


salisburgensis Auctor, german, — In alpibus 
nostris e, gr, Kamor, A priori diserepat: seg- 
mentis (dentibus) galex diversis acutis inte- 
gris, non bifidis, corollis multo minoribus, 
semper usque ad faucem calyce inclusis, vio- 
laceis; caule breviore strictiore ramosiore, fo- 
liis glabris incisoserratis seu potius incisis, 
ineisuris (dentibus) 2—3 in singulo latere, 
elongatis subulatoacuminatis squarrosis, caly- 
eibus glabris. Planta tota pr=ter caulem pilis 
erassis albidis appressis cinerascentem fusces- 
cit vel rubescit. Corolle magnitudine variat 
prout labium inferius longius aut brevius pro- 
tractum est. A sequente differt: foliorum den- 
übus diyaricatis, acuminatis, colore florum, la- 
bio inferiore longius protracto, saltem galeä 
semper longiore. 

— minima Flor. Frang, Posset etiam Fave 
nominari. Floribus semper minimis totis fla- 


——————————————r 
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vis aut saltem labio inferiore brevissimo, vix 
galed longiore, flavo, in capitulum congestis, 
foliis ovatis obtusis crenatis, crenis obtusis, 
caule filitormi flaccido simplicissimo paucifloro 
a pr&ecedentibus diversa. Capitulum florum 
post inflorescentiam in spicam elongatur, Cau-' 
lis pilis flexuosis albidis tomentesulus, 1—2—3 
pollicaris, Calyx glaber, sub lente dentium 
marginibus asperis, ut in priore, Galicis seg- 
menta in hac, ut in duabus antecedentibus 
speciebus, nimis quoad longitudinem et lati- 
tudinem variationı subjecta sunt, ut charac- 
terem bonum pro speciebus distinguendis præ— 
beant, Capsula, ut et antecedentis, glabra, 
marginibus sub lente pilis aliquot viridulis ci- 
liata, matura calycem subzquans. In m, Fre- 
schen, Semina ın omnibus tribus speciebus 
eandem formam superficiemque habent, 

370. Odontiles vulgaris (Euphrasia odontites L,), 
Ad versuras agrorum, 

371, Bartsia alpina L, In alpibus vulgaris, 

572, Rhinanthus glabra (crista Galli). 

373. — hirsuta (Alectorolophus Hoffm.). 

374. Pedicularis palustris. In planitie Rhenana, 

575, — versicolor Wahlemb, helvet, In m, Kamor 
frequens; in montibus Voralbergensibus plane 

-  deest, | ; 

376, — recmtita. Kamor, Freschen, Axberg. 

377. — wverticillata. Kamor. 

‚378, — foliosa, Hohenkasten, Freschen, 

379. Erinus alpinus., m. Kamor, 

380. Melamphyrum arvense, 

381, — pratense, 


“| 
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382, Melamphyrum sylvaticum. In alpinis m, Fre- | 
. schen, 
333, Tozzia alpina. Unter-Kamor. In adscensu a 
m, Axbeıg, 
384.* Orobanche major, Sonnenwald in regione al, 
pina. 
385, Lathrea squamaria, Umbrosa pr. Rheineck, 
386, Fraxinus excelsior. Sparsim; pr&cipue circa 
domos montium Abbatiscell, 
. 387, Ligustrum vulgare, 
388, Verbena officinalis, 
389. Lycopus Europzus. i 
‚390. Salvia pratensis. Invenitur etiam floribus al- 
bis et coceineis. 
391,1 — verticillata. Inter‘ Altstzdten et Stoss ; 
| prope Brigantium, 
392. — glutinosa, Collium nemora ornat, sed et in 
. sylvas alpinas adscendit e.gr. in m, Emserberg, 
393, Ajuga reptuns, Florib. cerul, et carneis, Ia 


alpinis etiam, 
394, Teucrium scorodonia, Ad arcem Grimmen- 
stein, Ä 


395, — chamzdiys. Adrupes supra Berneck, prope 
St, Antonii sacellum, In adscensu m, Kamor, 

‚ 396. — montanum. In planitie ad Rhenum prope 
Höchst, et in subalpinis, 

397. Mentha sylvestris, 

398. — arvensis, In agris, 

399 — An Austriaca Jacq. (palustris Mönch. 
meth.)? an mera varietas m, arvensisP In 
arundinetis ad lacum bodamic. m, Septembri 
floret. Gaudet caulibus e radice repente ptu- 
ribus, erectis, sesqui pedalibus, pilesis, fol. 
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petiol, anguste ovatis serratis pubescentibus, 
subtus sub lente punctatis, pedicellis Purpur, 
bifariam pilosis, pilis deorsum versis, calyce 
toto piloso, pilis erectis, fauce nuda; corollä. 
calyce longiore, lobis obtusis, extus pubescente, 
fauce libera, dilute carneä, stamin. minimis. 
cum antheris fauce corollæ inclusis, stylo emi- 
nente. In omnibus, præter pedicella non gla- 
bra, cum m. austriac® descriptione convenit; 
ab arvensi differre videtur: caulibus erectis, 
nec diffusis, glabritie multo majore, directione 
pilorum pedicellorum et calycum. Tamen dis« 
cernere non audeo, nonne hæ differentiz loco 
natali aquoso sint productz? Glabrities enim, 
caulium directio, staminum longitudo apud 
menthas, utapud alia plura genera plantarum 
amphibia, nimis prout locum natalem varia- 
tioni subjectz sunt. 

Mentha hirsuta (aquatica). In fossis omnibus. 
Glechoma hederacea. 

Lamium album. 

— pürpureum. 

— maculatum. florib. antecedenjis multo ma- 
jorib. 

— amplexicaule, Rarius. Circa Bernegg in 
agro arenoso cum Arabi thaliana. 

Galeopsis tetrahit, Florib, albis et rubris. 
Betonica officinalis. 

Stachis sylvatica. Ubique, in ipsis pagis. 


— palustris. Oberried. 


— alpina. In sylvis alpinis non rara. 
— recta. Röthis, Altstedten. Cæteéras Sta- 
chydes, arvensem, annuam nondum inveni. 


412. 
413. 


414. 


415. 
416. 
417. 


413. 
419. 
430, 


431. 
422. 
423. 
424. 


425. 
| 426, 
427 
438, 
429. 


430. 
431. 


432. 


433: 
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Ballota nigra. 

Leonurus Gardiaca. Hirzensprung, 
Galeobdolon luteum. 

Clinopodium vulgare. 

Origanum vulgare. Marrubium nobis caret. 
Ihymus serpyllum, Var, florib. albis. De 
exteris varietatibus quoad formam foliorum, 
odorem, pilositatem , caulis directionem vide 
Floristas Germanicos subtilissimos. 

— aeinos. 

— alpinus. 

Melissa nepeta L. (Thymus alior.) ad Hir-: 
zensprung certe spontanea. 

Prunella vulgaris. 

—  grandiflora. N 
Utricularia vulgaris. pr, Berneck, 

— minor, In fossis inter Leytenau et Bri- 
gantıum frequenter, 

Pinguicula vulgaris. Et apud nos vulgaris in 
planitie inque alpibus, 

— (flavescens Schrad.) Alpina L umbrosa al- 
pium. 

Limosella aquatica. Ad lacum bodam. pr. Bri- 
gantium. | 

Scrophularia nodosa, 

— aquatica. 

Linaria cymbalaria. 

— minor. 


*— alpina,| In lapidosis Axberg, Freschen (et 


in alpib, Abbatiscell.). Flores palato nunc con- 
colore, nune aurantiaco, In horto ita dege- 
nerat, ut pro alia specie haberi potest. ; 
Linaria vulgaris (offhicinalis), Frequens, 
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434. Digitalis ambigua. 

435. — Jlutea. Pr&cipue supra balneas Emsenses 
in sylvaticis, et alibi, 

436 * Hyoscianus niger. 'Rarissimus; pr. Getzis, 

437. Verbascum thapsus. 

438, — Iychnitis, 

439. — nigrum, In montes alpinos adscendit e. gr. 
Kamor. 

440, Datura Stramonium. In vineis, hortis, Rhei- 
neck. 

441, Atropa, Belladona, 

44%. Physalis alkekengi. Berneck, Ems, 

443. Solanum dulcamara, 

444: — nigrum. 

445.“tCerinthe glabra Flor. Franc, Corolla nune 
flava, nunc rutilans, calyce szpius longior. 
Anthere staminibus brevibas incurvis insiden- 
tes, Faux immaculata. Folia Glaberrima un- 
dique, et saltem juniora levissima. In jugo 
Omadonna m. ———— ad pedem montis 
Axberg. 

446, Echium vulgare. pr, Altstedten, Grünenstein, 
Ems, Brigantium, 

447. Lithospernum arvense. 

448. — officinale, Sabulosa ad Rhenum. 

449. Symphytuu officinale, florib, albidis et rarius 
purpureis, — Pulmonarias hucusque in syl- 
vis nostris non vidi, nec Anchusas, Cyno- 
glossa, Lycopus, 

450. Myosotis annua (arvensis.). 

451. — perennis (scorpioides), In alpibus jlores 
multo pulchriores. 

459. Convolvulus sepium. 
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453. Convolvulus arvensis. 
454.7 Cuscuta Epithymum, In Medicagine sativa 
pr. Herrbruck, 
455, Menyanthes trifoliata, 
456. Chlora perfoliata. In collibus aridis omnihus, 
4571 Gentiana lutea L. Potius ad Swertias. refe- 
renda. Contra Wahlenbergii assertionem in. 
emnibus Alpibus. 
458. — punctata, Alpes, 
459, — cruciata, ' 
460. — asclepiadea, Pulchra autumni nuntia, in 
montosis ubique. 
461. — pneumonanthe. Im Riedt. 
462. — acaulis. Ornamentum omnium alpıum, 
rzcipue Kamoris. : 
463.— verna, Prata pälustria planitiei et montium 
usque in summos alpes. | 
nn — Var. ß. major. Flerib, majorib,, pe- 
talis serrulatis. In m. Ober-Kamor, hüc G. 
utriculosa Wahlemb. in tentamine de veget, hel- 
vet. trahenda, — Caulis Gent, vern& fructifer 
valde elongatur, 
454, — prosirata Henke (bavarica L.) et ejus va- 
rietas ß. subacaulis (G, imbricata Fröhlich.). 
In m. Freschen ad nives deliquescentes, ubı 
latos czspites efformat. 
465. — nivalis, In jugo Omadona m. Freschen; 
in Hohenkasten, sed rarissime, | 
466. — amarella, In pratis montanis. Latitudo 
laciniarum calycis valde variabilis. 
467. — campesıris, Ex planitie in alpes adscendit, 
sero adhuc florens. 
463. — ciliata, Colles aridi; et in alpibus, ubi flo» 
zes majores, intensius colorati, 
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Erythraa ceniaurium. Montosa sicca et prata 
palustria planitiei. Flores bracteati. 


470.+— pulchella Pers, Flores sine bracteis. In pa” 


lustr. pr. Berneck. 


471.+— inaperta Willd. Plantula heze a pulchella 


480. 
481. 


492. 


differt: laciniis calycis tubo coroll& dimidio bre- 
vioribus, cum in pulchella tubum zquant, sub- 
patulis coroll& laciniis semiapertis. Caulis pusil- 
lus, sepius digito non altior, plerumque simpli- 
ciss. uniflorus, rarius per dichotomia ramosus, 
pauciflorus; flores ebracteati. In paludosis ad 
Rhenum pr. Dieboltsau in consortio cum cen- 
tunculo minimo, Cypro flavescente. 

Vinca minor. Florib. ccexuleis et elegantissime 
purpureis. 


. Asclepias vincetoxicum. 


Rhododendrum ferrugineum. 

— hirsutum. Inferius descendit, quam fer- 
rugineum, e.gr. infra ecclesiam Walzenhausen. 
Erica carnea. Alpes omnes. 

— vulgaris (Calluna). 

Andromeda polifoliae. Eodem loco cum Scirpe 
czspitoso, quem vide. 

Arbutus alpina.. m. Kamor, Axberg. Foliis 
rubentibus autumno jam e longinquo discer- 
nitur, 

Pyrola rotundifolia. 

— secunda. 

— uniflora. Circa $t. Antonii sacellum in 
sylvis abietinis. | 


* 


483.* Empetrum nigrum. Frequens in m. Axhberg, 
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Freschen. 
Vaccinium. Myrtillus. 


| | 111 

485. Vaccinium vitis Idza. 

486, Vaceinium uliginosum, In alpinis vulgare, 
487. Vaccinium oxycoccos, Eodem loco cum An- 
dromeéda polifolia, _ 

488, Campanula pusilla. 

489. — rolundifolia, Walde varians,' uti et ante- 
cedens; folia infima radicalia cito evanıda, et 
tune non cum C. linifolia commutanda, 

490. Campanula patula, Minime zara; idem valet 

de sequentibus: 

491, — rapunculoides, 

492. — trachelium. | 

493. — sglomerata. Sæpe alpina. | 

494. — thyrsoidea. m. Kamor; pr&cipue in m, Fie- 
schen jugis. ' 

49% — barbaia. Jam in subalpinis e. gr. circa 
St, Antonii sacellum, tum in alpibus vulgaris, 
— Var ß. uniflora, caule digito minore, Le- 

cis aridis alpium, An Allionii? 
— —  g. major, Pedalis et ultra, multiflora., 
| Sylv& alpinz, ; 

496, Campanulas campestres, persicifoliam, mediam, 
rapunculus, speculum hucusque non observavj. 

497. Phyteuma betonicafolium, m. Freschen, 

498.°— orbiculare. WVulgatisimum in subalpinis 
et alpinis, 
— Var. ß. minus, foliis betoniex simillimis. 

Ibidem. 

499. — spicatum. 

499b Lampsana communis, 

500, Prenanthes purpurea, 

501, Chondrilla (Prenanthes) muraliss, Ad muros 
pr&cipue, — Chondrilla prenanthoides (Lae- 


502, 


. [2 } 
503, 


506, 


507.* 


509° — 


510. 
511. 


tuca Scop.) Villars (Iter hotan.) in nostra valle 
nondum reperta, sed paullo altius versus Rhæ- 
tiam non rara ad Rheni littora, 

Sonchus oleraceus, Pelymorphus, uti et se- 


quens. 
—  arvensis. 


— alpinus. m, Freschen adhuc in regione 
abictina. 

Hieracium aureum, Jam in montibus humi- 
lioribus e. gr, pr. St. Antonii Sacellum, 

— alpinum, Freschen (et in alpib. Abba- 
tıscell.) 

aurantiacum. Ibidem. 

villosum. Alpina lapidosa, 

— — + var. 6. Hæc varietas aut sub- 
species ab « differt florib. minorib. 1 —3, in- 
volucri squamis minus numerosis ex angusta 
basi lanceolato - linearibus, omnibus erectius- 
culis, (cum in « sint ex ovata hası lanceo- 
lato-lineares, et quidem extern& patule, sæ-— 
pius reflex& sicque involucrum secundum for- 
mantes) pilis omnium partium, involucri pr&- 
cipue, brevioribus multoque minus copiosis. 
Cxteris partibus plane cum & convenit, lati- 
tudine foliorum, pilis sub lente denticula- 
tis etc, etc. lllustr. D. Dr. Zollikofer eam sub 


nomine H. obscurum ut propriam speciem ab 


© separat. Videtur esse H. villosum angustifo- 

lium Vill. 

— pilosella L. 

— dubium. v. Sprengel hupplemi flor. Halens. 

eccurrit scapo ı—2 Horo humiliore et tunc 
est 
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est H. aurieula var, ß- Flor. Franc, — Folia 
utrinque glauca, margine plus minus ciliato. 

513. Hieracium auricula L. Spreng. flora Hoalens. 
P. 232. In agris montosis rarissime. 

513.7 — ‚florentinum Spreng. flor. Halens. H. pilo- 
selloides Flor. Franc. H, prealtum Vill. iter 
botan. — Ad muros; in agris montosis fre- 
quens. Variat.: © 

ß- scapis basi foliosis, foliis margine pilis 
longiss. copiosis ciliatis, stolonibus reptanti- 
bus. WVidetur esse H. collinum Gochnat. Vill, 
iter botan. In * montosis. Ibidem adhuc 

: anodo alio variat.: vy. quasi intermedium inter 
H. piloselloides Flor. France. et cymosum Flor. 
Franc,, Villarsii et transitum ab una ad alte- 
ram speciem faciens. Foliis undique hispido- 
pilosis, scapo toto pilis basi nigris, apice deal- 
batis, in Scapo summo elongatis, uti in H. 
aurantiaco esse solent, hispido, pedicellis pro- 
priis magis glomeratis cum H, cymoso con- 
venit; habitu toto vero, foliis glaucescent., . 
minime intense viridibus, qualia H. cymoso 
adscribuntur, loco natali cum H. florentino 
‚(piloselloide).. Stolones nullos habet, — Ca- 
Iyces in «, 8 et „ pilis sub lente glanduliferis 
munitos observo, 

»14.7— porrifolium. Prope St. Antonii sacellum, 

i et in sylva alpina Sonnenwald. 

515,4. montanum, Alpes, pr&cipue orientales, 

5ıb. — murorum L. In planitie et in alpinis, 
Magnitudine ‘et foliorum formä valde varians, 
in alpina regione pusillum , sæpius uniflorum, 
Folia sæpe subtus purpurescunt, Notatu digna 

Erſter Bund, H 


* 
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forma videtur in m. Freschen obveniens, om- 
nıbus partibus minor, fol. radical. ovatis sub- 
integris, basi integerrim& in petiolum longum 
 excurrentibus, caulino unico sessili lanceo- 
lato - lineari, margine denticulo uno alterove 
notato, caule apice ı — 3 flore, inferne gla- 
berrimo, superne, uti involucra, tomento bre- 
viss. albido pr&ter pilos nigros glanduliferos 
obducto, squamis involucri externis squarro- 
sis. An nigrescens Willden. (in hort. berol. 
enumeratione.)? : 

517.7 Hieracium sylveticum Smith, (in Transact. lin- 
nean.) In sylvaticis pr. Berneck. 

318.7 — sabaudum, Fol. caulin. superior. ex basi 
amplex. late ovatis brevibus. — Rarius. — 
Circa Berneck, 

519. — umbellainm, Antumno floret; een 
mum. variat, caule pusillo, unifloro. 

520.7 — amplexicaule. Ad rupes isenkpzang: ad 
arcem Hohen-Ems, | 

531, — blattarioides. In alpinis vulgare, 

>22, — paludosum, 

5337— Jacquini (humile). In rupibus alpinis m. 
Freschen, multo majus ad arcem Hohen-Ems 
cum amplexicauli, et in m. Gebhardtsberg pr, 
Brigantium. Hüc Halleri hist, T. IL, N® 46, 
var, y. foliis basinversus pinnatifidis, 

534,*+ Hieracium chodrilloides Jacg. et quidem ejus 
var. ß. involucro nigro — lanuginoso, Copio- 
sum, m, Angusto exeunte florens una cum 
Valeriana saxatili, Arenaria polygoneide in. 
m, Sonnenwald latere orientali auf Ruͤfenen 
Schutt. 


535. 
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Crepis biennis Flor. Frang. Haller dissert, de 
Crepidibus im naturhifter. Anzeiger. Rarior in 
planitie, frequentior in pratis montanis e. gr, 
eirca pagum Ebnat, Semina longa, sed non 


‚in stipitem attenuata, costis integerrimis, nec 


serrulatis, Occurrit foliis carnofiusculis undi- 


‘que glaberrimis, supremis et integerrimis, 


— virens Haller de Grepid. dissert. C. tecto 
rum multorum. Semina leviter sulcata, costis 


- integerrimis, nec crenulato - serrulatis. Pap- 


pus involucro brevior. Flores parvuli. Junio 
Julio floret, vulgaris, et iterum m. Octobr., 


Novembr., varietatem 8 serotinam laudati auc- 


527. 


toris repr&sentans. 

— taraxacifolia Haller de crepid. Borkhau- 
sia taraxacifolia Flor. Frang. Apud nos m. 
Mojo, Junio frequentior etiam duabus pr&ce- 
dentibus in pratis, ad muros, Semina matura 
elongata attenuata valde, ita ut pappus stipi- 
tatus videatur, costis evidenter serrulatis. In- 
volucri' tomentum intensitate valde variat, 
ante anthesin copiosius; foliola involueri in- 
terni dorso pilis nigris uti in aliis Crepidibus, 
e. gr. bienni muriculata. Flores paullum mi- 
nores quam in Cr. bienni. 

— Wiebelia apargioides Hoppe. (Hieracium 
stipitatum Jacq. Crepis apargioides „Willd.) 
Planta in Floris helveticis. adhucdum neglecta, 
in montibus nostris tam humilioribus e. gr. 

circa pagum Oberegg, quam alpinis e. gr. 
Aaberg, Freschen minime rara, semper in 
consortio cum Hieracio paludoso proveniens, 

yuocum ultra regionem abietinam adscendik 
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Semina similia seminibus Chondrille et 
Leontodontis L. et ejusdem constructionis 
apice quasi truncata, (nec attenuata) coronula- 
que terminata, e cujus centro concavo stipes 
pappi simplicis verus i. e. cum pappo decidens 
assurgit. Squamæ involucri extern 3 — 4 
erectz, minimæ, pilis longis nigris obtect&, 
ut vix conspiciantur atque involucrum sim- 
plex videtur. Toto habitu a Crepidibus at- 
que Barkausiis discrepat, affınior Hieraciis. — 
Propter seminum formam clariss. D, Zollikofer 
bene nomen Peltidium huic generi dedit. 


‚ Apargia autumnalis. (Leontodon Fler, Frang.) 


— hastilis, Foliorum forma eximie variat 
Hujus varietas habetur nonnullis botanicis. 
— hispida L. Pili nunc simplices, nunc 
furcati, nunc trifidi, nunc creberrimi, nunc 
paueiores; folia in eadem planta glaberrima 
et hispidä. In floribus character distinguens 
nullus. In m, Axberg occurrit varietas hujus 
aut hastilis: | | 

ß. scapo et calyce hirsutis, foliis glaberrimis. 

Tandem in sabulosis ad Rhenum obser- 
varı potest: 

y. ſoliis hirsutis, scape involucroque glabris. 
Apargia alpina Host, Willden. (lLeontodon 
syuamosum Flor, Franc. Apargia pyrenaica 
Suter.) In regione alpina, Ap. hastili valde, 
affinis, et uti hæc formarum variationi valde 
subjecta. Observavi pr&cipue: 

*y, majorem, scapis 2—3 floris, 1—4 ex 

una radice exeuntibus, involucris magis 
villosis, pilis longis griseo- viridibus, in- 


N 


447 


termixtis nigris, lanuginosis, Similis 
debet esse Apargiæ taraxaci L. (Leon- 
todon montanum Flor. Franc.), sed fo- 
liis omnibus subintegris diversa, In m. 
Freschen. 

minorem, ıfa pedalis et palmaris, uni- 
flora, involucris multo minus villosis, 
absque pilis griseo - virescentibus, pr&ter 
pilos nigros pauciores tomento brevis- 
simo pulverulento albido obductis, Fo- 
lia plerumque hirsuta. Im m. Fresehen 
cum «; in monte Kamor. 

Folia harum varietatum in omni 
statu subintegra, nunc vero glaberrima, 
nune præcique in £ pilis erebris simpl- 
eibus hispida, 


3533, Picris hieracioides L, 
534. Hypocharis radicata L. | 
535.°— uniflora L. M, Freschen, ubi in alpe 


336. 


Zalufer non rara. 

Scorzonera liumilis Decand, Fl. Fr. Hall. hist, 
stirp. N. ı0 nota. Im Riedt prope Diebolt- 
sau, pr. Bernegg, in m. Fähnern. — Radix 
circa collum folior. rudimentis obsita, caulis 
minime aphyllus, szpissime folis 4—5 — 6 
obsitus nunc angustissim. linearibus, nunc pol- 
licem ‚latıs. 


197. Tragopagon pratense, 
538.7 Leontodon palustris Engl. bet. (lividus). Im 


Riedt. 
539. — 


taraxacum L, 
540. Cicherium intybus L. | 
541, Arctium tomentosum, Altstzdtemi 


als 


549.+Silybum marianum: In vineis pr. Berneck. 

543. Carduus defloratus. Ex alpinis in Juglandis 
regionem descendit. i 

544." — personata. Prope pagum FEbnat Vorarl- 
berg. in subalpina regione situm, 

545,# — Serratula tinctoria, In siccis montosis et 
in paludosis ad locum Bodamicum, 

“546. Cirbium palustre. 

547, — Jlanceolatum. 

548. — sSpinosissimum, 

549. — arvense. 

550.2 — alpinum. In m. Freschen jugis altissimis, 
Pappus omnis plumosus; quare ad Saussuream 
Decand referre non audeo, c&terum aflıne, 

551. Cirsium oleraceum, 

5590.*_— acaule. Prope pagum Ebnat, 

553. Gentaurea jacea. 

554. — montana. 

555. — scabiosa. In alpibus valde pusilla. 

556. — cyanus. 

557, Carlina subacaulis. In alpes adscendit, 

558, — vulgaris. 

559. Cacalia alpina, Subtus foliis glabriusculis. — 
in subalpinis e. gr. jam prope St. Antonii 
sacellum. 

560, — albijrons L. (petasites Flor. Frang.) Foliis 
subtus tomentosis, petiolo — — 
Alpina. 

561. Eupatorium Gannabinum L. 

562. Gnaphalium rectum Smith. In sylvis montium 

| inferioribus. ! ar 

562.b— — B. foliis undique lanatis. Gn. fusca- 
tum Pers. In alpinis e. gr. m, Freschen, ubi 


418 


interdum perpusillum evadit, caule brevissi- 
mo, vix bipollicari, florib. in spiculam capi- 
tuli formem congestis atque tunc zgerrime a 
Gnaphalii supini varietate ß, solum fere to- 
mento caulis et foliorum intensiore, candidiore 
et squamis involueri toto apice sphacelatis 
(nigrescentibus) distinguendum. 

563.* Gnaphalium supinum L. Solitarie et grega- 
tim crescit in jugis summis m, Freschen.' 
Caulis simplieiss., foliformis flexuosus quası 
propter debilitatem decumbens, florib, 1 —4 
subsessil. spicatis, post anthesin plus minus 
zemotis, Nescio an jure ut variet. ß. huc tra- 
henda plantula G. supino etiam minor 1ı— et 
ad summum 9‘ alta, sed caule Aärmiore, ma- 
gis erecto floribus 3—4 in spicam capitulifor- 
mem congestis, c&terum colore griseo - albo 
tomenti aliisque notis cum G. supino conve- 
niens. Hæc plantula gregatim crescit, caesspi- 
tes formans, in quibus semper individua in- 
veniuntur cauliculo subnullo, florıbus subra- 
dicalibus, quæ nil aliud ezunt quaın Gnapha- 
lium pusillum Bänke; Gnaphalium sylvaticum 
ß en mignature repr&sentat optime, pr&cipue 

a supra memoratis individuis pusillis vix nisi 
tomento leviore minus. albo involücrisque 
pallidioribus distinguitur, atque, nisiforte eo- 
dem jure aut etiam majore ad Gnaph, fusca- 
tum refertur, saltem afinitatem maximam inter 
Gnaphalium supinum et fuscatum ostendit. — 
Semina harum Gnaph. specierum sub lente pi- 
losula. 


564, — uliginosum, In agris cum Bidente tripar- 
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tita, Semina sub lente murigulata (hispidula) 


sunt. 


565. Gnaphalium dioicum, 


566. — _Juteo 


-album, Ad Monstein rariss. 


367. Conyza squarrosa. 

568, Erigeron acre, 

569. — canadense. 

570* Erigeron uniflorum, In summo m. Kugel (et 


in alpib. 


Abbatiscell),. Pr&ter minutiem ab 


omni E. alpini varietate differt involucri squa- 
mis latioribus, a basi ad medium villis longis 
albidis laxe pendulis barbatis, a medio ad api- 
cem glabriusc, atropurpureis. 
371. — alpinum L, Hujus tres form& diversz seu 


varietates 
* Var. &, 


in his montibus observari possunt: 

alpinum. hirsutum. E. alpinum Hoppe 
plant. exsicc. Pili articulatı albidi , 
simplices, caulis diametrum zquan- 
tes aut et superantes, non viscidi 
stirpem totam, folia undique, cau- 
lem pr&cipue basi, involucri squa- 
mas usque ad earum apices obtegunt 
Planta 1 —4 flora, 3 —- 8 alta, In 
m. Freschen (et in alpib, Abbatis- 
cell,), 

alpinum glabrisculum. E, glabrum 
Hoppe plant. exsicc. — Antecedente 
plerumque minus, plerumque ı—, 
multo rarius 3— 4 florum, Totum : 
glabrum pr&ter foliorum marginem, 
pilis simplieibus nunc obsolete, nunc 
evidenter ciliatum atque summum 
caulem, qui pilis rigidis, appressis 


Var, 2. 
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simplicibus, intermixtis aliquot glan- 
duliferis brevissimis scaber est, tamen 
nil viscidi habet, Squamæ involucri 
sepius totz glabr&, interdum pilis 
ejusdem conditionis, in summo caule, 
scabr&. — Folia subtus aliquid sca- 
briusculi pro digito tangente habent, 
Involucera hujus et var, «. viridia, 
alpinum ramosum. Multiflorum pe- 
dale et sesquipedale, omnibus parti- 
bus var. « et ß majus; caule infe- 
riore foliisque pr&ter marginem ob- 
soletius ciliatum glabris; caule su- 
periore involucrisque purpureis sca- 
bris viscidisque pilis brevissimis, pur- 
purascentibus, glanduliferis omnibus, 
— Foliorurn pagina inferior aliquid 
scabriusculi habet ut in var, ß,; 
summa folia viscida sunt, uti jam. 
de summo caule et involucris dic- 
tum est. Flores paullo majores quam 
in « et ß, ejusdem coloris, tamen 
xadii ligule vix lengiores quam in 
« et 6. — Etiamsi propter pappum 
rufescentem, nec candidum ad Erige- 
ron Villarsii (Atticum Vill.) Flor. 
Franc., cujuscum descriptione in 
libro laudato et in Wahlembersgii 


: Hora Carpatica partibus reliquis om- 


nibus bene convenit, referre nequit, 
saltem ei proximum atque. affınita- 
tem inter E, alpinum et E. Villar- 
sii doce, — Habitat in jugis m, 
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Freschen in consortio cum phaca al- 
alpina, 

Folia E, alpini in omni varie- 
tate 3—5 nervia apice calloso in- 


structa, 
572, Aster alpinus L,: In omnibus alpibus, locis 
aridis. 
573,7-— annuusL, (Erigeron). In arvis pr. St. Mar- 
garetha. 
574. Solidago virga aurea L. In alpibus multo mi- 
nor, 


575. Tussilago alpina. Alpina et subalpina e, gr. 
circa St. Antonii sacellum,, Ruppen. 

576, — alba, Inter Wald et Trogen, In alpinis 
locis umbrosis, . 

577. nivea. Locis similibus, uti prior, cujus in 
consorJio s@pe provenit. e. gr, ad pedem’ m. 
Axberg, 

578. — farfara. 

579. Senecio vulgaris, Per totum annum floret. 

580. — jacobz&a. 

581.7 — eruczfolius Flor, Frang, 

582. — . sarracenicus.. 

583, — paludosus, Ad lacum bodamic, & 

584.* — Doronicum, Alpes Orientales m, Fre- 
schen (et in alpibus Abbatiscell.), 

585.7 Cineraria alpina Willd, 

586, — cordifolia. Per innumeros variationis gra- 
dus in priorem transit aut illa in hanc. 

587,* Arnica scorpioides L. m. Freschen ad nives de- 
liquescentes, 

588. — montana, Frequentissima in alpinis mon- 
tium Voralberg.; in Occidentalibus solum in 
m, Fähnern, (Vulgaris vero in Innerrhoden,) 
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589. Arnica bellidiustrum. Stirps vulgarts, et ex colli- 
bus) infimis in alpes migrat, eo minor, quo 

altius adscendit. 

500, Inula dysenterica L. 

5gı. Bellis perennis. | 

592. Chrysanthemum leucanthemum. In alpibus 
multo minus. 

503,* atratum. Frequentiss. in alpinis Orientalibus 
seu Voralberg.; caret in m. Kamor, Distinc- 
tum foliis carnosis. — 

594.1 Pyrethrum Parthenium. Quasi sponte ad vinea- 
rum muros circa Buchen (Thal.) N 

505.* Artemisia absynthium L. Ad rupes m, Geb- 
hardtsberg pauca individua. Circa oppidum 
Sargans copiosa, Artemisias alias nondum ob- 
servavi spontaneas. 


506. Anthemis arvensis L, St. Margretha in sabulo- 


sis ad Rhenum. Copiose in agro quodam quieto 
inter Lustenau et Brigantium. 

597. Matricaria Chamomilla, Rarissime in arvis, 

598. Achillea millefolium L. florib, albid, et ru- 

“"Deohe, | 

599.*— macrophylla. m. Freschen (et in alpib, 
Abbatiscell.), ' 

600.*— atrata. m. Freschen, Sonnenwald, Hüc 
moschata Wahlemb. tentam. helvet. (et in al- 
pib. Abbatiscell.) 

601,* ptarmica. Prata paludosa nostra fugere solet; 
tamen ad lacum bodamicum provenit in arun- 
dinetis. 

602. Buphtalmum salicifolium L, UÜbige vnlgaris, 
nec alpinam regionem fugit. 

Buphtalm. salicifol. var, ß. grandiflora.. Ad 
wmuros aıcis Hohen - Ems, 


24 
603, 


604. 


605. 
506, 
607. 
608, 
609, 


610. 
611, 


613, 
613. 


614. 


Bidens cernua L. Agri inter Lustenau et Dorn- 
birn Septemb. mensc, 

— tripartita. Vulgaris fere ubique- pr&cipue 
in agris humidis, 
Dipsacus sylvestris, 
—  pilosus, 
Scabiosa succisa. 
— arvensis, 

— columbaria.. Hæc przcipne et in alpes ad- 
scendit, ubi valde parvula, 

—  sylvatica, 

Valeriana officinalis, Ripas Rheni prizcipue 
amat; in montanis siccis fere nunquam videtur., 
— dioica, 

— Tripteris. Jam in collibus, vineis, tectis, 
loeis pr&ruptis provenit, unde in alpinam re- 
gionem adscendit. 

Valeriana montana. Multo magis planitiem fu- 
git, quam prior. 


615*%7 — sazatilis. Planta austriaca, copiosa loco in- 


616. 


dicato v, Hieracium chondrilloides, Neglecta 
hucusque in Floris a un. 
—  olitoria. 


617.4 — dentata, 


618, 


Sherardia arvensis, 


619. Asperula odorata. 


620, 


— taurina. Supra Ems, prope Oberried, Ko- 
belwald non rara. 


621.Farvensis. Agri supra Balgach, 


622.* 


623. 
624. 
625. 


— cynanchica. Prope Röthis. 
Galium verum L. 
— cruciatum L, 
— palustre. Variat caule minore, erecto, sub- * 


simplici, 


— 


629.* — 


630. 


631. 


632. 
633. 


634. 
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Galum mollug go. Folia patentissima, supra ini- 
tentia. Occurrit etiam, nisi mera varietas G, 
Molluginis, | 

— erectum Hoffm. nn aurans diversum fo- 


liis angustiorib. longiorib., panicula minore. 


— austriacum Jaq. (lzve Flor. Franc.) Ma- 

xime variat, glabritie pr&cipue et masnitudine. 

Variationes pr&cipue his locis observandz tere, 

sequentes erunt. | 

«. Totum glabrum, foliis margine levibus, 
brevius mucronatis, G. lave Flor. Franc. 

. Parte superiore glabra inferiore pubescente 
foliis margine asperulis. G. Bocconi multo- 
rum beotanic. | 

y. Totum glabrum, folfis margine asperuliss 
apice in mucronem longiorem piliformem, 
excurrentibus. Videtur esse supinum Lam. 
et aliorum. 

Interdum etiam, przcipue in alpinis, valde 

elongatur, internediis magis distantibus quam 

folia multo longioribus, paniculä magis diva- 

ricatä, et tunc Mollugini accedit. | | 

saxatile, In m. Freschen, Axberg. Fios 

res sordide albi. Est quasi G. mollugo en 

mignature et ad Molluginem se habet, uti 

Pinus montana ‚ad P. sylvestrem, 

— aparine L 

—  rotundifolium. In umbiosis sylvorum abie- 

tin. non rarum, 

Lonicera caprifolium. 

— alpigena. Jam in collibus humilibug e., 

gr. Schutz pr, Rheineck provenit, 

— xylosteum, 


u —— SE WERE GEBETE WEN 
\ 


635. Viscum album. In Malo communi et Pyro 
communi; nunquam in aliis ‘arboribus vidi, 

636, Viburnum lantana L, 

657. — opulus L. 

638. Sambucus Ebulus. pr. Berneck. 

639. — nigra, 

640. — racemosa. 

641. Cornus sanguinea. 

6423, Hedera helix. Omni anno floret fructäsque 
fert; trunco crassitie femoris humani inve- 
nitur, 

643. Aegopodium Podagraria Lu 

644. Pimpinella magna. florib. albidis et purpura- 


scentibus. 
645. — saxifraga L. 
_ 0.2. caule foliisque pubescentibus. 


An nigrescens Willden.? CGaulis sine succo cœ- 


rulesc, In pratis montanis, 


646, Carum Carvi. In pratia montanis. 

647. Athamantlıa cretensis. m, Freschen et Hohen- 
kasten, 

648. Im peratoria Osthrutium L. m. Freschen, Ober. 
kamor. 

649. Angelica sylvestris, 

650. Cherophyllum sylvestre L. Prata omnia. 

651. — hirsutum L. In planitie, sicuti in alpi- 
bus frequens. u 

652. — temulum L. Inter Rebstein et Balgach. 

653. Aethusa Cynapium L. 

654. Cicutaria virosa (aquatica). In stagnis Fuchs- 
loch pr. Rheineck. 

655. Sium angustifolium L, | 

656. Ligusticum mutellina. Florib. albidis et ru 


bris in omnibus alpibus. 
% 
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657.*Selinum palustre, Supra Röthis, Prope Lu: 
stenau, Semina hujus speciei juniora hirsuta 
sunt, sicut et radii umbells, 

658.?— oreoselinum L. Prope Oberried. 

659,t— carvifolium L, Ad Sonnenberg prope Ber- 

"Wan neck: | 

660. Laserpitium latifolium, Alpina regio. 

661, Heracleum Sphondylium I Semina pubes- 
centia. 

662. Daucus Carotta L. BR 

663, Caucalis Anthriscus L. Ad sepes ubigue. 

664. Peucedanum Silaus L. Prata macılenta, 

665. Apium petroselinum L, 

666. Pastinaca sativa. 

667. Bupleurum angulosum 

— — ß. ranunculoides multo- 


sum. Cum priere in m. Frechen, Kamor, 
663. Astrantia major. 


669. Sanıcula Europza. 

670. Saxifraga aizoon.. Jacq. Jam in monticulo 
Schlossberg supra Fms; tum in alpibus omni- 
bus vulgaris. 

671. — mutata L, Supra ‚Ruppen in petris con- 
globatis (Nagelfluh) frequens. 

672. — stellaris L. In m, Freschen. 

673. — czsia L. In m. subalpinum Haggen des- 
cendit cum :Salice retusa; tum in alpibus vul- 
garis. 

674. — oppositifolia L. Inm. Freschen et in Ka- 
mor. 

675. — aizoides L, Flore pallido et 8. aurantiaco, 
Cum rivis e, gr, Ill in planitium descendit, 

676. — androsacea L, m. Freschen, Kamer. 
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677. 


678. 
79. 


Saxifraga rotundifolia, Jam in sylvis montanis 


e.gr. circa Oberegg. 
— muscoides Jacq. Kamor. 
Chrysosplenium alterni folium Lu 


630. Adoxa moschatellina L, Prope Altstzdten 


681, 
682. 
683. 
684. 
685. 
686. 
687. 
688. 


689. 
690. 


691. 


692. 
693. 


| 694- 


comm, D. Schneider, 

Sedum thelephium. 

— album. 

_ atratum. ß. floribus atque capsulis albidis 
remanentibus. Jam in m. Sauruchen, tum pr&- 
cipue £ in m. Frexen et Kamor. 

— dasyphyllum. Ad muros vetustos €. gr. 
prope Ecelesiam St, Margretha, in p. Berneck. 
— villosum, In sylvatieis palustribus e, gr, 
prope balneas Schönenbühl; Gekhardtsberg 
prope Brigantium. 

— acre. 

— fexangulare, Priore multo frequentius, 
Sempervivum tectorum. In muris vetustis; et 
in alpibus e. gr. in alpe Zalufer, | 
Tamarix germanica, Ad Rhenum. 
Scleranthus annuus, In agris montosis e. gr. SU- 
pra Buchen. . 

Ribes uva crispa, Ad sepes. Ribes rubrüm cum 
R.nigro et R. grossularia adsepes occurrit, PO- 
tius vero cultum, quam spontaneum. 
Lythrum salicaria, 

Ceratophyllum demersum. In fossis ad p. Au. 
Callitriche sessilis et var, ß, intermedia. In 
fossis vulgaris. 


695 Lemna minor, In stagnis, 


696, 


Hippuris vulgaris. Ad Lustenau, Bauren, Oc- 
currit et variet, ß, fluitans. 


647.» 
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697. Myriophyllum verticillatum L, In fossis e. gr. 
prope Berneck, 

69%. Circza lutetiana L. 

699,7 Oenothera biennis, Ad Oberried, 

700, Epilobium angustifolium L. | 

‚701. — parviflorum Schreb, stigmate 4 fido. 

703, montanum 1, stigmate 4 fido, 

| 709. — palusire L, stigmate Auaplioe, uti et 4 Spe: 
cies sequentes, 

70,7 tetragonum L. 

705,7 — obscurum Schreb. (ramosissimum Mönch, 
meth,) A tetragono pr&cipue latitudine folio- 
rum majore atque caule ramosissimo discrepat, 

gobt— roseum. Flor, France. m. Freschen et Kamor, 

707, — origanifolium Decand, Synops, quod idem 
videtur cum alsinifolio Aitonii, Valde afüne te- 
tragono, sed multo humilius, multoque minus 
ramosum, Folia splendentia, In eryptis m: 
Kamor, 

708, Malus communis L, Sæpius, uti et sequens, 
spontanea. 

709. Pyrus communis L, 

. 710. Prunus avium, In sylvis. 

711. — spinosa L, 

712. — padus L, Ad Rebstein. 

713, Mespilus cotoneaster. In rupibus humilioribus, 

714, — amelauchier, Circa Berneck, 

715.*— chamzmespilus. In m, Axbeıg, Fieschen 
frequens ad limitem termini abietini, 

716, Cratzgus aria, 

717. — oxyacantha. . | 

718,7 — monogyna, Pracipue in Alnetis ad Rıe 
num. 

Grſter Wand. 3 
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719. Sorbus domestica. 
720. Rosa alpina, Jam in montibus humilioribus 


provenit, 
„21, — canina, 
722.4 alba. In sylvis precipue. 
733% — cinnamomea I. In alpibus inter Brigam 


tium et Haard. Alias Rosarum species nom 
dum observare licuit. 
„24. Poterium' Sanguisorba L. 
25, Sanguisorba oflicinalis IL. 
736, Agrimonia Eupatoriunm® L. 
727. Alchemilla vulgaris, 
7 — — ß. montana sericea, de qua 
vide Wahlemb, flor, Carpat, — In m. Kamor. 
728. — alpina, Descendit in montes humiliores 
e. gr. prope St, Antonit sacellum frequens, 
729, — aphanes, Rarius. In agris pagi Walzen- 
hausen, in planitie Rhenana nunquam obser- 
vavi. i 
730. Tormentilla erecta, 

731, Potentilla verna ß. filiformis Pers. In muris, 
aridis planitiei et montium humiliorum, 
732. — salisburgensis, Semper alpina, antecedente 
mukto major, foliis multo profundius incisis, 

supremis tripartitis. In m. Kamor. 


733, — aurea, Kamor. Freschen et in montibus 
humilioribus e, gr, in m. Saurucken supra Alt 
stzdten, 


734. — anserina, 

735, — zeptans. 

736. — caulescens. In omnibus montibus alpinis; 
et in planitiem descendit e. gr. ad Hirzen- 
sprung, | | 


737. 
738, 


739. 
749% 


741. 


742. 
743. 
744. 


749. 
745. 
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Potentilla fragaria, Primo vere perfrequens, 
Fragaria vesca, 

Comarum palustre. 

Geum urbanum. 

— rivale. In planitie et in alpibus, 

— montanum. m, Kamor, In m. Axberg fre- 
quens. 

Dryas octopetala L, Ubique in regione alpina, 
€x qua plus minus descendit, 

Rubus saxatilis, Prope Berneck; in Imkeibein, 


— Idzus. 


— fructiosus. et var, ß, foliis subtus non inca- 
nis, solum pubescentibus? Variat etiam foliolis 
petiolatis aut sessilibus seu subsessilibus. 


747.7 glandulosus Bellardi. A priori et ab om- 


748. 


nibus c&teris hujus terre speciebus calycis fo- 
liolis longissimum in apicem, szpius folia- 
ceum attenuatis distinctus. Pili rubescentes, 
apice globuliferi calycem (cæterum brevissime 
tomentosum, ut in aliis Rubi speciebus) pe- 
dunculos atque petiolos, caulem et ramos ob- 
tegere solent; tamen characterem ad distinguen- 
dam hanc speciem constantem non pr=bent, 
non raro enim albidi sunt et multo rariores 
aut fere garent, In sylvis montosis minime 
rarus. 

— czsius L, Wbique. 


749,1 — eorylifolius L, A. vinearum menia ST, 


prope Hausen, Glabritie foliolisque sessilibus 
a R, glanduloso, foliolis semper subtus virid» 
busaR, fruicoso, caule 5 — angulari a R, ca- 
sio diversus; cæterum ultimo maxime omniurm 
affinis, Foliis ternatis, lateralibus plerumgque 
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bilobis sessilibus, medio longius petialato et fo- 
liis quinatis, foliolo medio petiolato, laterali- 
bus sessilibus integris in eodem rame florifere 
gaudet, 

750. Spiræa ulmaria. 

731, —  ATUNCUS, 

759.t Genista tinctoria. 

753.} Spartium Scoparium. 

754. Ononis arvensis, 

755, Anthyllis vulneraria, 

756, Trifolium repens, 

757.r— hybridum. 

„58% _ czspitosum Rain. Priori habito similli- 
mum, sed minus, ezspitosum, capıtula uni- 
coloria albescentia. In m. Freschen jugo 
summo frequens; in aliis vero Alpibus non» 
dum vidi. 

„50. — pratense L. 


‘r60,F— medium. 


"61, — montanum. 

„62, — arvense. 

763,7 — fragiferum., 

764. — badium Schreb, In alpinis, 

705, — agrarium (aureum multor.), Ad m, Ka- 
mor pedem orientalem,. Flor, Frang. u 

66, Trifolium procumbens L, ed. Willden. In pra- 
tis, agris, ' 

767, — Kliforme L. edit, Willden, In pratis ma- 
didis. 

768, Melilotus officmalis. Plerumque floxib. flavis, 
rarius albis, f 

69. Medicago sativa. Pluribus locis olim sata, 
nunc spontanea, ; 


770. Medicago falcata, 

771. — lupulina. 

773. Lotus siliquosus, 

‚ 773. — corniculatus et ß. variet. uliginosa, 

774. Phaca alpina. In jugo Omadonna m. Freschen, 

775.*— frigida. m. Freschen sparsim. Folia s&- 
pius 6—8 juga quam solum 4 juga. 

776.* Astragalus alpinus L. m. Freschen. 

777, — glyeiphyllos E. In pratis montanis, 

778. Oxytropis montana L. In m. Kamor. 


— — ß. caulescens, m. Freschen. 


779. — campestris, Hohenkasten, 

780. Latliyrus pratensis, 

751. — s$ylvaticus. , 

782.* Orobus niger. In sylva Balgacherholz. 

783. — luteus. m. Freschen, 

784. — vernus. 

785. — tuberosus. In nemoribus siccis frequens. 

786.* Vicia sylvatica. Ad terminum abictinum in 
m, Freschen. | 

787. — cracca. 

788. — sepium, 

789.17 Ervum 4- spermum, 

799, — hirsutum. 

791, Hippocrepis comosa. 

792.* Coronilla Emerus, Supra Ems copiose, 

793.* — minima. In scopulis Aridis sammi mon: 
tis Axberg. ’ en 

794. Onobrychis sativa. Spontanea vulgaris in pla- 
nitie Rhenana in pratis macilentis; in alpinis 
nusquam vidi, 

795." Hedysarum obscurum (alpinum). In m. Fre- 
schen frequens, 


f 
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706. 'Staphylea pinnata. In nemoribus pr, Berneck; 


ad sepes prope Altstedten. 


797. Evorymus Europzus L. 
798.+— latifolius, Frutex formosus, vulgaris in 


79% 
800, 


801, * 


8302. 
803. 
304. 
805. 


806, 


807. 
808, 


800. 
810. 


811. 


812. 


sylvulis collium Hausen et Buchholz pr. pa- 
gum Berneck; vix alibi observatur, 

Ilex aquifolium. 

Rhamnus frangula. 

— pumilus. Ad rupes Orientem versus spee 
tantes jugorum m, Frechen. 

Berberis vulgaris. 

Nymphza alba, 

—  lutea. 

Papaver Rheas L. 

— dubium L. In agro arenoso prope Ber 
neck cum priore copiosum , nec alibi vidi. 
Chelidonium majus, 

Corydalis cava et var. ß. floribus albidis. In 
montanis. 

Fumaria oflicinalis, Valde rara, 

Raphanus raphanistrum, Flor. luteis et albis. 
Sinapis arvensis. Occurrit siliquis glabris et 
hispidis. 

Brassica oleracea. Spontanea quasi in fossis 
exsiccat, ad vias, in agris, 


813.+— erucastrum L, Saltem Halleri hister. N, 


459. Eruca var, y. floribus,flavis. — Magni- 
tudine valde varians planta vulgaris in muris, 
ad vias, pr&cipue etiam in sabulosis ad Rhe- 


num, An Erysimum obtusangulum nec aucto- 


rum? 


314.*t Hesperis matronalis L. vere spontanea in 


: 815, 


sylvaticis mtis Schlofsberg pr. Hohen -Ems: 
— alliaria (Erysimum). 


816, Erysimum barbarea« 

817. — oflicinale. | 

318.+— cheiranthoides. Hine inde in agris, 

* Sisymbrium nasturtium L. 

320.7 — palustre. 

821. Arabis alpina. 

822. — hirsuta. In EN et alpibus, ubi valde 
parvula. 

823.” — pumila (aspera Decand,) en Willden.) 
Sennenwaldberg. 

824. — thaliana, In. agro arenoso pr, ——— 

835. Gardamine pratensis L, In pratis omnibus. 

826. — amara. Ad fossas. 


837. — impatiens. Ad arcem dirutam Zwingen. 


stein. Ä 

828. — hirsuta L, (Link) In vineis, jam m. Fe. 
bruario. florens, frequentissima, fere semper 
tetrandra. Petala calyce duplo longiora. 

829. Dentaria digitata Flor. Frang. In sylvis um- 
brosis e. gr. circa p. Grub. 

830. Biscutella l@vigata. In montibus alpinis, Bis: 
cutella saxatilis Decand. in alpibus abbatiscell. 
provenit. 

831, Draba aizoides, m. Oberkamor, 

839g, — verna. In agris. 

8335. Thlaspi (Lapidium) sativum. Circa domos. 

834. — bursa pastoris, Übique. Occurrit et ß. fo- 


liis radical integris et integerrimis. (Th 


Schrankii.) 
835. —. arvense, 
836. — campestre. 
837.7 Iberis amara. 
838.* Lepidium alpinum, In m. Sonnenwaldberg, 
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839. 


840. 


Myagrum saxatile. In alpibus, ex quibus et 
in planitiem descendit e. gr. ad Hirzensprung. 
Alyssum sativum (Myagrum). In agris inter 
linum pr, Dieboltsau, 


841.1 Reseda lutea. 


342. 


843. 
844. 


845. 
846. 
847- 
848: 


849. 
850. 


851, 


852. 


853. 


Parnassia palustris, Ex planitie Rhenana in 
alpes e, gr. Oberkamor adscendit. 

Drosera rotundifolia L, 

— longifolia L. In palude ad, viam inter 
Saurucken et p. Gais. 

Gypsophila repens, In alpibus, ex quibus in 
sabulosis ad Rhenum prope St. Margretha, 
Höchst descendit, 

Saponaria oflicinalis L. 

Dianthus sylvestris. In m. Freschen jugo Oma- 
dona et in regione Juglandis in m. Schloß- 
berg pr. Hohen - Ems. 

— cesius Smith, Supra vineas ad scopulos 
frequens. 

— superbus. In nemoribus, etiam in alpinis. 
Silene quadridentata. M. Kamor et in sub- 
alpina monte Emserberg. 

— acaulis, In m. Kamor frequentissima. Oc- 
currit monstrosa, foliis rosulas carnosas for- 
mantibus, ; 

— inflata (Cucubatus behen,) In planitie, 
ut et in alpibus vulgaris, 

—  nutans. 


854.1 — gallica, In agris versus monasterium Grim- 
. menstein cum sequente. 
355.+7— noctiflora. 


856, 
857. 


Lyohnis flos Cuculi. 
— dioica. . 
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858, Lyohnis sylvestiis. Priori multo pr&cocius 
floret. | r vd 
859. Agrostemma Githago (Lychnis). 

860. Sagina procumbens. Rarius apud nes video. 
861,. Alsine saxatilis Wahlemb. helvet, (Arenaria 
ccespito®a Suter.) In m. Kamor frequens. _ 

862, Arenaria 3 -nervia L. 

863. — serpyllifolia L. 

8654. — ciliata £- multicaulis frequens in Kamor, 

865.°— polygonoides L. In m. Sonnenwald. 

866. — Stellaria media L. (Alsine media,) Per 
totum annum florens ubique. 

867. — nemorum L. In m. Kamor, Kugel. 

868. — graminea L. 

869. — -alsine Hoffm. (aquatiea.) Ad rivulos. 

870.*— cerastoides L. Wahlemb. flor, Lappon, 
In m. Freschen ad nives deliquescentes, 

871. Möhringia muscosa, Alpina et subalpina e.gr. 
ad sacellum St. Antonii. | 

873.* Spergula saginoides, m. Freschen, (et in alpib, 

| Abbatiscell,) v, Wahlemb. flor. Lappen, p. 138. 
'— In paludosis magis elongata, major et tune 
Sagin® procumbenti ita simillima, ut vix dis- 
cerni queat, pr&cipue quando, uti videre li- 
cuit, numero partium fructificationis quater- 
nario gaudet. a 

873? Spergula arvensis, 

874. Cherleria sedoides. Cxspites magnos in m. Ober- 
Kamor format in consortio cum Silene acauli. 

875. Cerastium vulgatum Linn, Willden, (viscosum 
Smith. Flor. Franc.) Planta polymorpha, In 
agris magis diffusum, procumbens, in pratis 
potius erectum aut adscendens, simplicius, Pa. 
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nicula ante anthesin et florens eontracta, quasi 
slomerata, caule apice simplici aut in ramos 
duos breves diviso. Sed post anthesin panicula 
evolvitur, rami elongantur, iterum dividuntur, 
ita ut panicula dichotoma, secundum nume- 
rum florum plus minus ampla, patula evadit, 
Pedicelli in eodem individuo longitudine va- 
riâ; idem de latitudine et formä foliorum valet. 
Pili caulis et pedunculorum simplices, paucis 
glanduliferis intermixtis, caulis diametrum 
zquantes, Cerastium, viscorum L., quod se- 
cundum m. Biebersteinii floram Tauro - Cauca- 


sicam et Wahlemb, floram Carpaticam , caules. 


pedunculosque pilis omnibus glanduliferis (ca- 
pituliferis), densis, brevioribus obtectos habet, 
in terra nostr& nondum cum certitudine ob- 
servavi, nec C,semidecandrum, nec C, arvense, 


876.+ Cerastium brachypetalum Persoon syn.? In agris, 


planitiei et montium humiliorum m. April., 


Majo florens. Jam primo adspectu a C, vul- 


4 


ato, viscoso, semidecandro calycibus usque 
galo, 


ad summum apicem barbatociliatis, non cal- 
vis, nec diaphanis distinguitur, Gum descrip- 
tione C. brachypetali Pers. convenit, pr&ter 
caulem, quem auctor laudatus zomentosum ap- 
pellat, in nostra planta solum pilis simplicibus, 
horizentalibus aut seorsum spectantibus, dia- 
metrum ejus superantibus, pallidis villosum, 
Perbene etiam in C. barbulati descriptionem in 


cl. Wahlembergii Flora 'Carpaticä p, 1357 qua- 


drat, nisi forte C. brachypetalum Pers. et bar- 
batulum Wahlemb. una cademque sunt planta, 


Cæterum viride, totum villosum radıx subre- 


877. 


878. 
879, 
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pens, caulis erectus, basi ramos plures ipsum 
zquantes, primo decumbentes, tunc erectos 
protrudens, tunc simplex aut jam a medio ite- 
rata vice dichotomus; — folia subovalia seu 
oblonga, longitudine variantia, tamen semper 
latiora quam in G, vulgato W. Flores in a- 
picibus ramorum seu caulis, quando simplex, 
per paniculas glomeratas, quasi umbellatas 
dispositi, pedicellis longiores, minores et an- 
gustiores quam in C. vulgato Willd. — Ca- 
Iycis foliola acuminata, ınedio tenus pilis glan- 
duliferis cum simplicibus immixtis obtecta, 
a medio ad summum apicem pilis. simplicibus 
distantibus barbatociliata; interna margine an- 
gusto scarioso, omnia usque ad apicem viridia, 
Petala calycem subzquantia, potius breviora, 
usque ad ı/3 bifida, lobis pararellis acutiuscu- 
lis, Stamina decem antherifera. Capsula mi- 
nus incurva, quam in C. vulgato, subrecta, 
dentium paribus 5, calyce dimidio longior. 
Pili foliorum et caulis inferioris atque me- 


dii simplices, articulati; caulis summi, pedicel- 


lorum atque bractearum glanduliferi potius, 


subviscidi. — Variat caulibus simplieissimis, 


digito minoribus aut bipollicaribus, foliis tunc 
late ovalibus brevioribus seu form& subrotundæ 
appropinquantibus, infimis in rosulam con 
gestis. f 
Cerastium alpiaum L. Petalis calycem multum 
superantibus. In m. Freschen, Oberkamor, 
Kasten, ! | 

— aquaticum. In agris, ad fossas. 

Linum catharticum L, Ubique in montibus 
et-in planitie. " 
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880. Viola odorata. Præcipue in vinearum disjec- 
tamentis, 

881, — hirta. Ibidem, sed et in pratis macilentis. 

832. — canina. 

883. — biflora. In alpinis. 

834, — tricolor, Coloribus varians in agris mon- 
tanis. 

884.b— arvensis, In agris planitiei. 

885. Helianthemum vulgare, Ex planitie in alpes 
adscendit, Occurrit varietas monstrosa, foliis 

imn capitulum congestis, sterilis. 

986. — elandicum Decand. (alpinum Wahlemb. 
helvet,) In alpinis frequens. 

887. Tilia grandifolia, Arbor solitarie, pr&cipue 
circa pagos, invenitur, 

888. Malva rotundifolia L. 

889. — sylvestris L. 

890. Geranium sylvaticum, In sylvis montanis. In 
summum cacumen m. Freschen adscendit. 

891. — palustre. Prope Leuchingen, Getzis, 

892, — columbinum. In agris planitiei. 

895, — (pariviflorum) pusillum L. Flores pusilli, 
sed planta tota minime pusilla. Berneck. 
894. — molle, In nemorosis m. Kamor prope ca- 

| sas pastorum, 

895. — dissectum, In agris montanis. 

896. — robertianum. UÜbique, 

897. Impatiens nolitangere. In p. Berneck; prope 

| Ecclesiam Wealzenhausen. 

898, Oxalis acetosella L, 

899. Hypericum quadrangulum L. 

900. — dubium Vill, In omnibus sylvis monta- 
nis et in alpihus e. gr. Kamor. r 
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901, Hypericum perforatum L, 

902. — montanum. In nemorosis Hausen circa 
Berneck, 

903. — hirsutum. -Prope Rheineck. 

904.7 — humifusum. In agris humidis prope mo- 
nasterium Grimmenstein. Ä 

905. Acer pseudoplatanus. Arbores ingentes videre 
potes supra pagum Ebnat. 

906, — campestre. 

907, Clematis vitalba. 

908. Thalictrum aquilegifolium L, Ad fossas, in 
arundinetis planitiei et in alpinis m. Axbeıs. 

909. Hepatica nobilis.' 

910. Anémone nemorosa, 

gti. — alpina L. Semper Horibus albis observavi, 

919. — narcissillora.. Cum pr&cedente in alpinis 
omnibus. 

913, Ficaria ranunculoides. 

914. Ranunculus aconitifolius, In alpinis et pra- 
tis montanis e. gr, eig Rüti, Heiden, Wolts. 
halden, 

915. — alpestris. In omnibus alpibus. 

916. — aquaticus Decand, 

917. — montanus Willd, Decand, In als) pr®- 
cipue m. Kamor, 

918. Ranunculus sceleratus L, Prope Leuchingen, 
ad fossas. Solito minor ad lacum bodamicum 
prope Brigantium. 

919.7 — nemorosus Decand, syst. veget. In nemo- 
rosis in adscensu m. Kamor supra p. Plonen; 
in m. Frechen, ubi multo minus piloeus, pi- 
lis potius appressis occurrit. 

g20t — lanuginosus L, Ad rivulos, 
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o21. Ranunculus repens,L, Valde variat prout sic- 
citatem loci natalis, 

922, — acris L. 

9923, — bulbesus L. 


g24.F— philonotis Ehrh. (hirsutus auctor.) Car- 


pella ad marginem lævia, nec tuberculata, uti 
cl. Decandollius ea describit; c&terum optime 
cum descriptione auctoris hujus et aliorum 
convenit, Radix fasciculata. Pedunculi sul- 
cati, Pili caulis et foliorum appressi, quando- 
que etiam patentes. Stylus uncinatus, In pratis 
planitiei et montium alpinorum, 


925. — arvensis L. Inter segetes. 

926, — flammula L. 

927.7 — reptans L. Ad lacum bodamicum prope 
Brigantium. 


928, — lingua L. Ad laeum bodam, et quidem 
8. foliis pilosiusculis. 

929. Trollius Europeus L. In pratis montanis 
(Oberegg) et alpinis (Ober-Kamor.) 

930. Aquilegia vulgaris L. In sylvaticis. 

931. Delphinium Consolida L. In agris, 


932. Aconitum Napellus Willden. Decand. flor, 


Frang. (A. vulgare Decand, systema Vegetabil.) 

933. — Iycoctonum L. Alias hujus generis spe- 
cies in nostris montibus hucusque non obser- 
vavi; sed ex alpibus abbatiscellaneis, A. py- 
renaicum et A, paniculatum Decand, in her- 
bario clariss. Dr, Zollikofer vidi, 

034. Caltha palustris L, Primo vere et sero au- 
tumno &oret. 

935, Actza spicata L. In nemoribus montosis. 
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: ÄNNOTATIO. Signum ? positum ante species 
nomen indicat, auctorem nondum certum esse, an, 
in valle Rheguscorum planta hæc proveniat, nec 
ne ? tamen magna cum verisimilitudine suspicari. 

Signum ? post nomen speciei positum dubia de 
identitate stirpis cum indicata specie designat, 

Asteriscus vero, plantam transrhenanam, sive 
partis germanicz (austriac®) vallis incolam esse ne- 
que ab auctere hucusque cis Rhenum observatam 
indicat. 

Signum 7 tandem species designat his locis cres- 
eentes, tamen in clar, Wahlembergii opere, cui ti- 
tulus: Tentamen de vegetatione Helvetix septen- 
trionalioris, plane omissas. 





Plantz culte PI<cipuxz sunt fere sequentes 5 
omissis plantis mere hortensibus : 
Panicum miliaceum, Golitur præcipue circa Berneck. 

— italicum, BRarissime cultum observatur, 

Holdeum vulgare L. Ad 3000/ et altius colitur, 

— hexastichon, Satis frequens, uti et sequens, 

—  distichon. 

Secale cereale. Rarius colitur. 

Triticum spelta. Frequentissime colitur, nostrorum 
cerealium princeps post Zeam Mays. 

— sativum. Adhue rarius satum videtur, quam 
Secale cereale. 


— compositum. Circa pages Balgach, Widnau co- 
litur, 


‚= monecoccon, Minus frequens, 


4Avena sativa L. - In regione subalpina adhuc cum 
successu satur, 
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Eea May L, Primum et amatissimum frumentä- 
rium gramen nostratium, sed solum in planitie 
viget, vix ultra 800‘ supra Rhenum cum suc- 
cessu coli potest, 

Fjeus carica. Colitur a nonnullis rusticis; sed tegi 
debet hieme terra aut stramine. 

Cannabis sativa. Præcipue in media vallis Rhena- 
nz parte culta, eirca Widnau, Au, Dieboltsau, 
Berneck, Balgach. i 

Buxus sempervirens. Frequens in hortis, ambula- 
cris; hiemes nostros semper perdurat. 

Beta vulgaris. 

Spinacia spinosa. Gum antecedente multum colitur, 

Nicotiana tabacum. Colitur inter p, Frastenz et 
oppidum Feldkirch ; nunc etiam prope Rheineck. 

Solanum tuberosum. Plures varietates coluntur, So- 
lamen optimum nostratium. Regionem subal- 
pinam adscendit, 

Cucurbita Pepo. Ad margines agrorum, pr&cipue 

circa Altstædten, Marbach; sed apud nos a 
hominibus non editur, 

Laciuca sativa L. 

Cornus mas, 

Daucus carotta. Apud nos rarissime in agris coli-, 
tur, plurime vero in Thurgavia, 

Pimpinella Anisum L. In vineis, 

Ribes nigrum, 

— .rubrum, 

— grassularia. Frutices frequeniter in omnibus 

nortis, ad sepes. 

Mespilus germanica, Rarius colitur. 

Pyrus communis. Inummerzx varietates et frequen- 
tissime coluntur, precipue ad parandum vinum 
(Sicexa.) Pyrus 
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Pyrus cydonia. Non rara. 

Malus communis. De hac arbore Alan quod de Pyro 

communi dicetum est. 

Prunus avium, In regionem subalpinam inter om- 
nes arbores domesticas maxime adscendit. 

— cerasus, Rarius colitur. | 

— domeslica. 

— insititia, Cum pr&cedente frequentissima, pI&; 
cipue in planitie, 

Persica vulgaris. Hinc inde in vineis, ad muros. 

Armeniaca vulgaris. Ad domos, 

Phaseolus vulgaris L. 

— nanus L. 

— multiflorus Lam. 

Pisum vulgare L. cum suis varietatibus, 

Irifolium pratense hodie coli incipit eirca Balgach, 

Medicago sativa. Fere nusquam hohie satur; idem 
valet de Onobrychide sativa. 

Juglans regia, In nostra valle perfrequens, sed cito 
desistit in muntes adscendens, vix elevationem 
1000 pedem supra Rhenum attingit; de Gastanea 
Jam supra mentionem feci. 

Brassica oleracea et quidem pr&cipue. Brassica ole- 
racea laciniata, tunc Brassica capitata, gongy- 
lodes et Napo - Brassica, 

— Rapa L, Frequentissima; Brassica Napus vero 
apud nos nondum colitur, quod et de alıis 
plantis oleiferis (pr&ter Linum) et de plantis 
tinctoriis valet. 

Linum sativum. Colitur precipue circa p, Diebortsau, 
Schmitter et Widnau, 

Vülis vinifera, Golitur frequenter, pr&cipue latere 
occidentali seu helvetico vallis; in p, Walzen; 

Erſter Bınd, K 


146 


hausen circa 1000 pedes supra Rhenum adscen- 
dit. Discernuntur pr&ter vitem muscatelliferum 
3 varietates præcipuæa; scilicet: Vitis a. vini- 
fera rubra, tum: b. vitis alba nobilis (Edelweifs) 
uvis minus densis, baccis maturis flavescenti- 
bus maculis brunneis et c. vitis alba Burgaue- 
riana (Burgauern) uvis densioribus, baceis ma- 
turis colorem viridem retinentibus. 





Nachtrag zu vorfiehendem Verzeichniß. 


i. Equisetum limosum L, Arundineta ad Rhenum, 
2.” Chara hispida L. Cum Potamog, pectinato in 
paludib. pr, Baurer - Fahr. 
5.* Andropagon Ischemum L. Bey der Kobleter- 
Kirche, 
4.+ Syntherisma glabrum Schrad. Fl. Germ. Prope 
Berneck. | 
6, Arundo Calamagrostis L, Copiose ad Rheni lit- 
tora intermixtim cum A, littorea Schrad,, a 
qua vix nisi ariste brevitate distinguenda. 
Arista czterum nunc exacte terminalis, nunc 
' paullulum (1/4—1/6’'/) sub apice valvulæ oriens. 
“Valvula glum® extern nunc apice fere trun- 
catula, lacinulata, non acuminata, nec evi- 
denter emarginata seu subbifida, nunc magis 
acuminata, angulo acutissimo emarginata seu 
brevissime bifida, laciniis acutis apice iterum 
lacerulis. Interdum et valvula glumæ interna 
aristä parvula dorsali instructa invenitur, Pili 
calyce nunc evidenter longiores, nunc eum 
*yuantes, aristam semper bene superantes, 
Culmus plerumque simplex, singulus ex 


— — 
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una radice repente, erectus cum foliis totus 
glaucescens. Involucri valvule sub anthesi 
maximeé patentes, 

6. Triticum caninum L. Ad flumen Frutz. 
Scirpus lacustris ß. medius Schrad, Fl. Germ. 
Ad lacum Bodamie, 

7.*+ Scirpus triqueter Schrad, Germ. Culmus ple- 
rumque unicus ex una radice, durus, 

8* — mucronatus Schrad. Germ. Stirps in Ger- 

\ mania rarior, inter urbem Brigantium et Lu. | 
stenau in fossis palustrib. frequens floret m. | 
Septbr. Tota est aphylla; nam sic dicta folia | 
nil aliud sunt, quam culmi steriles; semper | 
enim apicem versus nodulo sive glomerulo flo- | 
rum .incompletorum, intra cavitatem suam la | 
titante, instructa sunt, 

Muecro S. apex culmi ante ne totus | 
erectus; sub anthesi et sub tempore seminum | 
maturationis non solum horizontaliter, sed 
deorsum retrofractus; post seminum elapsum 
iterum assurgit totusque erectus At, uti ante 
florescentiz u Culmi plures ex una ra- 


ü— — er 


— — 





| 
| 
dice. Be, | | 
g.* Schönus nigricans L. Schrad. ad lac. Bodam. | 
r. Höchst. 
10, — fuscus Schrad. Fl. G. Ab albo distingui | 
posse videtur pr&ter florum colorem spiculis 
majorib,, pauciorib, corymbis, involucris multo 
latiorib., longiorib,, stigmatib. stylo multo lon- 
gioribus, Sed setz VI adsunt, ut in albo, 

Ad lacum Bodam, iisdem locis cum albo. 
11.* Carex limosa L m. Freschen pr. alpem Gor: 

nitza. 


— En u 
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12,* Duzula nivea L. In sylvis circa urbem Feld- 


kirch freq. 


13.*+ Gladiolus communis L, In pratis planitiei pa- 


18.* 


lados. Altenstadt inter et Koblet, 

Iris pumila in Catalogo delenda est, _ 

Orchis ustulata. Circa Altstedten, in m, Fäh- 
nern. 

Potamogeton lucens I, In lacu Bodam, — 
Potarn. pectinatus fructibus gaudens in palüd. 
ad Baurer - Fahr, 

Salix herbacea L, In valleculis diu nive tec- 
tis versus cacumen m. Freschen frequens, 
d. mo Septembr. adhuc florens lecta. 
Polygonum amphibium aquaticum et terrestre, 
Ad lac, Bodamic. 

Chenopodium album (leiospermum Sm.) freq. 
cum Ch. viridi (hicifolium Sm,) 

Euphrasia minima etiam labio infer. floris vio- 
laceo s, albido occurrit; itaque character specif. 
ex labii infer. colore desumptus, delendus est. 
Teucrium Scorodonia ex Catalogo exeludenduimn 
est. 

G aleopsis ae L, pr. Röthis. 

Loco: Melisse Nepei@ legas: M, Galaminıha L. 
Pluribus locis e. gr. pr, Berneck, Septbr. ex- 
eunte adhuc floren®. 

Linaria spuria L. pr. Röthis, 

Gratiola officinalis L. pr, Fufsach ad lac. Bo- 
dam. 

Cynoglossum offieinale L. pr. "Feldkirch. 
Myosotis lappula L. pr. Feldkirch cum Cirsio 
acauli - a 

Chironia inaperta Willd. frequens ad lac Bodam. 
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23,* Hieracium molle Suter. (Jacq.?) Hall. 43 o. 
videtur esse Hieracium prenanthoides Flor. 
Franc. et Wahlemb. Carpat. nec vero Villar- 
sii (v. ejus iconem in itinere botanico,) Pap- 

pum habet sordide albidum, fere rufescentem, 
quo optime differt ab H, succiszfolio Suter, 
Flor. Franc. (Hall, 47), in alpib. Abbatisecel- 
laneis habitante, cui pappus. albiıssimus, vere 
niveus est, — WVarietas adest: 

ß- foliis evidenter dentatis, subinde inc!- 
sis, (dentibus patentibus, triangularıbus, acu- 
tis.) Valde similis debet esse H, sylvatico 
Gouan, p. 56, Decand. Flor. Frang.; sed caulis 
non firmus, foliosier, Transit in Van x per 
formas intermedias, N 

Folia Hier, hujus supra Izte ikidian sub- 
tus multo pallidiora, subglaucescentia; caulına 
amplexicaulia, sed sine aurieulis protractis, — 
In m. Freschen supra et intra terminum abie- 
tinum. 

24. * Hieracium cerinthoides Fl, Franc. ? —— 6 
Hieracii villosi seu Hierac. obscuro Zollik, 
valde cognatum, differens vero caule majore, 
foliosidre, floribus numerosioribus onusto, ab 
sentiäa squamarum involucri foliacearum, laxa- 
sum, pilis totius plantæ, inprimis involueri 
multo brevioribus. 

Planta firma, ı—ı ıfa! altz; flore corymbi 
centrali s@pius sessil. — In m, Freschen 
supra termin, abietinum una cum H, villoso, 
FH. obseuro, H. molli; initio Septembr. florere 
incipit. 


Grepis biennis Flor, Franc. frequens, sd multo 


e 
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serius apparet quam Crepis (Barkhausia) taraxa- 
eifolia. Semina sub lente punctis convexis 
minimis muriculata apparent ideoque cost& 
eorum quasi serrulatz cæterum paullo magis 
elongata, quam semina Crepidis viridis, Üre- 
pis biennis scriptor. Germanicor, aliquor. e. Sr, 
M. Bieberst. Flor. Taur. Cauc. alia planta, 
forsan eadem cum Crepide (Barkhausia) ta- 
raxaci folia Flor. Frang., esse videtur. 


25. 4 Cirsium rivulare Jacq. C. tricephalodes Flor. 


236.* 


Frang. Occurrit flosculis rubris et albidis; 
caule nunc ı— nunc 3—3 floro, involucris 
nunc bractei una alteräve foliacea munitis, 
nunc ebracteatis. 

Freyuens in pratis paludosis pareciz Eg- 
gerstanden ad pedem septentrionalem ın, Fäh- 
nern. 

Cirsium (Gnicus) uliginosum M, Bieberst. Flor. 
Taur, Caucaz. C. Willdenovii s. uliginosus hor- 
tulanorum Dieterich Nachträge. Involucra ante 
anthesin subglobosa, postea ex basi hemisphæ- 
rica elongato-eylindrica evadunt. Radix crass2, 
cylindrica, subrepens, nec vero tuberosa, Fo- 
lia nunc brevius, nunc longius’'decurrentia, 
nec vero usque ad folium proximum, unde 
caulis supra axillas nudus sine alis, Involu- 
cra arachnoideo- villosa, folia superiora subtus 
leviter lanuginosa, Species vix diversa vide- 
tur a Cirsio pratensi (Card. tuberoso L.) Flor& 


Gallicæ, etiamsi in hoc opere involucra folia- 


7 


quo superiora glabra dicuntur, Non rarum in 
pratis humidis montosis, 
Carduus crispus L.. Rarior; pr&cipue circa ur- 


bem Feldkirch obvenit. 
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a8. * Charophyllum aureum L. Prata montosa sub- 
alpina e. gr. pr, St. Antonii sacellum. 

29.*+ Conium maculatum L. Hucusque unice in arce- 

prope Feldkirch vidi, 

30,+ Laserpitium pruthenicum L. Auf der Burghal- 
den pr, Berneck; tum pr. Feldkirch, Rötlis. 
Laserpitium uniflorum in alpihus ABbatis cell. 
frequens nostris in montibns nondum inven- 
tum est. 

31.* Selinum (Athamanta) — E, . Eirca 
Feldkirch pr. Fellengatter. 

Adoxa moscatellina L, in summum montem 
Kamor adscendit. 

33. Epilobium grandiflarum Both, (hirsutum. L,) 
pr. Rheineck. | 

33. alpinum L, m. Freschen. 

34. -Myriophyllum spicatum L. In rivo Eichele Pr: 
Berneck. 

35. Vicid sativa L. nusquam culta; spontanea vero 
in agris avenaceis, 

36.* Sisymbrium sylvestre L. — Siliquæ pollicares » 
lineares, multo tenuiores longioresgue quam 
in 5, palustri, pr. Feldkirch, 

37. sSpergula arvensis. In agris montanis parzcia- 
rum Walzenhausen, Oberegg. 

33.* Viola palusiris. In Alpe Gornitza m, Freschen 
cum Carice limosa. 

39.7 Malva Alcea. pr, Rheineck, circa : Feldkirch, 

40.*r+ Aconithum. paniculatum. Lam. Decand, Um- 
brosa sylvatica m. Freschen. 


3 
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Numerus specierum spontanearum in Catalogo 
 additamentisque memoratarum esi 974. 


. ' ! v 


V. 
Ueber die 
Br Die 
des 
Doctor, Conrad Geßners von Zuͤrich, 
und des 


Pfarrer Daniel Spruͤnglis von Bern 


um die Schweizer'ſche Ornithologie uͤberhaupt und nah— 

mentlich um die Naturgeſchichte der Alpenvoͤgel 
insbeſondere. 

Vorgeleſen in der allgemeinen Schweizeriſchen Geſellſchaft fuͤr 


die geſammten Naturwiſſenſchaften den 
26ten Heumonat 1819. 


von 
Pfarrer Steinmuͤller in Rherned, 





©: wie es für den geiſtigen Menſchen eine aͤußerſt an— 
genehme und aufmunternde Beſchaͤftigung ift, uber die 
finfenweife Erweiterung des Kreifes feiner eigenen Er- 
fahrungen und Kenniniſſe nachzudenken — eben fo lohnt es 
fich reichlich der Mühe, die Fortfchritte des menschlichen 
Geifted im Reiche der Wiffenfchaften überhaupt, und jedes 
einzelnen Faches inöbefondere zu beobachten. Wir freuen 
uns bey diefer Unterfuchung einerfeits des vorhandenen 
vermehrten Exkenntnißfchages; bemerken aber, nach un- 
ferm jedesmabligen individuellen Beurtheilungsvermögen, 
die noch ſtatt findenden Heinern und größern Läden, und 
fühlen uns dabey zugleich aufs Nene ermuthigt: auch 
unſer Schärfgen zur Ausfüllung derfelben beyzutragen. 
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Dieſes Geſagte möchte ich gegenwärtig einzig auf das 
wichtige und ansaedehnte Studium der Natur anwenden, 
und zugleich bemerken, daß — nach meinem Dafürbhals 
ten — eine gedrängte Angabe deffen, was fruher bis 
auf unfre Zeiten in der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
der Naturgegenſtaͤnde unters fihmweizer’fchen Vaterlandes 
geleiftet worden ift, nicht anders, als aͤußerſt unterhal- 
end und Iehrreich für uns ſeyn „müßte. 

Duͤrfte in der Folge nicht die Ausarbeitung einer 
Gefchichte der Naturgefchidhte der Schweiz. 
eine Aufgabe werden, deren Beantwortung die natur— 
forfchende Gefellfchaft anf eine hoͤchſt intereffante Weiſe 
beſchaͤftigen müßte? 

Unſer Berein zähle in feiner Mitte für aile naturhi⸗ 
ſtoriſchen Fächer eine hinreichende Anzahl gelehrter Mit 
glieder, die jene Aufgabe mit dem beften Erfolge loͤſen, 
und Dadurch der MWiffenfchaft felbit einen wefentlichen 
Dienft Teiften koͤnnten. Wir würden dadurch zugleich 
eine klare Einficht von dem erhalten, was nun in jedem 
Fache für das Fortichreiten in der Wiffenfchaft befonders , 
und nahmentlich.auch von und noch gethan werden fonnte 


und ſollte; — und wahrlich! einzig erii dann, wenn 


unfere Sefellfchaft (nach den num gemachten gegenfeiti« 
gen Bekanntfchaften) in einzelnen Abtheilungen, je nach 
den Fächern der Wiffenfchaft feldft , wirkliche Arbeiten 
übernehmen und in jeder Hauptverfammlung die Refuls 
tate deſſen, was von diefen Abtheilungen geleitter wurde. 
zuſammen flellen würde, gewiß erft dann müßten 
durch unfre Verbindung die erfreulichten und heilſam— 
fien Endzwecke: Beförderung der Kenntniß der Natur 
überhaupt, und der vaterländifchen insbeſondere, erreicht 
werden! — 

Ohne diefen Wunſch, der fehon frühen und umfänd- 
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kicher in Ihrer Verſammlung geäußert worden iſt, weit 
käuftiger zu motiviren, füge ich dem Gefagten nur nech 
folgenden fragmentarifchen Beytrag zu einer vorgeichla- 
genen Gefchichte der Naturgefchichte der Schweiz bey, 
der fich einzig auf die Fortfchritte in der Kenntnis der 
Naturgeſchichte einiger der vorzüglichiten Alpenvoͤgel ber 
Schweiz befchränfen ſoll, — zu diefen zähle ich den 
Lämmergeyer, di, Schnee- und GSteinfrähbe, 
die Steindroffel, den Mauerlänfer, den A- 
penfluhvogel, den Eitronenfink und die ver— 
ſchiedenen Alpenbühner- Arten. 

Ich bitte Sie übrigens, hochzuverehrende Herren! 
gegenwaͤrtig von mir nur einige kurze Bemerkungen und 
ia feine vollftändig ausgearbeitete Abhandlung zu erwar— 
sen, da ed ohnehin unbefcheiden wäre, wenn ich Ihre 
Aufmerkſamkeit bey dieſem Anlaße zu lange in Anfpruch 
nehmen wollte, 

Conrad Befner if unfreitig der erite und 
fange der einzige Schweizer geweſen, der fich große Ver⸗ 
dienfte um die Naturkunde in ihrem ganzen Umfange er- 
warb, und der nahmentlich auch unfere Alpenvögel be— 
fchrieb und viele auf ihn gefolgten Naturforicher benuß- 
ten feine Nachrichten auf Treue und Glauben bin, mei— 
ſtens wörtlich. 

Kom Lämmergeyer (Gypztus barbatus) beſaß 
er eine befiederte Haut mit Kopf und Füßen aus Bund. 
ten und nach demfelben verfertigte er feine kurze, aber 
getreue Befchreibung. Selbf die von ihm beygefügte Ab— 
bildung ‚ fo roh fie auch geliefert if, stellt Doch die cha— 
rafteriftifchen Kennzeichen der Art recht gut vor. 

Die Naturgefhichte der Schneefrähe und der 
Steinkrähe (Corvus Pyrrhocorrax et Graculus ) 
iſt von icher mit einander verwechfelt und vor unfern 
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Seiten nirgends volltändig befchrieben worden. Conrad 
Geßner kannte den eriten Vogel gut; hingegen der Cor- 
vus Eremita Linn,, den Geßner unter dem Nahmen 
Waldrapp (Corvus sylvaticus) befchreibt und den 
Linne, auf deſſen utorität hin, in das Syſtem aufge- 
nommen bat, exiſtirt, als befondere Art, gar nicht in der 
Natur, und iſt beſtimmt aus einer Verwechslung mit der 
Gteinfrähe (Corvus Graculus Linn,) entſtanden. 
— Vermuthlich hat die Steinfrähe zu Geßners Zeiten in 
der oͤden Gegend von Pfeffers gebrüter; er ſah fie aber 
nie ſelbſt, fondern erhielt darüber nur unvollſtaͤndige 
mündliche Nachrichten, nach denen er feine frenlich ganz 
unbrauchbare Zeichnung ded Vogels, ohne ihn felbit zu 
ſehen, verfertigen ließ. 

Die Steindroffel (Turdus Saxatilis L,) bes 
| ſchreibt Geßner richtig. — Vielleicht iſt auch dieſe Art 
ehemals in Buͤndten weniger ſelten, als jetzt, geweſen, 
Auch der Mauerbaumlaͤufer (Certhia Muraria) 
war unſerm Geßner bekannt, und was er von ſeiner 
Lebanvart ſagt, iſt richtig. 

Eben ſo hat Geßner den J (Ac- 
centor Alpinus) gekannt und in dem Anhange feiner 
Ornithologie Nro 725. Edit. Francof, einige Nachricht 
davon gegeben, wo er unter der Auffchrift: Avis Ky- 
burgensis zwar ſchlecht, dach noch —— genug, ab⸗ 
gebildet iſt. 

Vom Schneefink (Fringilla Nivalis) wußte Geh 
ner gar nichts; hingegen den Citronenfink (Frin- 
gilla Citrinella) ſtellt er fehr richtig in die Claſſe der 
Alpenvoͤgel und fündert ibn vom Gierlisfernbeiffer 
(Loxia Serinus), welche beyde Battungen nachher die 
Deutſchen falichlich wieder mit einander vermifchten. 

. Der Apenhühner Arten erwähns Geßner umſtaͤndlich. 
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Bom Schneehubn (Tetrao Lagopus) hatte er daB 
Anterfcheidende der Befchlechter, durch die fehwarzen 
Zügel des Männchens, welche dem Weibchen fehlen, gut 
angegeben. Gein Lagopus varia iſt das Schneehuhn 
im Sommerkleid. 

Auch die Pereiſe der Alpen (Tetrao Græca) war 
ihm bekannt. 

Von der Naturgeſchichte des großen Waldhuhns 
(Tetrao Urogallus) ſagt Geßner beynahe nichts und be— 
hauptet ſehr unrichtig: das Weib ſey vom Mann in der 
Farbe des Gefieders nur darin unterſchieden, daß es 
ſo ſchwarz ſey. Die Beſchreibung von Geßners Grygal- 
lus major giebt uͤbrigens ganz die richtige Beſchreibung 
des Weide. 

Unvolftändig und unrichtig it auch Geßners Beſchrei⸗ 
bung Des ſchwarzkehligen Waldhuhns ( Tetrao 
Tetrix); fein Urogallus minor ift das Männchen, und 
fein Grygallus minor dad Weibchen davon. 

And Gefners hinterlaſſenen naturhiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten erhellet uͤbrigens klar: daß er unſre Alpenthiere nicht 
im Hochgebirge ſelbſt aufſuchte und beobachtete; hinge⸗ 
gen erhielt er viele ſchriftliche Nachrichten daruͤber, und 
war meiſtens aus der öflichen Schweiz, weniger Bes 
fannte hatte er im weſtlichen Alpenlande, — Obſchon 
mir indeffen jego viele Unrichtigfeiten und Lücen in Geß— 
ners Nachrichten und Befchreibungen entdecken, fo wer— 
den wir feine großen Verdienſte um die Willenichart 
dennoch jederzeit dankbar erfennen, und mie veraefien , 
daß dem forfchenden menfchlichen Geiſte Feine Grenzen 
angewieſen find, und daß einſt unfre Nachkommen auch 
Diejenigen naturhiftorifchen Nachrichten und Heobachtun- 
gen, welche wir ihnen hinterlaffen , eben fo unvolltändig 
und mangelhaft finden werden, wig wir Diejenigen unig- 
ver Vorgänger, — 


437 


Von Konrad Geßner an verfoffen mehr ald 200 
Fahre, in denen bie unſerer Alpenvoͤgel 
feine oder nur geringe Erweiterungen und Berichtigun⸗ 
gen. erhalten batte, 

Zu Ende des fiebenzehnten und zu Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſammelten zwar Doctor Wag- 
ner, Doctor J. J. Scheuchzer und Doctor Joh— 
Geßner, alle von Zuͤrich, einige Nachrichten uͤber un— 
ſere Alpenvoͤgel, die fie meiſtens in ihren Manuſcripten 
hinterließen und wovon die Abſchriften in meinen Hän— 
den liegen; allein fie find nicht von ſolcher Bedeutung, 
das die Wiffenfchaft durch ihre Publikation einen großen 
Gewinn erhalten hätte, 

Erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts Tebte ein 
Mann in unferm Schweizeriſchen Baterlande, der feit 
Conrad Geßner wieder der erfle war, welcher die Na— 
turgefebichte aller innländifchen Vögel überhaupt und Der 
Alpenvögel indbefondere mir Fleiß fiudierte und umarbei- 
tete» und der es verdient, daß ihm für damahls, fo wie 
dem Konrad Gefner zu feiner Zeit, der erfie Platz in 
der Reihe Schweizerifcher Ornithologen angewleſen werde, 
Diefer iſt der felige Piarrer Daniel S p rüngli 
von dern. 

Sein Geburtstag fällt auf den bten Jaͤnner ded Jahrs 
1721. Er war das einzige Kind eines armen, aber recht- 
fchaffenen Vaters, Rudolf Spruͤnglis, Schubmachers 
und nachher Zolleinnehmerd beym obern Thor in Yern. 
Seine Mutter war eine geborne Weyermann, ebenfald 
von Bern, | 

Unfer Sprüngli wurde dem geiftlichen Stande ge 
widmet, mußte aber fchon frühe mit großem Ungemach 
und vielen Hinderniffen Fämpfen. Taͤglich, vom frühen 
Morgen bis gegen Abend hin widmete er ſich meiſtens 
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dem Fugendunterrichte, um feine armen Eltern don fei- 
gem fauer erworbenen Verdienſte zu unterſützen; zugleich 
aber brachte er den groͤßten Theil der Nacht auf dem Ofen 
mit Selbſtſtudieren zu. Deſſen ungeachtet wurde ſein gu⸗ 
ter Vater von den Glaͤubigern gedraͤngt und hart bedroht. 
Dieß ſchmerzte den ehrliebenden Juͤngling empfindlich; 
er wagte ed, einen ihm ſonſt ganz fremd jund unbekannt 
geweſenen, reichen Anverwandten , dem damahligen Ge- 
heimratbfchreiber Müller, feinen Schmerz zu entdecken 
und ihm um Hülfe anzufprechen. Diefer edle Maun bes 
merkte die gute, kindliche, forgfame Gemuͤthsart des juns 
gen Sprünglis für feine unglücdlichen Eltern mit großem 
Beyfall und befohnte fein Zutranen zu ihm nicht nur damit, 
daß er der dringenden Noth der Eltern abhalf, fondern nahm 
ich auch Spruͤnglis felbit, von dem er Die vortheilhaf 
teten Zeugniffe eingezogen hatte, lebhaft und thätiy an. — 

Den tten May des Jahrs 1741 ward Sprüngli ins 
Predigtamt aufgenommen und in eben diefem Jahre reiste 
er, von ſeinem Wohlthaͤter unterſtuͤtzt, nach Goͤttingen, 
um ſeine gelernten Kenntniſſe daſelbſt zu erweitern und 
zu vermehren. Der große Haller befand ſich eben das 
mahls in feinem größten Glanze daſelbſt. Neben und mit 
Sprüngli fludirten dort auch Der berubmt gewordene 
Ritter Zimmermann von Brugg, Doctor Langhans und 
Jenner von Bern, nachheriger Venner und Tochtermant 
von Haller. | | 

Den I4ten Herbſtmonat des Jahrs 1750 ward Sprüngli 
Helfer an der Nydeggkirche zu Bern. Im Frübiabr 
des Jahrs 1752 Difputirte er für den erledigten phi— 
loſophiſchen Lehrſtuhl an der Akademie (S. Mus, hel- 
vet, T, VII. p, 497.); ward aber von dem etwas äl- 
teen und in der damahls ganz neuen Wolfiſchen Dialek— 
tik weit bewandtern Walthard uͤberfluͤgelt. Schon dieſe 
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Hintanſetzung wirkte nachtheilig auf ibn und von da an 
behielt er immer einen geheimen Widerwillen genen blos 
metaphyſiſche Spisfindigfeiten und Gruͤbeleyen. 

Gm Fahr 1758 den A5ten Day erhielt er die Pfar- 
rey Gtettlen, eine Stuhde von Bern entfernt, vefignirte 
aber Diefelbe wieder den bten Brachmonat des Jahrs 
4775 wegen feiner fchwachen Bruft. Von da an lebte 
er bis an fein Ende (weiches den iiten Herbfimonat 
d. J. 1801 erfolgte) ald Privatmann auf feinem Land— 
gute, Baumgarten genannt, das ganz nahe an die Stadt 
grenzt, und wo er nur für feine Lieblings - Wiffenfchafs 
ten und für die Aufnahme und Verbreitung derfelben un- 
ter jungen Mitbürgern, die fie lieb gewonnen hatten, 
auf vielfache Weife thätig war, 

Seine Liebe zur Naturgefchichte feheint ſich erft von 
dem Jahr 1755 oder 56 an ausgebildet iu baden, nach— 
dem er als einziger Erbe feined, im Jahr 1754 ver: 
florbenen Vetters und Gutihäters zum Befiz eines nicht 
unbeträchtlichen Vermögens gelangt war. Vom Jahr 
1756 an bildete und ordnete er feine verfchiedenen Samm— 
Iungen; zuerſt Medailles und Mineralien, und nach— 
ber Petrefakten und Conchilien, nebft Corallen; 
feine ornithologifhe Sammlung gründete und 
vermehrte er erſt gu Stettlen, wo er für feine Schränke 
einen fchönen geräumigen Platz fand, woran es ihm in 
der Stadt gemangelt hatte. — Er beſaß auch eine 
Sammlung von getröcdneten Alpenpflanzen, 

Laut einem fpezificirten Ausgaben-Berzeichniß, day 
Sprüngli hinterließ ‚ bat er für feine fämtlihen Samm: 
Iungen vom Jaͤnner d. J. 1756 big zum Ehrifimonat 
d. 5. 1800 — 4634 Kronen 23 Batzen und 2 Kreuzer 
(oder 11587 Schweizgerfranfen und 31/2 Baken) baar 
ausgelegt, wobey die Ausgaben für feine ſehr betraͤcht⸗ 
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liche und gut ausgewählte Bibliothek nicht mitbegriffen 
find. Die erſte darin vorkommende Auslage für Orui— 
thologie it vom sten Weinmonat d. 5. 1757, einen 
Eifer für diefelbe fcheinen die zwar ganz unwifenfchafte 
lichen Sammlungen eines damabligen Spezereyhaͤndlers 
und nachmahligen Negierungsgliedes, Kaſtlans Ul⸗ 
rich, belebt zu haben, mit dem er wetteiferte. Seine 
erſten Voͤgel ſtopfte ihm ein gewiſſer Berner-Kuͤnſtler, 
Koͤnig, aus, der die dazu erforderlichen Handgriffe, 
nach feiner freylich fehr unvollkommenen Methode, nach- 
ber auch den Knecht unfers Sprünglis lehrte, 

Schon in den fiebenziger Fahren fühlten einige auf 
arflärte Berner: daß Sprünglis Sammlungen, zu oͤffent— 
Yichem Gebrauche, Gemeingut der Stadt ſeyn follten, 
das um fo eher von ihm gefordert werden dürfte, da er 
unverheyrathet und kinderlos lebte; allein der Einfluß 
von jenen wenigen war damahls noch — ungeachtet ges 
nugſame Hülfsquellen dazu vorhanden geweſen wären — 
nicht duschgreifend! Es wurde nemlich unſerm Sprüngli 
von dem damahligen Stadtſchulrathe der Antrag ge— 
macht: er möchte fein Cabinet der Akademie uͤberlaſſen; 
aber die damit verfnüpften Forderungen und Bedingniſſe, 
und die von einigen Bliedern Des Schulraths damahls 
aefällten Urtheile über den Werth und Augen des Stu— 
diums der Naturgefchichte waren von folcher Art, daß 
Spruͤngli die Unterhandlungen deßwegen ploͤtzlich abbrach, 
und auch nachher derſelben nie ohne Empfindlichkeit er. 
wähnte. 

Sprünglig vortreffliche naturbiftorifche Bib—⸗ 
liothek, für welche er nach obgedachtem Ausgaben⸗ 
Verzeichniß nur vom Fahr 4772 bis und mit. dem Jahr 
4501 — 3376 Kronen 45 Basen, oder 8441 Franken 
und 13 Kreutzer ausgegeben hatte (feine früher ange⸗ 

kauften 
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kauften Bücher ſcheint er nicht beſonders aufgezeichnet zu 
haben) ward nach feinem Tode von den Erben verſtei— 
gert und Die koſtharſten Werke daraus find leider nach 
Itallen gekommen, indem fie der fi) damahls in Bern 
aufhaltende auswärtige Geſandte, Benturi, in fehr nie 
drigen Preiſen kaufte. 

Das, was fruͤher nicht moͤglich war, iſt 30 Jahre 
ſpaͤter dennoch bewirkt worden. — Wie manches gemeine 
nusige Unternehmen, dad vor der Revolution, als Staates 
ſchaͤtze und Partifular- Vermögen noch unberaubt und un. 
gefchmälert vorhanden waren, unterbleiben mußte, wurde 
fpäterhin, bey viel geringern Huͤlfsquellen, mit viel we- 
niger Schwierigkeiten ausgeführt! — So wurde auch 
nach Sprünglis Tod fein ornithologifches Ca— 
Diner, größtentheild aus frenmilligen Beytraͤgen patrio⸗ 
tifch gefinnter Berner, die eine folche Zierde ihrer Bas 
teritade nicht ind Ausland führen laſſen wollten, ange» 
Tauft und auf der geräumigen fchönen Gallerie der dor 
tigen Buͤrgerbibliothek aufgeſtellt, und mit den fchon vor« 
bandenen naturbiftorifchen Sammlungen verbunden und 
bereichert, daB es nun nicht allein für den bloßen Lieb, 
haber einen unterhaltenden Anblick gewährt, fondern auch 
von dem Kenner und Forfcher zu allen Zeiten Fudirt 
und Titerarifch Denugt werden kann. — Das an der 
feſtgeſetzten Ankaufs ſumme, nach Abzug der Subſerip⸗ 
tionsgelder, noch Mangelnde ergaͤnzte die Bibliotheks— 
Commiſſion. — Auch die Spruͤngliſchen Sammlungen 
von Verſteinerungen und Corallen find dein Stadtmuſeum 
eimverleibt worden; iene wurden von Heren Rathsherrn 
Zerleder gekauft und dahin gefchenft; diefe aber vergab⸗ 
ten die Spruͤngliſchen Erben. Die Geſellſchaft vaterlaͤn⸗ 
diſcher Naturforſcher in Bern, an deren Spitze die vor. 
trefflichen Männer Studer, Wittenbach, 

Erſter Ban, BY 
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Meisner m. am. fieben, befeelt vom lebendigen Eifer 
zur Beförderung und Berbdreitung naturwiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe mönlichft beyzutragen, bat die Auflicht und 
Beforgung ded Ganzen übernommen; fie wurde auch zu— 
gleich durch einen beträchtlichen Fond, welcher für jene 
Sammlunaen insbefondere Demilligt wurde , in den Stand 
geſetzt, fuͤr zweckmaͤßige Vermehrung derfelben gehörig 
forgen zu koͤnnen. *) — 

Die koſtbare Sprünglifche Medaillenfamminug 
nahm der noch lebende Erbe, Pfarrer Sprüngli von Koͤ⸗ 
nis, zu feinen Handen, der diefelbe ſeitdem beträchtlich 
vermehrte; — die Conchilien follen vermuthlich nad)» - 
tens unſerm bochgefchästen Brofeffor Studer zu Theil 
werden ‚ mo fie beftend aufbewahrt feyn werden; und für 
die Mineralien fucht man fchon feit 20 Jahren ver- 
geblich einen anfländigen Käufer! 

In mehrern Briefen, die Sprüngli in den Fahren 
1776 bis 1783 an feinen gelehrten Freund, Doctor 
Johannes Geßner in Zuͤrich, ſchrieb, aͤußerte er 
den empfindlichſten Schmerz daruͤber: daß die damalige hohe 
Regierung ſo wenig zur Ermunterung und Erleichterung 
fuͤr naturwiſſenſchaftliche Studien beygetragen habe; er 
haͤtte den jungen ſtudirenden Mitbuͤrgern ſo gerne mit ſeinen 
naturhiſtoriſchen Kenntniſſen und Sammlungen gedient! 
— Erſt in ſeinem hohen Alter, wenige Jahre vor der 





*) Moͤchte dieſes ruͤhmliche Beyſpiel der Berner in allen Schwei— 
zerkaͤdten immer mehr Nachahmuug finden! Möchten die 
vielen DBefiger von Privat : Naturalienfammlungen fchon 
“bey ihren Kebzeiten dafuͤr forgen, daß diefe öffentlichen Mus 
feen übergeben und nicht nur vor fünftiger Zerſtuͤklung oder 
gar Zertrümmerung gefichert , fondern für alle kuͤnftigem 
Seiten gemeinnükig gemacht wurden: ‚ji 
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helvetifchen Revolution, ernennte ihn der Heine Rath 
zum Professor honorarius hist, naturalis, mit Sitz und 
Stimme im Schulrathe, doch ohne Einfommen; wovon 
er aber nie Gebrauch machte. Hätte man ihn diefer Aus- 
zeichnung und Ehre in feinen füngern, kraftvollen Jah— 
ven gewärdfgt, jo würde ihm Diefelbe damahls gewiß ge- 
freut und zu gemeinnüsiger TIhätigfeit ermuntert haben, 

Auch Sprüngli war fein Fäger und unternahm we— 
nige Fußreiſen; hingegen ftellte er die forgfältigften Ver— 
gleihungen zwiſchen feinen erhaltenen Vögeln und den 
vorhandenen Befchreibungen an und verfertigte fehr ge» 
baltwolle Kritiken über Die vorhandenen Titerarifchen 
Schaͤtze. — Im Jahr 41799 fchrieb er mir: Daß er 
vor mehr als 40 Fahren eine naturhiftorifche Reife über 
Pfeffers und Glarus. in die übrigen Eleinen Kantone ge⸗ 
macht, damahls aber nur Pflanzen und Mineralien zum 
Augenmerk gehabt babe. — Go wie Conrad Geßner 
feine meißten ornithologifehen Nachrichten und Beytrage 
aus der oͤſtlichen Schweiz bezog, fo ſtammte Sprünglis 
‚Erndte hierin aus der weftlichen und nahmentlic) vom 
Neuchateller:, Murtner- und Genferſeeufer ber; and wirk— 
lich zeichnete ſch feine Sammlung in Hinficht der Sumpb 
und Waflervögel aͤußerſt vortheilhaft aus. — 

Unferm Sprüngli haben wir unfveitig in Hinficht der 
Naturgeſchichte tes Laͤmmergeyers aͤußerſt in 
tereſante und wichtige Nachrichten zu verdanken. Vor— 
zuͤglich durch ihn find die deutſchen Naturforſcher auf die— 
ſen Alpenvogel aufmerkſam gemacht worden. In An— 
dreaͤ Briefen, aus der Schweiz nach Hannover gefchrie, 
ben, sieben diefe Befchreibungen. Keine Abbildung Dies 
ſes Vogels genügte ihm. „Bon dem Vultur. barbatus’” 
(ſchrieb er mir im Jahr 1795) „fehlt und noch eine ge: 
„erene Abbildung: die bey Andrei taugen gar nichts; 
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„beſſer it Edwards ferne, doch ift fie falſch colorirt und 
„ver Schnabel nicht charafteriftifch genug, In dem drit- 
„ten Theil der Gmelinifchen Reifen ſteht eine fchlechte 
„Abbildung und kurze Beſchreibung eined Vogels, ver 
„fih auf den Caucaſiſchen Schneegebirgen aufhalten Toll 
„und meiner Meinung nach unfer Lämmergeyer feyn 
„muß, welches in der Befchichte dieſes Vogels bemerkt 
zz werden verdient.” Ä 

Meine Befchreibung über den Corvus pyrrhocora& 
(im Wochenblatt für den Kanton Saͤntis, auf das Jahr 
1799, 18 Heft, ©. 64— 69) nahm Gprüngli fehr aut 
auf, und theilte mir zur Ermunterung feine gefammelten 
Beobachtungen in einem Schreiben vom 2Sten Hornung 
des gleichen Jahrs, fowohl über dieſen Vogel, als über 
den C. Graculus mit, Bom Erftern fehried er mir: „daß 
5er dafür halte, die Verſchiedenheit des Alters fey Ur- 
„fache der ungleichen Farbe der Füge diefer Vögel, — 
„— Den Corvus Graculus” (fo lautete feine Nachricht 
ferners) „babe ich nach langem vergeblichem Nachfuchen 
„endlich auf den Ormonder. Bergen, vormahls zu Wigle 
„gehörig, erhalten, auch nachher vom Gt. Bernhards: 
„berg, wo fie fich zahlreich aufhalten, und unter dem 
„Nehmen Corneille royale befannt find; in gleicher 
„Gebirgsreihe, weiter gegen Oſten bis an den Gotthard 
„bin, Fonnte ich ihn nicht entdecken; wohl aber mehr 
„nach Weiten in den Savoyer- Bebirgen. Sauſſure traf 
„ibn an auf dem Bon-homme und auf dem Col de 
„Geant eleve de 1763 toises. (Vide Voyag. VI, 230 
„und IL, 181.”) 

„Unfer Geßner kannte den C. Pyrrhocorax gitt 
„und aus eigener Erfahrung; feine Abbildung ift auch 
„noch ziemlich kennbar; den C. Graculus aber fcheint 
ner nur nach einer mitgesheilten unrichtigen Zeichnung 
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„und Beſchreibung gefannt zu haben, daher er auch. 
»bende nicht genug unterfcheidet, und fogar alaubt: vie 
„uaelbe Farbe des Schnabeld des GC. Pyrrhocorax koͤnne, 
„nach der Jahreszeit, roth werden. DBelon, Aldrovand, 
„Ray u. a. reden verwirrt von Dielen beyden Bogeln. 
„Die iluminirten Planches von beyden beym Buͤffon 
„find fehr gut, die Befchreibung der aͤußern Theile aber 
„unvolltändig, mufterhaft hingegen im Brisson. Büf- 
»fons Abhandlung vom Pyrrhocorax ift zu mager; von 
„dem Graculus hatte er ein Mehreres zu fangen, obſchon 
„noch manches binzugufesen wäre. — In der Schweiz 
„zeigt er fi) am wenigen Orten, vornchmlich in mittä- 
»gigen Gebirgen gegen Stalien; er bält fich auch ben 
„Derbent auf und in den Caucaſiſchen Bebirgen (Gme— 
„ling Reiſen III, 365.), auch in den Dänifchen Gebir— 
„gen (Pallas Reifen IIL, 229, 326,) Er nähre fich int 
» Sommer vorzüglich von Inſekten und Würmern, im 
„Winter vom Geſaͤme; er nifter in unzugänglichen Fels 
»ſen, daher konnte ich feine Eyer von ihm erhalten. 
„Die Füße der Fungen find weniger roth. Im Herbfie 
„verfammeln fie fih in große Schaaren; fo zeigen fie 
„sich alle Herbie bey dem Kloſter auf dem Bernhards— 
„berg, balten fich daſelbſt 2—3 Tage auf und reifen 
„lieder weg, vermuthlich ind Augſtthal.“ 

„So viel vom C. Graculus; feltener iſt der C, Ere- 
„mita, der auf das Anfehn C. Geßners, der ihn allein 
„unter dem Nahmen Corvus Sylvaticus befchrieben und 
„der nach ihm von Niemand wieder geſehen worden, von 
„den Ornithologen ind Syſtem ift aufgenommen worden, 
»„Diefer Vogel bleibt mir ein Näthfel, wenn er nicht 
»das Bleiche mit dem C. Graculus if. Büfon will zwar 
„das Begentheil beweifen, ohne mich zu überzeugen; 
„Wichtige Gründe lehren mich vielmehr, daß Geßner bey. 
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„feiner Befchreibung Feinen andern Vogel als den Gra- 
„eulus vor fich gehabt babe, und fann ald diefe Art im 
„Syſtem nur durchgefrichen werden.” 

Meber die Steindroffel (Turdus Saxatilis) hatte 
Sprüngli mehrere Nachrichten vorzüglich in den ſechs— 
ziaer Kahren des vorigen Jahrhunderts von einem Pfar- 
rer zu Aubonne erhalten, der ihm meldet: daß jener da— 
felbft als Zugvogel in Löchern von hohen alten Mauern 
und Thürmen Einmahl des Jahrs bruͤte. Er habe ein 
ſolches Neft vor einiger Zeit in einem Kennelloch der 
dortigen hohen Schloßmauer gefunden, aud dem er die 
vier Aid geivordenen Zungen, welche in feinen Pfarr— 
garten beruntergefallen feyen, erzogen habe. Acht Jahre 
Yang habe man einen folchen Vogel im Kaͤfig mit einem 
Zeig aus Eyern, Mandeln, gehacktem Fleifh und ein 
wenig Beterfilienfraut genahrt nnd lebend erhalten; er 
Kaffe fich ſehr zahm machen und fey ein freundlicher Saͤn—⸗ 
ger. Spaͤterhin fen er in jener Gegend verfchwunden , 
werde aber auch auf dem Signal zu Bonji gefunden. 

Sprüngli gebührt dad Verdienft, den Alpenfluh- 
vogel (Accentor Alpinus) zuerft umftandlich und rich- 
tig in Andreaͤ Briefen befchrieben zu haben, allein feine 
damahls gelieferten Nachrichten uber veffelben Naturell 
und Eigenheiten find ſehr kurz und unvolliandig; maß 
er mir uber drey im Bauer verpflegte Voͤgelchen diefer 
Art fchrieb, habe ich in dem erfien Band der Alpina ein- 
gerückt. — Gpäterhin erhielt Sprüngli ein Neft von 
dieſem Vogel, das eine Halbkugel Dildete, vier Zoll im 
Durchmefler maß und aus dürrem Gras mit etwas Moos 
vermifcht, ziemlich nachläßig geflochten und inwendig mit 
wenigen Federchen weich ausgefüttert war, und worin 
fih vier länglichte, blaugruͤne Eyerchen befanden , jedes 
noch ein Mahl fo groß, ald das Ey des ſchwarzkehligen 
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Steinſchmuͤtzers (Saxicola Rubicola), das auch gruͤn, 
aber von lebhafterer Farbe iſt. 

Spruͤnglis Nachrichten über den Schneefink (Frin- 
gilla nivalis) haben ung Meisner und Schinz in ihrer 
Befchreibung der Voͤgel der Schweiz mitgetheilt. 
| Bon dem Mauerbaumläufer (Gerthica Muraria) 

fchrieb mir Sprüngfi: daß er ein gar nicht feltener Al⸗ 
venvogel fey, ſcheu und in beftändiger Bewegung, flat 
ternd mit den Flügeln, wie ein Schmetterling. Am haͤu⸗ 
figſten Halte er fih bey Burgdorf, an den SFelfen bey 
Thorberg und in Unterfeen aufs; fen fröhlich, haͤufig al- 
lein, und finge in dieſem Zuftande lieblich. — Im Bauer 
fey er einige Zeit mit Mandeln und Nüffen, auch Müs 
een und Schnee oder Waffer munter erhalten worden, 
wo er bey farker Kalte und beftigem Nordoft einen ziem⸗ 
lich lauten, kurzen, angenehmen und recht mufitalifchen 
Geſang von fich Hören Laffe. 

Auch über die verfchiedenen Kipenbühnerarten, 
fo wie über alle übrigen Vögel der Schweiz enthalten 
die Sprunglifhen Manuſcripte wichtige, febe 
genaue und vollftändige und fritifch.- beleuchtete Befchrei« 
bungen, nach den mannigfaltigſten Abweichungen, und 
es wäre ein Außerfi verdankens werther Beytrag 
zur Schweizeriſchen Ornithologie, wenn unſer 
hochgeſchaͤtzte Kollege, Profeſſor Meisner, Cnach 
feinem ſchon im Jahr 1804 gethanen Verſprechen *) 
„uns alles Intereſſante, Wichtige und Neue 
„and den hinterlaſſenen Manuſcripten des 
»ſeligen Spruͤnglis“ mittheilen würde, 


*) ©. Syſtematiſches Vergeichniß der Voͤgel, welche die Schweiß 
entweder bewohnen, oder theils zu beſtimmten, theils zu 
unbeſtimmten Zeiten beſuchen, und ſich auf der Gallerie der 
Buͤrgerbibliothek in Bern ausgeſtopft befinden, Bern. 1804 
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Noch Bleibt die Beſchreibung der dritten 
Epoche für die Naturgefhichte unferer AL 
penvögel unerledigt, und ich follte daher gegenmärtig 
noch deſſen erwähnen, was unfere jetzt lebenden Schwei⸗ 
zeriſchen und Teutſchen Ornithologen einer ſeits bisher 
geleiſtet haben, und anderſeits, was ſie hierin noch 
leiten ſollten; doch ich verſchiebe dieſes für einen an- 
dern Anlaß. — Es find gewiß feit Spruͤnglis Zeiten 
große Fortfchritte auch in dieſem Sache der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft gemacht worden; indeſſen ſind wir noch lange 
nicht im Reinen damit! — Fuͤr dießmahl genuͤge es 
mir: in Ihrem bedeutungsvollen Kreiſe, hochverehr— 
teſte Kollegen und Freunde! den Nahmen und 
die großen Verdienſte eines Mannes um die vaterlaͤndiſche 
Naturgeſchichte der unverdienten Vergeſſenheit zu entreiſ— 
ſen, der es werth iſt, in ſeinem Fache einem großen 
Conrad Geßner an die Seite geſetzt zu werden und der 
von uns allen die dankbarſte Verehrung verdient. — 
Würde er noch unter und leben, wie ‘freudig nähme er 
an unfern Verſammlungen und Unterhaltungen Theil! 
In wehrern Briefen an feinen Freund Johannes Geß— 
ner bedaurte er, daß fo wenige feiner Mitbürger damahls 
einem Benfpiele in der Liebe zum Studium der Natur. 
geſchichte nachfolgten! 
Sein forfchendes — beobachtendes — prüfendeg — 
mittheilendes und aufmunterndes Vorbild wollen wir alle 
nachahmen! 


VI. 


Kurze Naturgeſchichte 
der 


gemeinen Viper, der Ringelnatter und 
der Blindſchleiche. 


Der St. Galliſchen naturwiſſenſchaftlichen Geſell ſchaft 
vorgelefen den ſten September 1819 


von 
Erziehungerath. 
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Ein Land wie Helvetien, in welchem einſt ſo viele Dra— 
chen und Lindwuͤrmer ihr unholdes Weſen trieben, muß 
wohl manches Plaͤtzchen enthalten haben, das dem Am— 
phibiengezuͤchte auſſerordentlich angemeſſen war. Die 
ſorgfaͤltige Aufbewahrung der fuͤrchterlichen Erzaͤhlungen 
von jenen Unthieren, in Chroniken und durch mündliche 
Meberlieferungen, benahm hernach manchem den Muth, 
diejenigen Thiere genauer zu beobachten , welche mit je. 
nen eingebildeten Wefen, ihrer Natur nach, etwas aͤhn— 
liched haben; und darum mitunter ift das Studium der 
Schweizeriſchen Amphibiologie bisher zu ſehr ver— 
nachlaͤßiget worden. 
Wirklich hat dieſe Thierklaſſe etwas an ſich, das der 
Menſchennatur eher widrig, als angemeſſen ſcheint; in— 
dem die kalte ſchluͤpfrichte Eigenſchaft der einen, ſowohl 
als die warzige Haut andrer, die oft eine ſcharfe, beiſ— 
ſende Materie von ſich laͤßt, in uns, anſtatt Anmuth, 
gewoͤhnlich mehr oder weniger Eckel gegen ſie erregt. 
Und das Bewußtſeyn, daß manche Schlangen, wie we- 
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nige Gefchöpfe aus irgend einer andern Thierklaſſe, mit 
einem fürchterlichen Gifte verfeben find, bildete in ung 
gleichſam eine Regel, nach der wir überhaupt ale Schlan— 
gen für fcheubar halten, 

Die Veranlafung aber, warum ich dießmahl dennoch 
mit nichts aefälligerm, als mit Schlangen- Natur 
geichichte vor Ihnen auftrete, ik: das vor ein Baar 
Monaten in bier ergangene Gerücht, „daß auf ei. 
nem benahbarten Bauernbofe, als ein um 
erbörtes Ereigniß, eine ungeheure Menge 
von Schlangen fich ergeigen.” — Sach Unter- 
fuchung der Sache, an Ort und Stelle, berichtere ich 
Ihnen, in unferer Testen Sitzung, mündlich: wie, aus 
Unfunde von Naturkenntniß, Furcht und Aberglaube auf 
der einen, und Betrug und Eigennuk auf der andern 
Seite, ein gemöhnliches, Ereigniß zu einem ungewoͤhn— 
lichen Auffehen gebracht haben. Die Wiederholung def- 
fen ift daher überfüffig. 

In heutiger Vorlefung werde ich mich nicht in die 
Aufzählung aller Schlangenarten einlaffen , die biöher in 
der Schweiz aufgefunden worden find, fondern mich nur 
auf drey Arten Defchränfen, deren Naturgefchichte ich 
durch Gelbftbeobachtungen theild einigermaßen ergänzen 
und berichtigen, theild wie wir fie ſchon kennen, als rich— 
tig bewähren kann. Indeſſen bin ich weit entfernt zu 
glauben, daß dadurch die Kenntniß ihrer Natur num 
größtentpeild erfchöpft fey; zumahlen ich einige meiner 
Beobachtungen nicht öfter wiederholen, und andere nur 
in der Schweiz anfiellen konnte. 


1, Die gemeine Viper, Vipera Berns. 
Benennung 
Sie beißt aemeiniglich Viper, wurde aber biswei— 
len unter den Namen Natter, Hednatter, Otter 


und Kupferſchlange mit andern Schlangenarten ver: 
wechfelt. 


Shweizgerifhe Literatur‘) 


Schon Conrad Geßner *) befchrieb viefe Viper 
sehr aut. Obgleich es ihm noch ‚nicht Defannt war, daß 
fie auch in der Schweiz einheimiſch if, und ohngeachtet 
er in ihre Naturgefchichte theils noch andere Schlangen- 
arten vermengte, theild ſich über alles Fabelhafte nicht 
ganz zu erheben vermochte, ſo gebuͤhrt ihm dennoch ein 
bleibendes Verdienſt. 

Mehr als hundert Fahre hernach, ſchrieb J. J. Dar 
der +) in ärztlicher Ruͤckſicht, von dem Biſſe der Biper, 
Sch babe feinen Aufſatz nicht ſelbſt geſehen. 

A. von Haller Tr) bemerkte auf feiner erfien Schwer 


*) inter diefer verftehe ich: ſowohl mas Schweizer über eine 
Thierart, wo es immer wäre, gefchrieben, als aber auch, 
was fremde Naturforfcher in ver Schweiz beobachtet ha— 
ben. Uebrigens mag einigermaßen Dondorfs Fortfe 
Bung von Goͤze europäifcher Fauna, als Grund- 
lage meiner Befchreibungen angefehen werden, und wo ich 
noch andere auslandifche Schriftfieler benugt habe, da find 
fie eigen citirt, 


**) Schlangenbuch, Fol, 66 1589. ©. 52. f- 
r) Miscell. nat. curios. 1685. 


Tr) Zimmermann, ben des Herrn von Haller. 8. zürich. 1755* 
©. 59 
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zerreife nur aͤußerſt kurz etwas von den Vipern zu 
Baumle am Jura. 

Der viele Jahre zu Lauſanne wohnende Graf von 
Razumowsky, der alles gründlich kennen wollte, was 
ſich am Jura und feiner Umgegend vorfindet; aber bis. 
weilen in feinem Buche *) etwas dahin verſetzte, was in 
der Natur dort nicht vorfommt, macht aus unierer Vie 
per, nach ihrem außern Anfehen, zwo Arten. Weber ihre 
Naturgefchichte aber finder man bey ihm nichts neues. 

Herr von Matthiſſon **) ertheilt in kurzem eine 
merkwürdige Nachricht über die Vermehrung der Piper 
und ihre Wanderungen bey Salvador, am Lugancrfee- 

Here Wanger +) in Arau beſchrieb, genauer als 
zuvor niemand, die Jura⸗-Viper; hält fie aber für eine 
eiane Art. 

Herr Wyder ++) in Laufanne theilt vornehmlich 
Bemerkungen über ihre Lebensart und Eigenheiten mit, 
die auf mehrjähriger Selbſtbeobachtung beruhen. 

Beſchreibung. 

Die Viper weicht, gleich allen Schlangenarten, in 
Betreff ihrer Groͤße und der Nuͤancirung ihrer Grundfarbe, 
nach Beſchaffenheit des Alters, und der Laͤnder, wo ſie 
vorgefunden wird, unter ſich merklich ab, wie dieß ſchon 
Geßner bemerkt hat; weniger in Betreff der Zeichnung, 
die ſich auf der Grundfarbe der Haut befindet. Die. An— 
zahl der Bauchſchilde wird gewoͤhnlich auf 140 bis 146 





*) Histoire naturelle du Jorat. 2 Vol. 8. Lausanne. 
**) Erinnerungen, 9. Zürich, T. III, 359. 

+) Miscellen für die neuefle Weltfunde, gr a. Aran. 1812. No 53. 
#7) Biblioth. universelle. 8. Geneve. 1816. October. 
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——— und die der nähe, von 36 bis. 
41 Paare. Gh habe an denen, die ich von Ba umle 
erhielt, 452 — 157 Bauchfchilde und 44 — 45 Baar 
Schwanzſchuppen genau gezahlt. So träglich iſt es, 
durch deren Anzahl die Art beſtimmen zu wollen! Am 
Jura koͤmmt dieſe Viper in der Länge von 20 Bis hoͤch— 
ſtens 24 Zoll groß vor, 

Gemeiniglich ift die Grundfarbe der Viper ſchmutzig 
dunkelgrau, mehr oder weniger ind roſtfarbe oder gelbe 
übergehend. Länge dem Mücken laͤuft im Zickzack eine 
Reihe unregelmäßig geformter, öunfelbrauner oder ſchwaͤrz⸗ 
licher Flecken. Hinter den Augen erzeigt fih, gegen den 
Hals hin, ein ſchwarzer oder dunkelbrauner Streif. Auf 
dem Gcheitel zwey dunkle Linien, in Gefalt eines un- 
volfommenen V. Der Hald ift dünne. Die Kehle gelb: 
ich Weiß. Die Bauchſchilde ſtahlfarb, mir äußerst fei- 
nen ſchwarzen Pünktchen befäet, jeder hat einen etivad 
hellern, unpunftirten Rand. Die Schwanzfchuppen nd- 
hern ſich der Grundfarbe des Ruͤckens. Der furge Schwan; 
endet in eine kleine, harte, gelbliche Spike. 

Der Kopf it oben platt, an den Seiten zuſammenge 
druͤckt, ziemlich herzfoͤrmig, doch bey der Schnauze ab- 
geſtumpft, mit aufgeworfener Naſe. Die Augen fehr leb— 
haft und blitzend, goldgeld, mit einer Pupille von einem 
ſchwarzen, fenfrechten Striche; daher ihr Geßner ſchon 
ein „frefel Geſicht“ zuſchreibt. 


Die a en 
dieſes Thieres war fchon von Charras *) ſo genau vor⸗ 





*) Memoires pour serv.. & l’Histoire natur. des animaux, 
par M. M. de l’Academie roy. des Sciences. III, 605, 
und deutſch: Perrault, Charras und Dodart Athantlungen 
aus der Naturgeſch. III, z-- 48. 
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genommen, daß man nur auf ſeine —— verwei⸗ 
ſen darf. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Sie bewohnt vorzüglich alle waͤrmern Gegenden der 
alten Welt, Und obwohl Geßner noch glaubte, daß 
in Dentichland Feine vorgefunden werden, fo weiß man feit- 
ber, daß fie ſich nicht nur da, fondern felbft in Schweden 
and Rußland vorfinde. In der Schweiz war fie zuerſt 
am Zura bekannt, wo fie ſich am häufigen nahe bey 
dem Dorfe Baumle, in fehr fonnigten Segenden, UN: 
ter Steinen, Zaͤunen und Bebüfchen, aber nie im be- 
bauten. Ackerlande oder im Waſſer erzeigt. An trocknen, 
felfigten Drten finder man fie auch auf den Berghoͤhen. 
And laͤngs dem Fuße des Jura hat man fie in neuern 
Zeiten bie in den Kanton Argau entdeckt und in den 
Kantone Zurich am Albis. Auch Toll fie im Kanton 
Glarus vorkommen. *) An einem fchroffigten, der 
Sonne fehr ausgefegten Felfen, in der Alp Fliß, im 
obern Toggenburg, balt fich, jedoch nicht in großer 
Anzahl, eine Schlange auf, deren Biß allerdings ge- 
faͤhrlich iſt, und die ich, nach mir geaebner, freylich un; 
vollſtaͤndiger Befchreibung, für eine Viper balten muß, 
Es möchten fih wohl mehrere Unglücofälle ereignen, 
wenn ihr Aufenthaltsort da nicht auf eine, kleine Strecke 
befchranft wäre, wo faft nur die Wildheuer binfommen- 
Nah Meisner * trifft man fie auch in Oberhaßli 








*) Helvetifiher Almanach) 1809, ©. 66 umd 77. Es wären 
dann wohl die Fleinen rothgelben Schlangen, von denen 
Wagner (Hist. nat. helr. p. 243.) nur bemerft, daß fie. 
da Gruͤtſchen genennt werden, und von denen man nun, 
wenigftens unter diefem Namen, nichts mehr willen will: 


**) Lehrbuch der Jraturgefch. 8. Bern, 1306, T. I, 289. 
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an, Am bäufigfien zeigt fie fih in den Kantonen Wal— 
his und Teffin, und da an manchen Orten nur zu 
häufig. An dem Fuße des Salvadorberges am Suganer- 
fee, mußte, vor beuläufig 40 Fahren, ein anfehnliches 
Landhaus, einzig wegen der furchtbaren Vermehrung der 
Bipern in dieſer Gegend, verlaffen werden. 


Fortpflanzung und Wachsthum— 

Die Paarung fängt an, fobald der Frühling den Erd— 
boden erwärmt. Man trifft dann faſt immer Männchen 
und Weibchen zufammen an. Da das Weibchen etwa 
3 Monate trächtig. bleibt, fo findet man oft ſchon im 
May junge Bipern. Gie fehlüpfen noch in Mutterleibe 
aus den Eyern und kommen dann eines nach dem att- 
dern, von 12 bis über 20 an der Zahl, lebendig zum 
Vorſchein; und wie Wyder bemerft, kaum, daß fie das 
Tageslicht erblickt haben, fo trachten fie auch fchon zu beif- 
fen. Razumowsky hat fehr unrecht , daß er, ohngead)- 
tet der Beobachtungen mehrerer Naturforfeher vor ihm, 
ſchreibt: Die Viper lege Eyer, die durch die Sonnen- 
hitze ausgebrüter werden. Mn Ende des Zuly erfolgt 
eine neue Paarung. Die Zeit ihres vollkommenen Wachs— 
thums fest man auf 6—7 Jahre. Gie find aber vor 
der Hälfte diefer Zeit fchon im Stande, ihr Gefchlecht fort» 
zupflanzen. Wie hoch fie ihr Alter bringen, iſt noch nicht 
befannt, 


' Nahrung. 
Sie beiiebt aus Inſekten, Eideren, Froͤſchen, Kroͤ— 
ten und Mäufen; was fie nicht felbf lebendig fangen 
Tann, Laßt fie unberührt, und an die Amphibien geräth 
fie nicht eher, als wenn fie feiner Mänfe, die ihre Lieb— 
lingeſpeiſe find, habhaft werden kann. Sie fann ihres 
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Schlund fo weit ausdehnen, daß fie im Stande iſt, eis 
nen ganzen Maulwurf zu verfcehlingen. In der Gefan— 
genichaft aber, wenn fie auch noch fo lange dauert, nimmt 
fie gar Feine Nahrang zu ſich. Here Wyder bielt ein— 
mal eine 16 Monate lang gefangen, ohne dag fie etwas 
genoß. 


Naturell und Eigenheiten. 

Die Biper ruht immer mit dem Kopfe gegen die 
Sonne gerichtet. Wenn fe in Ruhe gelaffen wird, 10 
gehet fie weder auf Menſchen, noch große Thiere Tot. 
inter gewiffen Umſtaͤnden flieht fie fogar den Menſchen. 
Und ungeachtet fie für gewöhnlich ziemlich langſam kriecht, 
ſo weißt ſie ihren Verfolgern doch ſchnell zu entrinnen. 
Wann fie aber aufgeſtoͤrt/ gereitzt, oder zufaͤlliger Weiſe 
getreten wird, ſo geraͤth ſie leicht in Zorn; ziſcht, rollt 
ſich ſchneckenfoͤrmig zuſammen, und ſchnellt mit einemmahle 
auf ihren Feind los. Nachdem ſie gebiſſen hat, verfolgt 
ſie ihn nicht weiter. 

Ihr Ziſchen wird, nah Conrad Geßner, deu 
nabe auf einen Steinwurf weit gehört. Es ift zugleich 
ein Ruf für andere Vipern in der Naͤhe, die dadurch 
herbey gelockt werden. 

Sie halten ſich nicht das ganze Jahr hindurch an 
der nemlichen Stelle auf. Am Jura kommen He im 
Herbſte von den Anhoͤhen in die Ebenen herunter und 
gehen bisweilen ſelbſt in die Haͤuſer, bevor ſſe ihre Schlupf⸗ 
winkel für den Winter aufgefunden haben; diefe find 
nicht unter der Erde, wie bey manchen andern Schlau— 
gen, fondern in Mauerloͤchern und unter Steinhaufen; hier 
bleiben fie, oft mehrere in einander gewickelt, den Wit» 
ser über in Erſtarrung liegen. Jene vom Salvadorberge 
ſollen, nach dem Berichte des Herrn von Maͤtthiſſon, 

im 
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im Fruͤhjahr, bey zunehmender Sonnenwärme, in mäch- 
tigen Colonnen, den Luganerfee durchſchwimmen, um 
die fühlen Wälder des Gegenufers bis zum Spätherbfte 
au bewohnen, wo fie dann wieder in ihre Winterquars 
tiere zuruͤckkehren. Allein es if ſehr wäbrscheinlich, daß 
dießfalls die Ringelnattern für Vipern angeſehen wur⸗ 
den; denn dieſe geben freywillig nicht fo leicht ind Waſ⸗ 
ſer, wie jene. | 

Bisweilen zanfen und beiffen fie fich unter einander, 
ohne daß der Biß unter fich ſelbſt ihnen nachtbeilig wäre. 
Hit andern Schlangen Ieben fie, nah Wyders Be⸗ 
merkung, friedlich, und dieſe ſcheinen ſich vor ihnen auch 
‚nicht zu fürchten. 

Die Biper legt alle Fruͤhlinge, und gemeiniglich auch 
im Herbfie, ihre Haut ab; wo fie dann, einige Tage 
über, weit ſchoͤner und glänzender von Farbe erfcheint, 


Nutzen. 


Ham hielt dieſen ehedeſſen für größer als heut zu 


Sage; indem vormahls viel ärztlicher Gebrauch von dieſer 
Viper gemacht wurde, was in Italien zum Theil noch 
geſchieht. Ihr Fleiſch iſt ein Jngredienz des venetiani⸗ 
ſchen Theriaks. 

Wo ſie ſich im Freyen aufhaͤlt, da verzehrt ſie eine 
Menge Jnſelten; beſonders aber viele Maͤuſe und Mauls 
wuͤrfe. | 


Der Schaden 
aber, den ihr Biß durch die Wirkung des Giftes an 
Menfchen und Thieren verurfacht, if oft fürchterlich, 
und wenn die von dem Biſſe entfiehenden Zufälle den 
Menfchen nicht immer und fchlechterdings zum Tode füh- 
sen, fo find ſie doch allemahl gefaͤhrlich. Die ſchaͤdliche 
Erſter Vand M 
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liche oder toͤdtliche Wirkung des Giftes haͤngt freylich 
von der Groͤße oder Kleinheit des Thieres ad, daß ge⸗ 
biffen wird; aber auch von der Temperatur des Klima 
und der Jahrszeit, und ob die Viper mebr oder weniger 
böfe war, als fie bif. Nedi* und Fontana x) 
Haben über dad Biperngift eine Menge Berfuche ange— 
ſtellt, deren Nefultate ſich zum Theil zu widerſprechen 
ſcheinen; daher in unſern Tagen Man gili neue Ver⸗ 
ſuche unternommen und gefunden hatte: daß ed unmittel⸗ 
bar in den Magen gebracht Feine tödtliche Wirkung aͤuſ⸗ 
ſere; hingegen konnte er mit Viperngift, welches 14 bis 
26 Monathe in einem wobl verſchloſſenen Glaſe aufbe⸗ 
wahrt wurde, Tauben toͤdten, denen es in einer Fuß⸗— 
wunde beygebracht wurde. +) 

Das Gift bewirkt augenblicklich heftige Geſchwulſt; 
es erfolgen gaͤnzliche Entkraͤftung, Beklemmungen und 
andere Webel, und wenn nicht alſobald Huͤlfe gefchafft 
wird, fo gerinnt dad Blut und bringt eine greuliche Zer- 
ftörung in der animalifchen Defonomie zuwegen. Indeſ⸗ 
fen iſt der Biß dieſer Viper bey und, in den meiſten Fals 
gen, nicht fo fürchterlich wirkfam und minder lebensge⸗ 
faͤhrlich, als der von der Rediſchen Viper, die man 
ſonſt nur fuͤr eine Varietaͤt der gemeinen Viper hielt; 
die aber, bey weniger Körpergröße, doch groͤßere Gifte 
beutel und ſtaͤrkere Giftyähne bat, 

Wer zu wiffen verlangt, welch eine Menge unficherer 














*) Ex gab feine Beobachtungen 1664 und 1670 zu Florenz it 
Italieniſcher Sprache heraus, Lateiniſch uͤberſetzt erichienen 
fie zu Leiden 1729. 

+) Seine Verſuche erſchienen 1767 zu Lucca italienifch, un 
in einer deutfchen Weberfegung zu Berlin 1787° 


+) Tübinger Morgenblatt, 1818. ©, 19% 
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und oft abergläubifcher Mittel man ehedeſſen gegen den 
Biperndiß gebrauchte, der Iefe Conrad Geßners 
Schlangenbuch. Zu den neuern Zeiten rieth Fon— 
tana Ausſaugung der Wunde, Unterbindung und Ver— 
größerung derfelben durch mehrere Einfchnitte und fchnelle 
Anwendung des Aetzſteines. Andere Aerzte fanden die 
Anwendung des flüchtigen Laugenſalzes als ein bewaͤhrtes 
Mittel, Herr Brofeffor Chauffier, in Paris, erwies 
dieß durch Experimente, und zugleich, daß wie das flüch- 
tige Laugenſalz uns ein Heilmittel gegen den Vipernbiß 
ſey, es für die Viper ſelbſt ein ſchnelltoͤdtendes Gift ſey. 
Er goß ihnen nur wenig davon in die Kehle, ſogleich 
zogen ſie ſich in gewaltigen Bewegungen zuſammen und 
ſtarben unter Convulſtonen ſchnell weg. *) 


Fang. 

Da der aͤrztliche Gebrauch der Vipern noch ſehr groß 
und faſt allgemein war, ſo wurde die gefaͤhrliche Jagd 
auf fie überall, wo es nur Vipern gab, jedoch auf ver— 
fchiedene Weife, getrieben. 

Unter mancher nach Aberglauben viechender Yngabe 
fagt Gefner auch, daß die Vipern ſehr begieria nach 
den Weine feyen; dag man ihnen daher folchen in irdes 
nen Befäffen unter die Hecken ſetze und fie dann berauſcht 
ſehr leicht fangen koͤnne. Wo diefe Fangmethode fratt 
finden folle, weiß ich nicht, Gie wäre aber für die ar⸗ 
men Beſtien immerhin eine ongenehmere Anlocdung, ald 
dieienige, die bey der Stadt Poitiers in Frankreich 
üblich if. Dort finden fie fih in den Risen der Fellenz 
um die Stadt. ber, in großer Menge. Der Bipernfäns 
ger naht fich kaltbluͤtig dem Zellen, den der Wanderer 








*) Missellen für die neueſte Weltfunde: 1808. E, 384 
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fcheut, mit einem Keſſel und Dreyfuße beladen. Dort 
macht er ein Feuer an, wirft die erſte Viper, deren er hab⸗ 
haft werden kann, in ſeinen Keſſel und laͤßt fie die Mare 
ter eines langſamen Roͤſtens erdulden. Ihr Ziichen in 
der Todesangſt lockt die andern Vipern herbey, der be— 


herzie Jaͤger ergreift fie mit einem Handſchuh und ſteckt 


ſie in einen ledernen Sack. Ein Augenzeuge verſicherte, 
daß er dieſer Jagd, die ihn an den Hexenkeſſel im Mak⸗ 
beth erinnerte, nie ohne Grauſen habe zuſehen koͤnnen. *) 

Die gewoͤhnlichſte Fangart iſt, daß ſich die Vipernfaͤn⸗ 
ger, mit einem ziſchenden Pfeifchen und einer Zange in 
der Hand, auf einen Platz ſtellen, wo ſie zuvor Reife 
in die Erde geſteckt haben; wann nun durch das Pfeif⸗ 
fen die Vipern daberfommen und an den Reifen herauf 
kriechen, fo werben fie mit der Zange gefaßt und in ei- 
nen Sad geſteckt. In Mailand trifft man ſolche an, die 
60 und mehr Tebendige Vipern in einem Kaften auf dem 
Mücken tragen und, je nachdem man fie gebrauchen will, 
lebendig oder todt verfaufen, 

Zu Baumle, am Jura, war ehedeſſen eine eigene 
Viperie, deren letzter Beſitzer, ein Arzt, Namens 
Gout, vor bald vierzig Fahren farb, Diefe Biperie 
war ein kleines, vieredigted Gebäude von Steinen; in 
der Mitte hatte es einen Mafferbehälter und längs den 
Mauern bin hölzerne Kaften mit einer Menge eingebohr- 
zer Löcher, in welche fich die Bipern verfrochen. Was 
in der Gegend ‚gefangen wurde, fammelte bier Gout 
und verkaufte dann das Stück für 10 Batzen nach Lau— 
fanne, Neuenburg, Bern und weiter in die deutſche 
Schweiz. Der Handel hörte endlich auf, weil von dem, 
Apothekern Feine mehr verfchrieben wurden. 

IRRE BER RUBRUEEBIER.. 23 


¶ Framoͤſiſche Miscellen TIL, 107- 
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Jetzt gebt dort nur noch ein armer Taglöhner biswei— 
Yen ihrem Zange nach. Er bat einen Stock, um fie auf 
subalten und durch Schläge auf den Kopf zu betäuben , 
mit einer Zange oder auch mit der bloßen Hand faßt er 
fie beym Schwanze und fchiebt fie in einen Sad. Er 
fucht der Viper immer von hinten beyzukommen, um fie 
bey der Schwanzfpige gu fallen, indem fie, fo angepadt, 
nicht vermönend iſt, ſich bis zur Hand antun omingeN,, 
um beiffen zu fonnen. \ 

Gewöhnlich wurden fie in Schachteln mit Saͤgeſpaͤ⸗ 
nen lebendig verfandt. Wolte fie der Apotheker tödten, 
fo faßte er fie mit einer Zange am Halfe und peitfchte 
fie mit einer Ruthe zu Tode, im Wahne, dag fie durch 
dieſe Behandlung ide Gift von ſich ſpeyen. 


Feinde 
bat fie, auſſer dem Menſchen, an den —— = 
Vögeln, die, wie Halter bemerkt, fie oft aus den Bi 
pereyen wegholen, ohne daß ihr Gift etwas auf fie vers 
möge. Wyder meldet, dab auch das Schwein fie Des 
gierig freſſe und ihe Gift ihm unfchädlich feyn folle. 


Sertbümer und VBorurtheile 


herrſchten ehedeſſen über diefe Thierart in Menge, da 
fie aber laͤngſtaſchon als folhe erkannt find. fo uͤbergehe 
ich ihre Aufzählung, 


2, Die Ringelnatter, Coluber Natrix. 
Benennung 

Sie wird in der Schweiz gewoͤhnlich Otter, oder 

‚Schießotter, auch Waſſerſchlange und Hecknat— 

tger genennt, im Kanton Glarus hieß fie ehemahls Grüns 

ling; anderswo bat fie noch andere Nahmen. 
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Schweizeriſche Literatur. 

Conrad Geßner *) befchrieb die Ningelnatter als 
ſolche vecht kenntlich; führt Ne dann aber auch wieder 
unter andern Schlangenarten mit At: und ift, wie fich 
nicht andres erwarten läßt, mit ihrer Naturgeſchichte 
nur noch ſehr duͤrftig bekannt. 

J. J. Wagner **) der nur ein Compendium ſchrieb, 
folgte meiſtens dem Geßner. Und ohne die Art im min— 
deſten genauer zu beſtimmen, bleibt gleichartiges getrennt, 
und fremdartiges wird hineingemiſcht; daher ſolche Be— 
ſchreibungen heut zu Tage keinen Werth mehr haben 
koͤnnen. 

Cappeler +) ſchrieb beyden nur nach, ohne eine 
neue, bedeutende Bemerkung beyzufuͤgen. 

Graf von Razumowski +r) macht auch noch auß 
einer und ebenderfelben Art zwo verfchiedene Arten » 
ohne irgend etwas zu bemerken, dad man zu feiner Zeit 
nicht Schon gewußt hätte, | 


Beſchreibung. 


Sie Hat von 160 bis auf 175 Bauchſchilde und bis 
auf v0 Paare Schwanzſchuppen. Der Kopf iſt nach vorn 
augefpigt, oben platt; die Augen ſchwarz, doch die Pu— 

















) Schlangenbuc. Fol. 47b. Zuvor aber Kol. 20 fümmt 
fie fchon vor, als „eine Art, die fich den Schoßfchlangen ver⸗ 
gleichen; ”” und Sol. 29,if fie unter dem Nahmen Berus 
gemeint, Fol. 48 koͤmmt fie als Hausunf vor, Im Fiſch⸗ 

‚buche gedenkt er ihrer auch, jevoch nur kurz und ohne 
eine eigene Bemerfung. 

vx) Historia naturalis helvetix curiosa, p. 243 et seq. 


+) Pilati montis bistoria, pag. ı15 et seq. 
rr) ü a, O. 1, 130 und 296: 


183 


pille mit einen zarten, goldgelben Kreife eingefaßt. Die 
Grundfarbe des Ruͤckens iſt in füngern Fahren ſtahlfaͤrbig, 
fpäter olivenfard, mit ſchwarzen Fleden, in ziemlich 
gleich abgemeflener Entfernung binter und neben einan- 
der. An jeder Seite des Nackens erzeigt ſich ein heller 
Fleck, beyde foffen nahe an einander und Dilden zuſam—⸗ 
men gleichfam ein Halsband; in der Jugend find dieſe 
Stecken geld, geben fpäter ind Weiſſe über und werden 
bey ſehr großen Nattern bidweilen ganz vermißtz jeder 


wird, gegen den Körper zu, mit einer großen, ſchwar⸗ 


gen Macke eingefaßt, Die Bauchfchilde find an den Sei 
ten weiß, mit dunkelm Rande, unten. größtentheild ſchwarz; 
der Schwanz meiſtens ſchwarz. Man findet auch ſolche, 
die oben faf ganz ſchwarz und am Unterleibe ſtahlfaͤrbig 
- find. Die Länge der Ringelnatter reicht gewöhnlich auf 
etwa 4 Fuß; jedoch findet man in den Waͤldern noch im⸗ 
merhin auch folche, die 6—7 Fuß lang ſind und einen 
Durchmeffer von mehr als 2 Zoll haben. 


| Die Zergliederung 

dieſer Natter Yieferte Blumenbach *) umſtaͤndlich und 
Schranf**) theilte hernach vergleichende Bemerkun—⸗ 
gen und Ausfuͤllung einiger Luͤcken in dem Aufſatze des 
erſtern mit. Auf dieſe beyden verweiſe ich hiemit. 


Berbreitung und Aufenthalt, 
Gie finder ſich überall in Europa und haͤlt ſich ſo— 
wohl in Gebirgen, als in dem Plattlande auf; in Waͤl— 
dern, Wiefen, Teichen und Bächen, in zerfallenen Schloͤſ⸗ 





— 


*) Lichtenbergs und Voigts Magasin für das Neueſte ans der 
Phyſik und Naturgeſch. V. 1, 3-10. 


**) Fauna Boica I. 1. 28% 
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fern, in Kellern und Staͤllen; fie Friecht auf die Baͤume 
und Zweige der Gefträuche. Zahlreich aber findet man 
fie nirgends, als wo Waſſer, befonders fumpfigted, in 
der Raͤhe iſt. Zu Geßners Zeiten mag einmahl eine, 
durch Zufall, in die warmen Hader zu Baden gefommen 
ſeyn; nun wurde lange nachgefchrieben, man finde fie 
auch in den Bädern zu Baden, was die Erfahrung durch“ 
aus widerlegt. Es mag ſeyn, daß fie fich in diefem Bad- 
waſſer eine Zeitlang Iebendig erbalten kann; aber in dem 
poͤchſt reinen Waſſer von Pfeffers ſoll fie bald ſterben. Auf 
dem Lande ſucht ſie gewoͤhnlich ſchattige Oerter aufs, 
auffer wann fie eben ihre Haut abgelegt bat, wo fie 
fich dann gerne auf trodne, der Sonnenwärme ausges 
feste Wege hinlegt. 


Fortpflanzung und Wachsthum. 

Sie paaren ſich gewoͤhnlich jaͤhrlich nur einmahl, nach 
Beſchaffenheit der Jahrestemperatur, im May oder Juny. 
Das Weibchen ſucht ſeine Eyer, wo es immer kann, 
in einem Miſtſtocke abzuſetzen. Sie ſind in der Groͤße 
der Elſtereyer und am der Zahl von 14 bis uber 30, ie 
nachdem die Natter ſelbſt noch tung, oder fchon mehr 
erwachſen iſt; fie bangen durch eine galertartige Ma> 
terie traubenförmig zufammen und ihre Schale ift eine 
pergamentartige Haut, Bann die Natter aus dem Ey 
kriecht, fo ift fie wenigſtens 6 Zoll lang und ehe fie zur 
Sänge von 2 Schub erwachst, it fie ſchon der Fortpflan⸗ 
zung fähig, Ihr Alter laͤßt ſich noch nicht beſtimmen; aber 


man glaubt, daß fie ihe ganzes Leben durch wachſen. 


Nahrung. 
Sie frißt Inſekten, Würmer, Schnecken, vierfüßige 
Amphibien, Fiſche, aller Arten Maͤuſe und junge Voͤgel. 
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Vor allem aus geht fie den Fröfchen nach, und je groͤ— 
fer ein Froſch it, ein deſto willkommener Leckerbiſſe iſt 
er dieſer Natter; denn der kleinen bemaͤchtiget ſie ſich 
nur. zur Zeit der Noth. Daß fie in die Keller gebe» 
um Milch zu trinken, wird von Bauren und Sennen all; 
gemein behauptet, jedoch nicht als ein faſt täglich ges 
wohntes Ereigniß angegeben; mir ſcheint, ed möge mehr 
aus Zufall, ald durch Defondere Luͤſternheit nach der 


Milch, bisweilen einmahl eine Natter bey einem Milchges 


faͤſſe angetroffen worden feyn. Aber daß fie die Milch 
den Kuͤhen aus den Entern fauge, iſt gewiß nur. eine of 
ter aufgewärmte Zabel, Ich Tann. bezeugen, dab ich, 


unter mehr als hundert Nachfragen, noch Feinen wahre 


heitsliebenden Mann angetroffen habe, der dieß ſelbſt beob— 
achter haben wollte. 


Naturell und Eigenheiten. 


Die Ringelnatter iſt, uͤberhaupt genommen, zwar ein 
unſchuldiges Thier, das keine Giftzaͤhne hat, nicht leicht 
heißt, und wenn ſie beunruhiget wird, ſich oͤfter auf 
die Flucht macht, als zur Wehre ſetzt. Sie laͤßt ſich zahm 
machen und gewöhnt fich leicht an das Haus und an ih. 

ren Meifter. Allein alles dieſes iſt durchaus nicht von 
alten, fehr großen, im Zuftande ihrer Wildheit zu ver 
fieben; denn es iſt ganz gewiß, daß, wenn man folchen 
zu nahe kommt, fie fich zifchend empor richten, mit Prei- 
Yesfchnelle auf den Menfchen loszuſchieſſen trachten, und 
wenn er flieht, ihn wohl eines Büchienfchuffes weit ver- 
folgen. Dan nennt fie darum Schoß- oder Schieß- 
nattern und hielt fie ehedefien für eine defondere Art, 
Conrad Geßner bat fchon ein Benfpiel angeführt, 
wie gewaltſam eine folche Natter fich einem Bauer um 
den Arm gewunden, jedoch ohne ihn au beiſſen. Scheuch— 
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zer *) erzähle den fonderbaren Kampf eines Mannes 
mit einer großen gefömmten Schlange, Laſſen wir den 
Kamm weg, fo erfehe ich in der Geſchichte nichts fa⸗ 
belhaftes und nichts, was fie von unſerer Ringelnatter 
föndern koͤnnte. Dbgedachter Bauer fagte dem Conrad 
Geßner, es gebe an der Glatt Schlangen mit goldfar« 
Benen Binden um den Kopf, „als wenn fie gekroͤnt 
wären” — nun, die Nackenflecken unferer Ringelnat- 
ter, die diefem kronenaͤhnlich vorkamen, mögen andere 
im Schrecken für eine wirkliche Krone, für einen Kamm, 


oder gar für Hörner angefehen haben; denn mas fieht 


man nicht alles im Schredden! — Cappeler fuͤhrt auch 
ein Benfpiel an, mo eine Schlange gegen einen Dauer 
ſchoß und fich bis zu feinem Kopfe gegen ihn aufbaͤumte; 
er konnte entwiſchen. Zweyen meiner Freunde begegnete 
ein aͤhnliches Abentheuer, dem einen in einem Walde 
zwiſchen Ambden und Weſen, dem andern anf der Straße 
ohnweit Bilten; auch fie fuchten ihr Heil in der Flucht, 
Ich bin von beyder Wahrheitsliebe fo überzeugt, als 
mern ich ſelbſt zugegen gewefen wäre. 

So fchnell die Ningelnatter fich auf dem Sande fort» 
bewegen Tann, eben fo vortreftlich kann fie ſchwimmen; 
daher fie auch den Nahmen Waſſerſchlange erhielt. 

Ihre Haut wirft ſie des Sommers nicht immer zur 
gleichen Zeit ab. Mehrere Tage vorher verliert ſie die 
Freßluſt und alle Munterkeit. Die ſonſt ſo lebhaften 


— — — 














*) Acta phys. med, Acad. nat. curios. Vol. III, 102 — 107. 
Auch in feiner Physica sacra II, 460 gedenft er dieſes 
Abentheuers und läßt es in Kupfer darſtellen, Taf. DBXXVIII. 
Gig. A. B. So umfändlich der Kamm befchrieben it, fo 
ſehr werdächtiget die Abbildung des Schlangenfopfes eine 
vichtige Beobachtung. 
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ſchwarzen Mugen werden immer matter und bläulichters 
(in diefem Zuſtande muß fie Razumowsky gefehen ba 
ben, da er fchrieb, ihre Augen feyen tuͤrkisblau) endlich 
werden fie nach und nach wieder klarer und überhaupt 
erzeigt ſich Die Lebhaftigfeit des Thieres, unmittelbar vor 
der Haͤutung, wieder immer mebr. Das Abſchaͤlen der 
Oberhaut fängt bey dem Kopfe an und ſetzt fich bis zur 
Schwanzſpitze fort, fo daR fich die Natter wie aus eis 
nem Darme herauswinder; fie bedarf dazu bisweilen meh⸗ 
rere Stunden, oft aber iſt der ganze Prozeß fchon vor 
einer Stunde beendet. Das Thier erfcheint dann friiher 
von: Farbe und die Bauchringe mehr ftahlblau als weiß. 
Merkwuͤrdig iſt ihr fpezififcher, einigermaßen bocks— 
artiger Geruch, den fie beſonders zur Begatt ungszeit aus⸗ 
duͤnſten; er iſt dann fo ſtark, daß ſelbſt die Stelle, wo 
eine Natter lag, davon infizirt wird. i 
Im Winter verbergen fie fich in Löchern, etwa 
11/2 Fuß tief unter die Erde, an Orten, wo fie vor Nies 
berfchwenmungen gefichert find, meiſtens unter Heden, 
an Meinen. Zumeilen besichen fie die Höhlen der Maul: 
würfe und Nuͤlmaͤuſe, oder fie gehen nach Miſtſcoͤcken und 
in Staͤlle. 
Der NUDEh 
diefer Thiere ergiebt fih zum Theil aus ihrer Nahrung‘; 
aber der Gebrauch, den man ehedeflen in den Apotheken 
von ihnen machte, bat aufgehört, Als Nahrungsmittel 
mögen fie wohl felten gebraucht werden, wenn ſchon ihe 
Fleifch von dem Aalfleifche kaum zu unterfcheiden ſeyn 
ſolle. Ich wenigſtens bedanfte mich für eine Natterpa⸗ 
Ne zum voraus vecht ſehr. 


Der Schaden, 
der von ihnen herkoͤmmt, it unbetraͤchtlich; am erheblich- 
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ften dürfte er feyn, wo fie in großer Anzahl einen Fifch- 
teich beziehen, 


Seinde 

baben fie, ohne was fie der Menich theild aus Muthwil— 
Yen, tbeild aus Unverfiand verfolgt, an verfchiedenen 
Thieren, die ihnen jung und alt und auch ihren Evern 
nachftellen. Den jungen fiellen die Eltern und amdere 
Voͤgel nach, den alten die Adler, Habichte und Eulen, 
die Störche und mehrere Reiberarten ; auch das Wiefel 
if ihre Feind und das Schwein nach ihren Eyern befon- 
ders begierig. 


3. Die Blindfchleiche, Anguis fragilis. 


Benennung. 

Ich weiß nicht, daß ſie bey uns noch einen andern 
Nahmen hätte. In Deutſchland heißt fe auch Bruch— 
ſchlange, Aalſchlange, Kupferſchlange, Da 
ſelwurm und Hartwurm. 


Schweizeriſche Literatur. 
Weder Geßner, Wagner, Cappeler noch Ra⸗ 
zumowsky, die ihrer erwähnen, melden etwas bedeu⸗ 
tendes. 


Beſchreibung. 

Der kleine Kopf haͤngt, ohne einen Hals, mit dem 
Koͤrper zuſammen. Die Mundoͤffnung iſt groß; die Zunge 
platt, vorn abgeſtumpft und nur wenig geſpalten. Die 
Augen glaͤnzend ſchwarz, aͤußerſt klein, doch deutlich ge— 
nug, um ſie nicht uͤberſehen zu koͤnnen. Der Koͤrper 
beynahe Fingers dick, nicht laͤnger als der Schwanz, 
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beyde zuſammen bisweilen über 1 1/2 Schub lang; übers 
all Hart und von einer Blätte, wie lafirt anzufühlen. Die 
Nuͤckenfarbe braungrau, mit Laͤngsſtreifen, die in ihrer 
Deutlichkeit auf verfchiedene Weile variven, Die Seiten 
mehr oder weniger filberfarb; der Unterleib bey einigen 
ganz fehwarz , bey andern hellgrau, mit einem ſchwarzen 
Sternchen auf ieder Schupye. Der Schwanz endet fich in 
einem ſtumpfen, bornartigen Dorn. 


Zergliederung. 


Es ift mir von diefem Thierchen noch feine umſtaͤnd⸗ 
liche oder befriedigende bekannt. 


Berbreitung und Aufenthalt 
Die Blindfhleiche findet man in ganz Europa und 
auch in Sibirien. Vom Fruͤhlinge bis in Herbſt trifft man 
fie in Hecken, Gebuͤſchen, Wiefen, faulen Baumflöcden, 


altem Gemaͤuer, auf Feldwegen und an den Heerſtraſ⸗ 
fen an, 


Fortpflanzung und Wachsthum. 

Sie paaren ſich wie andere Schlangen; das Weibchen 
geht dann wenigſtens 1 1/2 Monath traͤchtig, und gebiert 
hernach lebendige Junge. Im Jahre 1806 den 31. At 
guſt fand ich eines von ungefaͤhr 13 Zoll Laͤnge, das ich 
ſchon mehr als einen Monat in einem Glaſe aufgehoben 
hatte, des Morgend mit 12 Jungen umgeben. Sie kro— 
chen, mit der Mutter, im einer fehr ſtinkenden, etwas qq» 
lertartigen Fluͤſſigkeit, in der die Eicrhäutchen abgelöst 
lagen , doc) zeigten fich an ihren Körperchen noch Spuren 
davon, wie von einer Nabelſchnur; wovon man aber des 
folgenden Tages auch Feine Spur mehr entdecken konnte. 
Sch nahm mit Bewunderung wahr, Daß die Negfamfeit 
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diefer fo eben gebornen Thierchen weit lebhafter und behen— 
der ald die der Erwachfenen ift. Ihre Lange war 3 Zoll, 
ein paar davon hatten noch einige Linien mehr. Die Farbe 
des Unterleibes und der Seiten ift pechichwars; der Ruͤ⸗ 
den ſilbergrau, etwas ins gelbliche ſpielend, mitten uͤber 
denſelben eine ſcharfe, ſchwarze Linie und durch die Lupe 
konnte man, an jeder Seite derſelben, noch eine fchwärg- 
liche Linie bemerken; die mittlere Linie entfpringt aus Cie 
gem groſſen, fchwarzen Flecke hinten am Kopfe. Alle fa- 
nen fich fo gleich, daß Feines von dem andern zu unter⸗ 
ſcheiden war. Die Mutter fchien ſich nicht im geringften 
um fie zu bekuͤmmern; man mochte ihr eines oder alle 
wegnehmen, fie regte fih darum gar nicht. Innert 14 
Tagen farben mir nach und nach alle weg, ſo dafi ich über 
ihren Wachsthum fo wenig zu berichten weiß, als bisher 
andere es wußten. 


Nahrung. 

Dieſe beſteht in Würmern, Schnecken, Inſekten und 
deren Larven. Die Behauptung if irrig, daß fie in der 
Gefangenfchaft nichts genieffen; Die meinen verfchlangen 
Spinnen, Negenwürmer und Ackerſchnecken, jedoch nur 
des Nachts; da ich fie hingegen in der Freyheit, auch bey 
Tage , au Schnecken faugend angetroffen habe, 


Naturel und Eigenheiten. 

So träge und unbehuͤlßich die Blindſchleiche zu ſeyn 
fcheint, fo weiß fie im Grasboden doch mit großer Ge» 
wandtheit aus den Augen zu entwifchen. Auf den Fuße 
wegen und Strafen weicht fie felten ang, und wenn mas 
fie beruͤhrt, oder fonft reist, fo macht ſe ſich ſo fteif wie 
ein Stuͤck Holz. Sie bricht durch einen Heinen Ruthen⸗ 
ſchlag, beſonders am Schwanze, leicht eutzwey und Die 
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Stuͤcke bewegen fih noch Stunden lang; iſt nur der 
Schwanz abgefhlagen, fo wächst er dem Thier obne 
Schaden wieder Rumpf zu. 

Es iſt ihnen am allerempfindlichiien, wenn man fie ge— 
rade hinter dem Kopfe faßt; fie fchlagen dann mit dem 
Schwanze um fi und vefudeln einem oft die Hände mis 
einem ſehr ſtinkenden, flüffigen Auswurfe. 

Mit ihrer hornartigen Schwanzſpitze bohrt ſie ſich in 
die Erde, auch ſtemmt fie ſich, wo fie immer kann, damit 
gewaltig. an, wenn man fie in der Hand halt, um eher 
loszukommen. Auf den Boden richtet fie fich oft in die 
Hoͤhe, indem fie fich auf den fpiralförınig zufammenges 
wundenen Schwanz flust, Sie eniwich mir mehrmahlen 
and einem 7 Zoll hohen Auderglafe, indem fie einen leich- 
ten Deckel von Holz oder eine Glasfcheibe wegſchob. Auch) 
"babe ich einmahl eine in einem faulen Baumſtocke 5 Fuß 
hoch von der Erde angetroffen. Im Winter erftarren fie 
in Löchern der Erde, kommen aber bey gelinden Taoen 
zuweilen zum Theil oder auch ganz aus denfelben bervor, 
entfernen fich jedoch nicht weit davon, um fich ſogleich 
wieder verbergen zu koͤnnen. 

hr Nuzen 
befteht darin, daß fie eine Menge Schneden, Birke 
und Inſekten verzehren. Nach C. Geßners Bericht ward 
ehedefien auch eine Art Theriak and ihnen verfertiget, 


Schaden, 
den fie verurfachen möchte, ift mir Feiner bekannt. 


Feinde. 
Auſer was ſie von den Anaben zu leiden bat, verſol, 
gen ſie die Stoͤrche und andere Voͤgel. Andre *) ſah 








NAndre und Bechſteins Spaziergänge V, 168. 
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einmahl eine von einem Entrich verſchlingen; ſogleich kroch 
ſie ihm wieder zum After hinaus. Der Entrich verſchlang 
ſie aufs neue und ſie fand wieder, ihre, eben nicht benei⸗ 
denswerthe, Triumphspforte. Das Spiel wiederholte ſich 
noch einige Mahle; der Entrich wurde wie wüthend. — 
Es iſt ſchade, daß Andre nicht zugewartet bat, wie end» 
Lich das Ende abgelaufen fen. 





Nachdem ich Ihnen, M. 99. und F. über die Na— 
turgefchichte Dreyer Schlangenarten, nun dasjenige mit⸗ 
getheilt habe, was mir aus glaubwuͤrdigen Schriften und 
Zeugniffen und aus eignen Beobachtungen als zuverläfig 
bekannt iſt, fo fen ed mir erlaubt, noch mit einer Bemer⸗ 
fung zu ſchlieſſen, die mitunter vielleicht etwas fonderbar 
fcheint. Als Mitglieder einer naturwiffenfchaftlichen Ge— 
ſellſchaft liegt es und allen ob, nach eines jeden Vermoͤ— 
gen, mittelbar oder unmittelbar , der Verfolgung nüglicher 
Thiere fo viel möglich Einhalt zu hun und die Vermeh— 
zung der fhädlichen zu bintertreiben. Die Ringelnat— 
ter bedarf in den meiſten Fällen , und die Blindſchlei— 
che in jedem Falle geſchont zu werden; und der Anläfe 
ed zu predigen werden fich Tange noch ‚ gewiß nicht wenige 
Yarbieten. Eine ganz andere Bewandtniß bat es mit der 
Viper. Mir fcheint beynahe, fie verbreite fich nach und 
nach in Genenden, wo ehedefien Teint hauſsten. Wenn 
man zu C. Geßners Zeiten noch nicht wußte, daß Ne 
fich auch in Deutfchland und der Schweit finde , fo iſt es 
freylich nech lange fein Beweis, daß fie ſich damahls in 
diefen Ländern wirklich noch nicht vorfand; denn man merkte 
auf die Natur noch überhaupt zu wenig. Aber da fie im 

Kanton Aargau erft zu Anfange des jetzigen Jahrhunderts 
zuverlaͤſſig bemerkt wurde, fo macht mic) dieß bedenklicher, 
weil früberbin ben Baumle (wo der Mittelpunkt ir 

| Auf⸗ 
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— laͤngs dem Jura if) alljaͤhrlich viele hun— 
derte gefangen und dadurch unzaͤhlbare Generationen ver— 
tilgt wurden; da nun feit bald einem halben Jahrhunderte 
ihr Gezüchte faſt ungeflört vor fih geht, fo mußten fie 
Gch immer mehr vermehren. Man bemerkt aus Leichtſinn 
die Gefahr nicht ſobald; aber mit einem Mahle kann fie 
ſich furchtbar ergeigen, wie vom Salvadorberge ein Ben- 
fpiel angeführt wurde, das deutlich erweist, wie eine all 


zugroße Vermehrung am urſpruͤnglichen Wohnorte, nothe 


wendig auch Vergrößerung oder Ausdehnung des Wohn- 
ortes zur Folge haben muß. Wie Teicht kann ein trächtis 
ges Weibchen, Durch irgend einen Zufall, fich weit aus 
der Heimath verkren und den Ruͤckweg nicht wieder fin. 
den. And wo es zuvor nie Vipern gab, entſteht nun eine 
Drut, ohne daß man weiß, wie? Ein folcher Fan ift bey 
mebreren Tierarten fchon öfter eingetroffen, Und ſo 
vielleicht, zogen ſich die Vipern nach und nach bis in den 
Kanton Aargau und weiter, Es wäre meines Beduͤnkens 
aller Aufmerkſamkeit werth, zuberlaͤſig und genau zu wif- 
fen, 052 oder wo dermahlen in unferm Kantone oder denen 
ihm angränzenden Kantonen, es Bipern gebe? Allerdings 
Tann dieß nicht durch den Ausſpruch folcher Leute ent 
fehieden werden , die Feine Natter von einer Viper zu um 
terfcheiden willen; man möchte aber wohl am zuverläffig. 
ften auf die Spur Fommen, wenn das L. Sanitaͤtskollegium 
erfucht würde , feine Bezirfsärgte eigen und beſtimmt an— 
zufragen: ob fie jemahls von Schlangen gebiffene Perſo— 
nen zu behandeln gehabt hätten und welche Symptome fie 
an ihnen wahrgenommen haben? Muͤßte dann, hie oder 
da, auf eine verdächtige Gegend gefchlofen werden, fo 
waͤre es fehon Teichter genauere Erfundigung anzufellen, 
‚and wenn fich das Dafeyn fo unmerther Säfte irgendivo 
auverläffig erwahren folte, fo durften obrigkeitliche Bra 
Eifer Band, N 
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mien, für ihre Ausrottung, eben fo wohl angewandt feun 
als die fir veiffende Thiere und Raubvoͤgel. Auch) würde 
man an andern Orten defto eher lernen fich nicht vor je⸗ 
der Natter, wie vor einer Viper, zu fuͤrchten. 





a Spree 
Syfem 
der | 
Erd; und Flußſchnecken 
der Schweiz. . 


Mit vergleichender Aufzählung aller auch in den benach— 
barten Ländern, Deutfchland , Frankreich und 
Stalien ſich vorfindenden Arten, 
von 
W. Hartmann 


Naturalienmahler und Kupferſtecher, 
von St. Gallen. 





Kr; theife bier, als eine Meine Probe meiner Bearbei— 
tung einer neuen Eintheilung der Erd- und Süß 
waſſerconchylien einen Auszug mit, der diejenigen 
Gattungen enthält, welche die Schweiz bewohnen. Man 
wird die Beobachtungen und Entdeckungen der altern und 
der neueſten Naturforicher benuzt Enden. Vorzüglich vers 
wandte ich viele Sorgfalt in Auffindung der natürlichen 
Verkettung der Gattungen und Arten; da es aber kaum 
möglich ift, nur in Der Meberficht der Bewohner eines klei⸗ 
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nen Landes dieſe natuͤrliche Verkettung bey den Gattungen 
klar darzuftellen, fo fügte ich noch ein Verzeichniß aller 
mir befannten Arten bey, welche fih nicht nur in der 
Schweiz ſelbſt, fondern auch in ihren angränzenden Län. 
dern , in Deutfchland, Frankreich und Italien vorfinden, 
amd fuchte durch vergleichende Anmerkungen die Anreihung 


bier und da näher zu beſtimmen, beionderd wo die Bao 


rietäten in den bisherigen conchylivlogifchen Werken nicht 


deutlich genug befchrieben find. Sch muß bier über die 


Ausdruͤcke Abart, Spielart, Blendling und Mißbildung 
einige NRechenfchaft neben. Die Abart ( varietas) hat 
wefentlichere Kennzeichen als die GSpielart ( mutatio ). 
Bon der Art unterfcheidet fich die Abart entweder durch 
‚die Größe oder Durch geringe Abweichungen im Bau deg 
Thieres, oder feiner Schaale; fe ift aber mit der Art, 
zu welcher fie gezahlt wird, durch eine gewiſſe Meberein- 
flimmung ded Sanzen ‚und durch Individuen, welche voll 
Eommene Webergänne bilden, unzertrennbar verbunden. 
Ob fich diefe Abarten aber durch Begattung vermifchen, 
it beynahe zu bezweifeln. Elima, Höhe der örtlichen Lage 
wo fie fich finden, und mehrere ganz unbekannte Urfachen 
find es, welche folche Veränderungen hervorbringen, Merk— 
würdig if, daß wir von mehrern Arten ganz gleichges 
baute, und bis an weniges gleichgefärbte Abarten finden, 
die aber conſtant beträchtlich Heiner find, 4 2. bey ver 
Helix mutabilis iff var, hortensis der var. nemoralis 
nur den bellern Dundfaum ausgenommen, ganz gleich; 
alle die mannigfaltigen Abänderungen der Farbe uud Zeichs 
nung der erſtern, finden fich auch bey den leztern. Es iſt 
fiher, daß nur Clima und Höbe der Gegend diefen Unter— 
fchied bervorbrinaen. Die größere H. nemoralis finden 
wir in tiefer Legenden mildern Gegenden weit häufiger; 
die I, Hortensis in hoͤhern, Fältern, in den mannigfale 
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tigſten Spielarten. So tft in der oͤſtlichen Schweiz bey 
Et. Gallen und im Canton Appenzell HL, nemoralis 
nicht ſehr gemein, und nur einfärbig roth zu finden. 
H. hortensis dagegen in den zahlreichtten Farbenabände- 
rungen häufiger. In der weftlichen Schweiz zeigt fich aber 
H. nemoralis häufig und verfchieden, da H. hortensis 
feltener und unanfehnlich ift. Zudem finden wir auch Ue— 
bergaͤnge in der Größe unter iynen, fo bat H. hortensis 
bey Et. Ballen nur 8 Linien im Durchmeßer, im wär- 
mern tiefer Tiegenden Rheinthal erveicht fie die Größe 
welche bey uns H, nemoralis hat, welch leztere aber 
bey Arau, Bern, in der Waadt ꝛc. noch größer wird; 
auch zeigt fih, jedoch ſehr felten, auch HI. nemo- 
ralis mit weißer, H. hortensis , mit Brauner Lippe. 
So finden wir auch beym Bulimus sylvestris, Die 
Mar. montanus mehr in höher Tiegenden Gegenden und 
fchartigen kuͤhlen Wäldern, weil diefe Art hauptfäch- 
lich den hoͤhern Gegenden und dem Fältern Clima zuzuge— 
hören ſcheint; var. obscurus mehr in flachern Ländern, 
an Rainen, unter Heden und feltener, H. obvoluta 
minor, und Clausilia parvula var, ı, gehören ebenfalls 
den berginten Ländern zu. Helix arbustorum dagegen, 
ift in Alpengegenden felten , und fommt da nur Flein und 
blaß gefärbt vor. H. aspersa, aus der wärmern franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schweiz nad) Bern und Zürich verſezt, pflanzt fich 
nur in Indtviduen fort, u, um vie Halfte Fleiner 
ſind u. ſ. w. 
Die Spielart (mutatio) m von der Art oder Abe 
art, unter weicher fie fieht, einzig durch Farbe und Zeich- 
nung verfchieden , diefe begatten fich unter einander. 
Der Blendling (albinus) unterſcheidet ich durch 
- Schwache, zarte , fat pergamentartige , balbanvchfichtige 7 
weißliche Schaale, welche ihren gehörigen Glanz bat, 
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aber wenig Kalkſtoff enthält, In den wärmern Ländern 
finden fie fich häufiger , und beynahe ift zu glauben, daß 
jede Art folche aufweifes; ich babe bey Pomatias Stu- 
deri, Clausilia fragilis, bidens, Chondrus variabilis, 
Pupa marginata, Bulinus lubricus, obscurus, Helix 
lapicida, rotundata, coelata, circinnata, incarnata 
etc, folche aufzuzaͤhlen. Bey einigen Arten find nur ein— 
zelne Flecken und Bänder ganz dünn und durchfichtig 
aber auch das £alfartige wicht mit Farben geziert, z. B. 
bey den Biendlingen der Helix mutabilis, var. mon- 
tana aus Wallid, Merfwärdig iſt ein Exemplar der He. 
lix lapieida daß quer über die Gchaale durch diefe Bes 
ſchaffenheit gleichfam getheilt it. Die eine Hälfte iſt un 
durchſichtig, braun und mit den gewohnten Schildfröten- 
flecken verſehen, die andere Hälfte pergamentartig und 
farbenfos. Dieſes merkwuͤrdige Eremplar fand ich lebens 
dig bey St. Gallen; es befindet fich daſelbſt in der Samm— 
lung meines- Vaters. 

Mißbildungen (monstra) endlich , find ganz un— 
gewohnte und wider Die Pegel gehende Abweichungen 
der Form einer Schaale, 3. 2. die ganz in die Höbe ge- 
zogenen und durch getrennte Umgaͤnge fehr feltenen In— 
dividuen der Helix pomatia, welche unter dem Namen 
Helix scalaris bekannt find, Golche finden fich zuwei— 
len auch bey Helix mutabilis ( var, hortensis et mon- 
tana,) Herr von Charpentier, Dergwerkdireftor im 
Der, weichen ich vorzuͤgliche Beyträge zu dieſer Abhand⸗— 
lung verdanke, befizt mehrere intereffante Stücde der Sca— 
larisform von einigen Arten, und wird folche in dem 
Prachtwerke des Herren Baron Daudebard de Feruffae ab- 
bilden laſſen. Unter Mißbildungen müfen auch links ges 
wundene Eremplare von Schnecken , die ſonſt in der Re— 
gel rechts gewunden find, gezählt werden, und umgekehrt⸗ 
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Solche nur äußert felten linksgewundene finden wir eben— 
fall bey Helix mutabilis (var. nemoralis et horten- 
sis), ferner bey Helix arbustorum aspersa, pomatia 
etc. und mehrern ausländifchen Arten der Gattung Bu- 
limus, in welcher ſich auch einige gewöhnlich linke Ars 
ten finden, die zuweilen, gegen die Negel, rechts gewun— 
Den find. 

Mehreremale Fam ich fehon auf den Gedanken, die 
Gattung Helix noch in Familien zu theilen, z. B. a) co⸗ 
niſche, b) geftreifte, Bund- und Gürtelfehneden , c) horn⸗ 
farbigte, d) fehildfrötenfarbigte, e) rauhe, F) gerippte, 
8) glänzende m. ſ. w., allein es iſt alles fo innig verbuns 
den, daß es ſchwer würde, fie mit Genauigkeit zu tren⸗ 
nen und die Familien abzufondern; koͤnnte z. B. Helix 
conica bey den geftreiften nicht eben ſowohl ſtehen, ald 
bey den conifchen? Helix cornea nicht eben fo gut bey 
den umgürteten als bey den hornfarbigten? und wohin 
fell vollends Helix pulchella, welche mit ihrer Ober. 
haut zu dem gerippten gehört, und ohne diefelbe zu den 
glänzenden? Sch laſſe daher folche Zwifchenabtheilungen 
Vieber weg, führe aber jede Varietaͤt, welche von irgend 
einem Naturforfcher als eigne Art angefehen wurde, auch 
eigen an, um die fanfteften Webergänge zu zeigen und 
auf die feinften VBerfchiedenheiten aufmerkfam zu machen, 

Lieber die in diefer Abhandlung gewählte Terminolo- 
gie habe ich nichts zu bemerken, ald daß ich Die erften 
Umgaͤnge ded Gewindes diejenigen nenne, welche fchon 
beym erften Bilden der Schaale vorhanden find, den letz— 
ten Umgang nenne ich alfo denjenigen, welcher von der 
Schnede zuletzt bey ihrem völligen Auswachſen angeſetzt 
Bird, und fich mit der Lippe der Mündung endet, 

Die Gattunasnamen find meiftend die von Müller, 
Draparnaud und andern ertheilten und ſchon ange» 
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nommenen. Pomatias if von Heren Prof, Studer 
aufgeftellt worden, Chondrus von Eüvier, Paludina 
von Lamark, Auricella von Brard; ich wählte diefen 
weil ich den Namen Auricula für die nun gefonderten 
Hrten, Voluta auris midz, Jude, Sileni, Leporis 
etc. beybehalte, Bon mir felbft find die Namen Lima- 
eina, Amphibina und Acmea; erſtere bedarf Feiner 
weitern Erklärung. Amphibina wählte ich flatt des 
barbarifchen und finnlofen Amphibulima, denn Succi- 
nea iſt ebenfalls nicht zwecmäßig, weil ein. Gattunge- 
name nie von einem zufälligen Kennzeichen einzelner Ar⸗ 
ten bergenommen werden fol, wie eine Farbe iſt, eben 
darum nahm ich auch die Namen Vitrina, Hyalina etc. 
nicht an. Acmea endlich kommt von uuns, Opite 
(Pfeilſpitze) ber, 
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Einige Bemerfungen 
über die 


vorfiebende Tabelle. 





Zwiſchen die Adelobranchien und die Dermobranchien 
gehören die Giphonobranchien, da aber letztere nur Meer» 
bewohner enthalten, fo find fie bier wegaelaffen, eben 
fo finden fich aus der erſtern Divifion, den Adelobran- 
chien, die Gattungen Testacella und Lucena nicht in 
der Schweiz, und aus den Dermobranchien mangeln ung 
Nerita und Hydrobria, Auch diefe vier Gattungen fie 
ben dem zufolge nicht in diefer Tabelle, In dem mwär- 
mern Frankreich findet fiy die Testacella haliotidea 
und die Lucena tapada (Helix naticeides), und in 
der Donau, der Elbe, der Rhone u. a, die Nerita fon- 
tinalis und fluviatilis; in den warmen Bädern von 
Piſa die Hydrobia thermarum ; und an mehrern Orten 
von Frankreich und Italien Hydrobia acuta, auch die 
zweifelhaft zu beitiimmenden Arten Cyclostoma breve, 
gibbum et vitreum, 
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Analyfe des Syſtems. 


Mollusca Cephalica 
Weichthiere mit deutlichem Kopfe, 
III Ord. Gasteropodes. 
Bauchfüßler-Shneden 


Sie haben einen mit 2— 4 Fühlern, mit Mugen, Mund, 
Zähnen und Zunge verfehenen Kopf, eine Talfartige 
mehr : oder weniger fpiralformig gewundene Schaale , 
welche ihnen ald Gehäunfe dient, umd unten am Körper 
eine Musfelplatte, Fuß genannt, welche ihnen ſowohl 
zum Fortbewegen auf dem Lande, als sum Schwimmen 
nothwendig iſt. *) 


| 1 Div. Welobrandien. 
&ie athmen durch eine einfache Deffnung. 


ISect. Moorfhneden. 


Sie wohnen auf der Oberfläche der Erde, an ſehr 
feuchten, moorigten Orten; im Waſſer ſelbſt ſterben ſie, 
fie koͤnnen aber darinn doch weit länger aushalten, als 
die eigentlichen Landfehnedien (IE Sect.). Ihr Kopf bat 





*) Das Daſeyn oder der Mangel der unteren Fühler bey meh» 
rern Gattungen der Ilten. Sect. feheint nicht fehr wichtig 
zu ſeyn, in der Viten Sect. den Geefchneden, finden wir 
4 Fühler, indem die Augen zuweilen auf Kleinen Erhoͤhun⸗ 
gen ſtehen, welche kleine untere Fühler bilden. Im der 
ausländifchen Gattung Onehydium mangeln die untern 
Fuͤhler; bey Acera, Bullea und Bulla unter ven Dermo⸗ 
hranchien mangelu alle vier. 


204 


zwey enlindeifhe Fühler, die Augen am Grunde derfel- 
ben. Ihr Mund ift oft rüffelformig. (Cyclostoma, Au- 
sicella etc.) 


4 Abtheil. mit verfchloffenen Schaalen. 


Sie haben gerrennte Gefchlechter , die Augen find auf 
fen am Grunde der Fühler, und ihre Schaale iſt mit ei- 
nem organtfchen Deckel verfchloffen, welcher auf der 
Schwanzmuskel des Thieres befeſtigt iſt. 
Fam. A, mit ſpitzen contraktilen Fuͤhlern. 
4 Gatt. Acmea. 
Die Schaale ein volltandiged Gehaͤuſe, rechts 
gewunden, ganz in die Höhe gezogen, oft bey. 
nabe nadelfürmig, oft aber etwas aufgeblafen, 
beſonders der leste Umgang, die Umgänge durch 
Die Nath nur wenig getrennt, gegen den Wirbel 
zugefpist, die Mündung oval, fehr Hark, aber 
ohne eigentlichen Mundfaum, falten- und zahn⸗ 
los, der Deckel eingefchachtelt, 

2 Gatt. Pomatias. 
Die Schaale ein vollftändiged Gehaͤuſe, rechts 
gewunden, ftarf in die Höhe gezogen, obelids 
fenförmig , die Umgaͤnge etwas getretint, ges 
gen den Wirbel zugefpist, die Mündung faſt 
rund, falten» und zahnlos, der Deckel einge 
fchachtelt. 

Fam. B. mit ſtumpfen retraktilen Fuͤhlern. 
3 Gatt. Cyelostoma. 

Die Schaale ein volltändiges Gehaͤuſe, rechts 
gewunden, rundlich, doch in die Höhe gezogen, 
wendeltreppenförmig, die Umgaͤnge Kart ge⸗ 
trennt, der Wirbel ſtumpf, die Mündung faſt 
rund, falten» und zahnlos, der Dedel gewunden, 


\ 
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2 Abtheil, mit offenen Schaalen. 
Sie find Zwitter, die Augen find binten am Grunde 


der Sübler, die Schaale ift mit Feiner Art von Deckel 


verſchloſſen. 
Sie haben ſtumpfe retraktile Fuͤhler. 

4 Gatt. Auricella. 
Die Schaale ein vollft aͤndiges Gehaͤuſe, rechts 
gewunden, in die Hoͤhe gezogen, ſchmetterlings— 
puppenfoͤrmig, die Umgaͤuge ſehr anpaſſend, ge⸗ 
gen den Wirbel aͤußerſt ſpitzig, der letzte Um— 
gang iſt laͤnglich und aufgeblaſen, die Muͤndung 
laͤnglich, mit Falten und Zaͤhnen verſehen. 

$ Gatt. Acicula. . 
Die Schaale ein bolld ndiges Gehaͤuſe, rechts 
gewunden, ganz in die Höhe gezogen, faſt na— 
delförmig ,. die. Umgaͤnge anpaſſend, allmaͤhlig 
ſich gegen den Wirbel. zufpigend, der Wirbel 
ſelbſt ſtumpf, Die. ——— falten» und zahn— 
los. *) 


II Sect. Landſchnecken. 

Gie wohnen auf oder unter der Erde, ſterben im 
Waſſer bald. Ihr Kopf hat 2 —4 cilindriſche und et— 
mas Feulenförmige Fühler, auf den Spisen der ohern 
fieben die Augen, dig untern find beträchtlich. Feiner, 
oft Faum bemerkbar (4 3. bey Clausilia und Helix 
pulchella ), oft feblen fie ganz (bey mebrern Arten 
der Öattung Pupa, welche von Miller und Feruſſac, als 











*) Die nähere Unterfuchung wird wohl noch. lehren, daß die 
einzige hieher gehörige Ari; Acicula lineata, mit einem 
Deckel verfehen if, auch die Fühler find eber ſpitzig, fie gez 
hört dann zu Acmea, und die Gattung Aeicula füllt weg. 
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Vertigo, eigen aufaeitellt worden). Sie find Zwitter. 

Sie haben feinen organischen Dedel, einige jedoch die 

Eigenfchaft , über den Winter die Oeffnung ihrer Schaale 

mit einem Cpiphragmum zu verfehen und verichliegen 

su koͤnnen, welches aber beym Eintritte wärmerer Tem 

peratur wieder weggeſtoßen wird und verloren gebt, 

Sie haben fumpfe retraftile Fuͤhler. 

6 Gatt. Clausilia. 
Die Schaale ein vollfiändiges Gehaͤuſe, links 
gewunden , ganz in die Höhe gezogen, fpindel- 
fürmig, die Umgange anpafend, almählig ge- 
gen den Wirbel febr ſpitzig, der Wirbel felbit 
ſtumpf, die Mündung verzogen, enformig, mit 
Falten und einer elaftifchen Schließe verfeben. 

7 Gatt. Chondrus» 
Die Schaale ein vollftändiges Gehaͤuſe, rechts 
gewunden, ganz in die Höhe gesögen, walzen⸗ 
förmig, die Umgaͤnge anpaflend, der Wirbel 
ſpitzig, die Mündung halbeyrund, mit Falten 
und Zähnen verſehen. 

8 Gatt. Pupa. 
Die Schaale ein volltändiges Gehaͤuſe, rechts 
oder links gewunden, ganz in die Höhe gezo— 
gen, faßfoͤrmig, die Umgange fehr anpaſſend, 
der Wirbel ganz ſtumpf, die Mündung balbey» 
rund, gezaͤhnt. * 

9 Gott, Bulinus. 
Die Schaale ein volltändiges Gehaͤuſe, bey ei- 
nigen Arten rechts, bey andern links gewunden, 
ganz in die Höhe gezogen, oft nadelförmig , 
oft pyramidalifch, und zuweilen fehr aufgeblas 
fen, der Teste Umgang iſt meift laͤnglich und 
betraͤchtlich größer, der Wirbel ſpitzig, die Gpin- 
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del zumeilen gegen den Rand der Mündung 
unvolfländig, oder wie ausgebrochen, die Mün- 


dung verzogen eyförmig, auch halbmondfoͤrmig, 


meiſtens zahn⸗ und faltenlos, 


10 Satı, Helix. . 


} 


Die Schaale ein volftändiges Gehaͤuſe, rechts 
gewunden, rundlich „oft kugelich, oft. etwas 
in die Höhe gezogen, oder conifch, oft aber 
ganz niedergedrüdt, platt, bisweilen mit ei- 
nem fcharfen Außenrand (carina) verfeben. 
Die Mündung rund oder halbmondfürmig , zu⸗ 
weilen durch den Saum der Lippe entſtellt 
(Helix personnata, obvoluta ete.), mei- 
ftens falten- und zahnlos. *) 


41 Gatt. Limacina. 


Die Schaale ein Gehäufe, dad bey vollfiändi- 
ger Form, jedoch feinen Bewohner nicht ganz 


faßt, rechts gemunden, rundlich oder beynabe 


ohrförnig , die Almgänge fehr anpaſſend, die 
erfiern find fehr Fein, bilden aber doch einen 
volftändigen Wirbel, der lebte Umgang ift groß, 
die Muͤndung hbalbmondförmig , oft fehr aus- 
geſchweift und meit, falten- und zahnlos. 


49 Salt Limax. 


Die Schaale if Fein Gehaͤuſe, fondern unter 
dem Mantel des Thieres verborgen, ungewuns 
den, laͤnglich und deckelfoͤrmig. 





*) Bey dieſer Gattung finden fich oft merkwuͤrdige Mißbildun⸗ 


ven, 4. B. links gewundene, oder aufer der Regel in die 


Höhe gezogene, umd bey den Thieren dieſer Gattung trifft 
man den Liebespfeil an. 
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13 Gatt, Limacta. at 
Die Schaale fehlt ganz. **) 


III Sect. Amphibienſchnecken. 


Sie wohnen auf der Erde, ſehr nahe am Waſſer, hal⸗ 
ten auch einige Zeit in demſelben aus, und einige da— 
von baben die Fähigkeitmir unterwaͤrts gekehrtem Koͤr⸗ 
per und Schaale, verm iſt ihres ausgebreiteten Fußes, 
hleich den Limneen, an der Oberfläche des Waſſers za 
Schwimmen. Ihr Kopf bat 4 kegelfoͤrmige Fuͤhler, die 
Augen auf den Spitzen der obern; beym Schwimmen 
applatiren ſich die Fühler noch mehr, Sie find Zwitter. 
Sie haben keinen organiſchen Deckel, koͤnnen aber bey 
kalter Witterung ihr Gehaͤuſe, wie die eigentlichen Land— 
ſchnecken, auch einigermaßen mit einem Epiphragmuns 
yerfchlieffen. 

Sie haben fiumpfe, etwas platte retrab 
tile Fuͤhler. 

44 ®att, Amphibina. 
Die Schaale ein Gehaͤuſe, dad bey vollſtaͤndi⸗ 
ger 














*) So eben erſehe ich aus den erſten Lieferungen von d'Aude- 
bard de Férussac's Werk, sur les mollusques terrestres 
ei fluviariles, daß dieſe Gattung unter dem Namen Arion 
ebenfalls eigen aufgeflellt iſt. Ferussac hat ferner bey He- 
lix dag Sous genre Lucena, welches ich für Helix nati- 
coides, umd die übrigen rundlichen Arten gern als eigne 
Gattung erfenne und zwifchen Helix und Limacina ftelle, 
Die Iymneenförmigen Lucena putris, succinea etc. aber 
belaffe ich eigen alg Amphibine , wie oben ſteht. Auf 
nieinee erſten Supfertafel Tiefere ich nun als Anhang die 
ung nachbarlichen frangöfifcben Gattungen Testacella und 
Lucena nach Ferussac, und Flerita nach Adanson nach, 


* 
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ger Form, jedoch ſeinen Bewohner nicht ganz 
faßt, rechts gewunden, etwas in die Hoͤhe ge— 
zogen, die Umgaͤnge anpaſſend, die erſtern klein, 
der letzte laͤnglich, aufgeblaſen, groß, die Muͤn⸗ 
dung ſchief eyfoͤrmig, weit, falten» und zahnlos. 


IV Sect. Bfügsenfhneden 

Sie wohnen im Waſſer, müflen aber, da fie ala 
Mdelobranchien nur durch Zungen athmen, von Zeit zu 
Zeit auf die Oberfläche deffelben fommen, um freye Luft 
zu fchöpfen. Auf dem Trocknen flerben fie, halten aber 
weit Länger aus, als die Siphono und Dermobranchien 
Cauf dem feuchten Laimgrumde oft Wochenlang), Ihr 
Kopf bat zwey breitgedrücte Fühler, die Augen inwen— 
big am Grunde derfelben, fie find Zwitter und ihre 
Schaale iſt mit feiner Art von Deckel verfeben, 


Fam. A. mit platten contraftilen Fuͤhlern 
von dreyedigter Form. 
45 Gatt. Zymneus, 
Die Schaale ein volltändiges Gehaͤuſe, rechts 
gewunden, in Die Höhe gesogen, Bald kin k⸗ 
horn⸗, bald blaſen⸗, bald ohrfoͤrmig, die er— 
ſten Umgaͤnge ſind anpaſſend, bilden einen ſpi⸗ 
tzzigen Wirbel und ſind zuweilen ſehr von dem 
letzten Umgang durch ihre Kleinheit geſoͤndert, 
der letzte iſt laͤnglich aufgeblaſen und ſehr groß, 
die Muͤndung laͤnglich, etwas ſchief, weit und 
zahnlos. 


Fam. B. mit platten contraktilen Fuͤhlern, 
welche zugefpist und borftienförmig find. 
46 Gatt. Physa. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, mei. 
Grſter Vand. O 
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links gewunden, wenig in die Höhe gezogen , 
blafenförmig , die erften Umgänge oftmals 
ſtumpf, niedergedrückt, der letzte laͤnglich, aup 
geblafen, groß; die Mündung laͤnglich, etwas 
ſchief, enge, zahnlos. 

17 Gatt. Planorbis. 
Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, meiſt 
rechts gewunden, concentriſch, platt, daher 
tellerförmig , die Umgaͤnge oben und unten 
fichtbar, oft mit einem fcharfen Außenrande 
(carina) verfehen, die Mündung rund, ey— 
rund, auch herzfoͤrmig, falten und zahnlos. 


U. Div. Giphonobrandien. 
Athmen durch eine Nefpirationsröhre, die in einem 
Canal oder Ausfchnitt der Schaale liegt, 
| V Sect. Meerfhneden 
Gehören als folche nicht in diefe Abhandlung. 


Y II Div. Dermobranchien. 


Athmen durch Außerlich fichtbare Lamellen, faden— 
oder büfchelfürmige Kiemen. 


VI Sect. Seeſchnecken. 


Sie wohnen in der Tiefe des Waſſers, flerben auf 
dem Trocknen fobald. *) Ihr Kopf hat meift zwey ci» 
Jindrifche. Fühler, die Augen am Grunde derſelben, Dis- 
weilen auf feinen Erhöhungen. Ihr Mund if oft rule 
felförmig (Valvata, Paludina). 











») Das Waſſer, welches fie in der Schaale zwiſchen ſich und 
dem Deekel aufbewahren, erhält fie nur noch eine kleine Seit- 
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4 Abtheil. mit offenen Schaalen. 
Sie find Zwitter, Die Augen fichen inwendig am 
Grunde der Fühler , letztere find ſtumpf, kurz, oft kaum 
bemerkbar, bey einigen Gattungen fehlen fie gans. Ihr 
Gehaͤuſe it ohne Dedel, 


Sie baben ſtumpfe contractile Fuͤhler. 
45 Gatt. Ancylus. 
Die Schaale ein unvollſtaͤndiges Gehaͤuſe, bedeckt 
jedoch den Bewohner ganz; ungewunden, de⸗ 
ckelfoͤrmig, der Wirbel etwas vorſtehend, rechts 
oder links gewunden, die Muͤndung laͤnglich, 
weit, falten- und zahnlos. 


2 Abtheil. mit verſchloſſenen Schaalen. 

Sie haben getrennte Geſchlechter, die Augen ſind 
auswendig am Grunde der Fühler, und die Schaale iſt 
mit einem organifchen Deckel verfchloffen, der auf der 
Schwanzmuskel des Thiers befeſtigt if. 


Fam. A. mit kurzen zugeſpitzten Süblerm 
Hat Feine inländifchen Arten. 


Fam. B. mit borflenfärmigen, controfti 
len zugefpisten Fuͤhlern. 
49 Gatt. Valvata. 

Die Schaale ein volltändiged Gehaͤuſe, rechts 
gemunden, oft concentrifch, platt und Die ms 
gänge oben und unten fichtbar, oft aber ſtark 
in die Hoͤhe gezogen, wendeltreppenfoͤrmig⸗ 
die Umgaͤnge immer ſtark getrennt, die Muͤn⸗ 
dung kreisrund, falten» und zahnlos, der Dre 
ckel eingeſchachtelt. 


212 


20 ©att, Paludina, 
Die Schaale, ein volftändiges Gehaͤuſe, rechts _ 
gewunden, in die Höhe gezogen, doch rundlich, 
deßwegen fait Wendeltreppenfürmig ; die Um— 
gänge meiſt ſtark getrennt; die Mundung faft 
rund, etwas fchief , Falten und Zahnlos. Der 
Deckel eingefchachtelt, *) 





Verzeichniß 
der 
Erd: und Suͤßwaſſerſchnecken, 


welche in der Schweiz, Deutfchland, Sranfreich und 
Stalien gefunden worden, und von mir felber 
unterfucht wurden. 





(Das Eitat der Abbildung if immer ang Draparnaud hist. 
naturelle des mollusques terrestres et fluviatiles de la France 
genommen, wo nur Drap. fieht, und der Name der Art if gleich 
mit dem feinigen, wenn er nicht eigen beygefügt ift.) 





ı, Acmea truncata, 


Var. «. A. truncata. Drap. tab, 1. fi 28.29. Cyclo- 


stoma truncatulum. 








*) Die Thiere der Gattung Valvara haben fehr große, vor 
die Schanle ragende federbufchähnliche Kiemen, und die 
männliche Nuthe hängt gleich einem dritten Fühler heraus; 
bey Paludina find vie Kiemen verbörgener und die Ruthe 
ſteckt ben einigen Arten im rechten Fühler, welcher dann 
fumpfer und dicker als. der linke if, ©, Tab. 1. fig. 35, 
36 und 40. | 
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P. A. truncatnla. Dia tab. r. I. So. '31. Cy- 


clostoma truncatulwm. var. ß. ev x. 


In Frankreich, mittaͤglicher Seite, an den Ufern 
der Teiche, an Pflanzen und oft etwas in den Sand 
vergraben. So werden die meiften Arten der Gattung 
Acmea gefunden, und gehören daher durchaus zu 
den Moorichneden. Die feſte Schaale, die Harte 
Mündung und die tiefen Furchen auf derfelben ge» 
ben dieſer, fo wie den folgenden Arten , das Anfehen 
von Meerbewohnern, daher lange bezweifelt wurde, 
daß fie keine Wafferthiere feyen. Die Var, £. ift be- 
trächtlich Fleiner und bat noch zwey Spielarten, die 
gefurchte und die abgenlattete, 


2, Acmea acicula, f, meine | BD. II, 6r3D, 
In der Schweiz, im Canton Zürich, am Ufer des 
Rheins, nicht felten. Es Äft dieß eine gang neue Ent⸗ 
defung Herr Braͤmi von Dübendorf, der fich mit 
gluͤklichem Erfolge mit Conchyliologie befchäftigt , 
fand fie daſelbſt; auch an der fchmäbifchen Seite ward 
fe von Hr, Pfarrer Martin im Eirel, am Rhein 
gefunden. Diefe Art ift Nadelformig, weiß, durch- 
fichtig , in frifchem Zuſtande der Länge nach mit Er— 
babenheiten verſehen, welche dazwiſchen Furchen Dit 
den, Doch iſt die Schaale glaugend. Die Mündung 
ift fehr groß, ſtark gerandet, ohne eigentlichen Mund— 
ſaum. Auch von diefer Art finden ſich ganz abgeglat⸗ 
tete, furchenloſe, noch durchſichtigere Cremplare. 

3. — pieta. 
Diefe Art, deren Fundort mir noch nicht beſtimmt 
befannt ift, hat mehr den Bau einer Auricella, der 
lezte Umgang ift fehr groß, aufgeblafen, die Mün- 
dung auf Ähnliche Weife wie bey der vorigen Art ge» 
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randet. Die Schaale mit ähnlichen Erhabenheiten 
geziert, von Farbe weiß, mit braunen Linien und 
Punkten niedlich bezeichnet. Auch diefe finder fich zu— 
weilen abgeglattet und glaslauter. 


4. Acmea circinnata, 
Die Mündung diefer Art ift runder, die Schaale, 
weil der Teste Umgang wieder etwas fürzer iſt, obe— 
liskenformig. Wie die vorige Art den Uebergang 
der Form von Acmea acicula bildet, fo bildet dieſe 
den Uebergang der vorigen Art, und der Gattung 
Acmea zu Pomatias, 


5. Pomatias Studeri, 
Var. & P. obscursus. Drap. tab. 1. f. 13. Cyclostoma 
obscurum. 
ß, — patulus. Drap. tab. 1. f. 9 — ı2. Cy- 
elostoma patulum et maculatum. 

Dieſe Feine Schnecke ift eine der fchöntten Entde- 
ungen von Herrn Prof. Studer, welcher auch die 
Gattung Pomatias zuerſt errichtete, die mit großem 
Unrecht hernach von den franzöfifchen Conchyliologen 
wieder in Cyclostoma (der olla potrida der fran— 
zöfifchen Naturforfcher) geworfen wurde. Graf 
von Razoumomsty ift zwar der erfte, der Diefer 
Art erwähnte, und fie in feiner hist. nat. du Jorat 
unter dem Namen Helix septemspiralis aufzählt 5 
aber feine Befchreidungen und Nachrichten find kaum 
bey einer Art der Erwägung werth, und fuftematifche 
Beſtimmung finder ch bey ihm noch weniger. Stu- 
der fann alfo ald Aufftellee der Gattung den meiſten 
Anfpruch auf diefe Entdeckung machen , weswegen ich 
fie nach ibm, dem erften Schweizerconchylislogen , 
benannte. Var, «. findet fich im nördlichen Franf- 
reich; die Fleinere Var &. in der Schweiz, in Bayern 
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und ganz Frankreich. Sie hat noch zwey Spielarten, 
eine bornfarbigte, ungeflefte (dad wahre Cyc. patu- 
lum Drap ) und eine geflefte (Gyc, maculatum 
Drap.) Ferner erhielt ich von Baden in der Schweis 
- auch Blendlinge. 
6. Cyclostoma elegans, 
Var. &. C. sulcatum. Drap. tab. Snpl, f. 1- 
ß. — elegans. Drap. tab. 1. 5 — % 
Var. «. ift in Sranfreich einheimifch; Var. 6. wech⸗ 
felt noch in zwey Spielarten , einfärbig , roͤthlich 
und vörhlich- grau mit Linien und Punkten zierlich 
bemahlt. Beyde finden fich in der Schweis , Frank⸗ 
reich und Stalien. 
7, Auricella myosotis, Drap, tab, III £, 16. 17. Au- 
ricula myosotis, 
In Frankreich, 
$, — carychium, Drap. tab. III, f, 18,19, Auricula 
minuta. 
In der Schweiz, Deutſchland, Frankreich und Ita⸗ 
lien. 
9. Acicula lineata, Drag, tab, III, f, 20. 21. Auri- 
cula lineata, 
In der Schweiz , Frankreich und Bayern. 
20, Clausilia fragilis. Drap, tab, IV, £, 4 Pupa fra- 
gilis. — 
In der Schweiz und Frankreich. 
31, — parvula. | 
Var. «©. C. parvula, 
ß. — media. 
Y. — zugosa, Drap, tab. IV. f. 19. 20. 


Erſtere Abart finder fich in der oͤſtlichen Schweiz, fe 
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bat nur 3% Länge und ziemlich feſte Schaale; die 
weite, aus der weflichen Schweiz und Frankreich, 
iſt 4“ Yang und aͤußerſt gerbrechlich , beſonders die 
Mündung. Var. y. it 67% Yang. Ich fand fie in 
den Steinbrüchen zu Wabern bey Bern. 


Clausilia plicatula. 
Var, &. C. dubia, Drap. tab. IV. f£. 10. 
ß. — eruciata. 
Y. — plicatula, Drap. tab. IV. £. ı7. 18. 
ed, — roscida, 


‚Var, «. unterfcheidet fich von Var, 8. durch den Man. 
gel der kleinen Zähne zwifchen den beyden großen 
Falten; ihre Mündung ift auch Tänglicher, enger; 
Die ganze Schaale dicker , feiner geftreift, und etwas 
mehr aufgeblafen. Es erifirt eine röthlichere und 
eine dunfelbraune Spielart. Ach fand fie bänfig 
on Baumſtaͤmmen, in Laubholz, in der Schweiz und 
in Frankreich. Var. 4. unterfcheidet ſich von dieſer 
nur durch zwey Falten, welche in Form eined An— 
dreaskreuzes über einander gehen. Hr. Prof. Stu⸗ 
der fand fie im Kant. Bern. Var. ». har flärfere 
Streifen auf der Schaale, offenere Mündung, und 
noch Feine Zähne zwifchen den beyden Hauptfalten; 
fie finder ih im Mood, an Steinen und Mauren. 
Var. d. welche etwas größer und weitläufiger geſtreift 
it, fand ich bey Zurich, Don der folgenden Art, 
der G. plicata unterfcheiden fich fammtliche Abarten 
der C. plicatula durch geringere Größe, ihre Farbe 
it auch dunkler, und die Zähnchen am Außeurande 
fehlen; ihre Schaale aber ift ſtaͤrker. 


3. — plicata. 


* 


Var. «. C. plicata. Drap. tab. IV; £. 15. 16. 
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ı Var. ß. C. similis. 
y. — ventricosa. Drap. tab. IV. f. 14. 
Die erftere Abart hat am obern Rande eine Menge 
Heiner Falten oder Zähnchen. Var, ß, unterfcheides 
Fich nur durch den Mangel derfelben. Var. y. durch 

den Habitus, indem fie viel aufgeblafener it. Alle 
drey Abarten finden fich in der Schweiz, Deutichland 
und Frankreich; erfiere mehr an Gemäuer leztere 
in Wäldern , unter Moos und an Baumflämmen , wo 
ich fie auch mit Var. 2 im englifchen Garten zu Muͤn⸗ 
chen fehr häufig fand. 

34. Clausilia strigosa, 
Noch unbeſtimmt; hat beynahe die Länge der Cl. cor- 
zugata und ward am Wetliberg bey Zurich gefunden ; 
das einzige Eremplar das mir zu Geſicht kam, findet 
{ih in der Sammlung des Entomologen Herrn Pfar⸗ 
ver Nordorfs zu Seen bey Winterthur. 

15. — bidens. 


Var. &. C. bidens. Drap. tab? IV. f5 — 
ß. — dyodon. 
y. — solida. Drap, tab. IV. f. 8.9. 
8, — ampla. 


Diefe Art unterfcheidet fih von Cl. plicata durch 
ihre glänzende, ganz glatte Schaale, auch zeigt fie 
immer nur zwey, aber fehr deutliche Falten in ihrer 
Mündung. Var. «. findet fi in der Schweiz, 
Deutihland und Frankreich; ich erhielt auch Blend» 
linge. von derfelben, Var. £. iſt brüchiger und. Eei- 
ner, Herr von Charpentier fand fie in den Pie 
montefer -Gebirgen an Felſenſtuͤcken, Hr. Bene 
in Wallis, Var, ». bat mit. voriger gleiche Größe, 
iſt aber ſehr hartſchaaligt, fie koͤmmt in Stalien und 
Frankreich vor. Var. 6, ift etwas größer, fehr bau— 
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ig, und mit ſtark erweiterter Mündung verſehen; 
fie finder ſich bey Zuͤrich. 


16. Clausilia papillaris. Drap. tab. IV, f. 13. 


In Frankreich und Italien. Diefe wurde eigentlich 
von Linnee Turbo bidens genannt. 
37. — corrugata. Drap. tab, IV, £ ı1. 12. 
In Frankreich. 
18. Chondrus cinereus. Drap, tab. III, £. 33. 54. Pupa 
cinerea, 
In Frankreich. R 
19. — variabilis. 
Var. @. C. variabilis. Drap. tab. III. £. 55. 56. Pupa 
variabilis. 
B. — incertus, 
Y%. — frumentum. Drap. tab. III. f. 51. 52. 
Pupa frumentum, 


d. — polyodon. Drap. tab. IV. f. 1. 2. Pupa 
polyodon, 


Diefe umterfcheidet fih von voriger Art durch feftere 
Schaale und glatte , etwas glänzende Oberfläche, auch 
it fie weniger geftreft und hat eine flärfere Mündung, 
Var. «, finder fih in Frankreich und if 5 lang. 
Var. ß, ift in Sranfreich und der weftlichen Schweiz, 
fie iſt nur 3 1/2 lang, und etwas bauchiger. Var. 
y. kommt voriger an Geftalt ganz gleich, bat aber 
mehr Falten in der Mündung. Var. 8. aus Frank 
veich, nähert fich mehr der folgenden Art, fie hat 
von allen Chondrusarten die meiſten Falten und 
Zähne, 
20. — secale. | | 
Var. «. C,secale. Drap. tab, III, f. 49, 50, Pupa se- 


cale. 
6. — hordeum, 
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Var. y. C. avena. Drap. tab, III. £, 47, 48. Pupa 


avena. 
Sie unterfcheidet fih von der vorigen Art durch 
ſchwaͤchere, aber dunflere Schaale u. a. Var, m 
Finder fich unter Moos , in Wäldern an fleinigten Or 
ten, Var. ß. ebendaſelbſt. Var. y. an Mauern; 
leztere ift viel kleiner ald Var. «. dunfler von Rarbe, 
der Mundſaum fehwächer , der lezte Umgang beirächt» 
lich größer, die Gewinde überhaupt getrennter, Var. 
8. ſteht ganz zwiſchen inne, fcheint fich jedoch mehr 
der erfien zu nähern. Ale drey Abarten finden fich 
in der Schweiz, Deutfchland und Frankreich. 


aı, Chondrus granum. Drap. tab, III. f. 45. 46. 
Pupa granum. 
Su Frankreich. 
32. Pupa 4 dens. Drap. tab. IV. 3, 
In der Schweiz, Deutſchland und Frankreich, 


23, — 8 dentata, 
In der Schweiz. 
34. — vertigo. 
Var. «. P, 7 dentata. Drap, tab. III, f. 32. 33, Pupa 
antivergio, 


S. — vertigo, Drap. tab. III, f. 34. 35. 

Y. — 6 dentata. 
Hat eine weniger rundliche Mundung ald die vorige 
Art, it überhaupt weniger aufaeblafen, und von 
dünnerer Schaale , Stand und Zahl der Zähne wech- 
ſelt etwas ab ; die linke Abart koͤmmt am meiften vor. 
Alle drey finden fich in der Schweiz und Frankreich. 

35. — pygmea. 


Var. @. P. 5 dentata. 
ß- — pygmea. Drap, tab. III, £, 30, 5t. 


.. 
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Die Mündung diefer Art ift rundlicher als bey der 
vorigen; die Umgaͤnge find anpaflender, auch ift fie 
nicht fehr aufgeblafen. Die Zahl der Zaͤhne wech- 
felt zwifchen 5 und 45 eritere Abart ift etwas wenis 
ger größer, leztere kommt häufiger vor, Aus der 
Schweiz und Frankreich, 
265, Pupa 3 plicata, 
Fit eine Entdefung des Herrn von Charpentier 
in Ber. 
27: — muscorum, 
Var. &. P, muscorum. f. m. Tab. II. f. >. 
ß. — unidentata, Drap. tab, III, f. 26. a7. Pupa 
muscorum. f. m. Tab. II. f, z, 
y. — edentula, Drap. tab. II. f. 28, 29, ( Diefe 
Abbildung Felt die Schnecke noch nicht ganz 
vollendet vor.) M. Lab, II. £, 4. 
Var, «©. bat zwey Eleine Zähne in der Mündung. 
Var. ß. ift ſtumpfer, etwas Fleiner, und mit einem 
Heinen Zahn verfehen. Var. ». ift noch Fleiner , ſehr 
länglich, die Umgänge anpaflend , und die Mündung 
enthält feinen Zahn. Diefe Schnecke wechfelt in der 
Größe von 1% Bis 11/20 und findet fich in der 
Schweiz und Franfreich, 


28. — minutissima, ©, meine Tab. II. £. 5. 
Ganz Faßfoͤrmig, länglich, die Umgaͤnge fehr anpaſ— 
ſend; die ganze Lange beträgt nur 1/2 auch iſt die 
Schaale dünne. Die Mündung enthalt einen Zahn, 
Sie findet fich in. der Schweiz. 

29. — umbilicata. Drap. tab. III. f. 39. 40, 

Aus Frankreich. 

30. — marginata. Drap. tab. IL. f. 36 — 38, 
In ganz Franfreich, Deutfchland und der Schweiz. 
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Sie wurde oft mit P. muscorum verwechfelt, und 
es iſt unentfchieden wohin Zinne’s Turbo musco- 
rum gehört; wahrſcheinlich wirflich zu diefer P. mar- 


ginata. Bon Diefer fand Hr, von Charpentier 


auch Blendlinge, 


31. Pupa doliolum. Drap, tab, III £. 41. 42. 


33, 


In der füdlichen Schweiz und in Frankreich. In 
der Jugend enden fich die ſtarken Streifen auf ihrer 
Schaale bey der Nath in Fleine Spiken, daber Des 
Tommt fie bey der, alödann noch rundlichen Form» 
das Anfehen einer Krone oder Tiarez fie wurde deß- 
wegen von Heren Baron de Ferüffee einft aß 
eigne Art, unter dem Namen Helix spinosa aufge 
ſtellt; auch im ausgewachſenen Zufande erhielt fie 


von einigen Naturforfchern den Namen Helix coro- 


nata. m Alter bleibt die Schaale noch rauh, aber 
die Spisen und Stacheln verliert fie ganz. 

— dolium, Drap. tab, III, f. 43. 

In Frankreich und der ganzen Schweiz. 


33. — obtusa, Drap, LII. f. 44. — 


Aus Schwaben erhielt ſie Draparnaud von dem aͤl— 
tern Herrn Baron de Feruͤſſac, und nahm fie ir— 
rig in feine Conchylien von Frankreich auf, Noch 
habe ich diefe Art nicht felber geſehen. 


34. Bulinus 3 dens. 


Var. «. B, tridens, Drap, tab. III, f. 57, Pupa tri- 
dens, | | 
B. — variedentatus, 


In der Schweiz, Deutfchland und Frankreich, Mei— 
ſtens hat fie drey deutliche Zähne, und oft noch meh— 
rere Kleinere, bisweilen zufammen gegen 5. Auch in 
der Größe wechfelt fie fehr ab. _Dieß bat Herrn von 


Ko 
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Alton verleitet, fie mit dem Chondrus secale zu 
verwechſeln, und leztern Turbo 3 dens zu nennen 
diefen aber bey Turbo quadridens ( Pupa 4 dens) 
anzuführen und für eine rechtsgewundene Abart ded- 
felben zu halten. 


35 Bulinus obscursus, 
Var, &. B. montanus, Drap. tab, IV. f. 22. 
ß. — obscurus. Drap. tab. IV. f. 22. 
Beyde Abarten finden fich in der Schweiz, Deutſch⸗ 
land und Frankreich, und kommen auch als Blend⸗ 
linge vor. 
36. — luhricus. 
Var. «. B. lubricus. Drap. tab, IV. f, 34. 
ß. — pulchellus. 
Beyde Abarten zeigen ſich in der Schweiz, Deutſch⸗ 
land und Frankreich. Von erſterer erhielt ich aus 
hieſiger Gegend auch Blendlinge. 


37. — acicula. Drap. tab. IV. f. 25. 26. 
Dieſe Schnecke hatte das ſonderbare Schickſal mit 
mehrern andern, ſehr von ihr verſchiedenen Arten, 
verwechſelt zu werden; indem Müllers Buccinum 
acicula (unfer, Bulinus acicula) von Gmelin 
fätichtich zu Linné's Helix octona gezogen wurde, 
welche durch Größe, Form, Zabl der YUmgänge, 
Farbe ꝛc. doch außerordentlich verfchieden it. Fer— 
ner wurde fie verwechfelt mit Acmea acicula, vo 
der fie aber außer dem Bewohner, auch noch natuͤr⸗ 
tichee Weile der Mangel ded organischen Deckels, 
ferner die duͤnnere Schaale und die ungeſaͤumte Muͤn⸗ 
dung und gebrochene Spindel ſattſam unterſcheidet; 
endlich ward fie ſogar mit dem ganz jungen Limneus 
stagnalis, Var, fragilis vermengt. Sie finder ſich 
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an Felfen, Mauern, jungen Küchengewächfen in 
Gärten ꝛc. in der Schweiz, Deutihland und Frank— 
reich. 

38. Bulinus decollatus. Drap. tab. IV, f. a7. 28, 


In Frankreich und Italien. Diefe Schnede bat in 
ihrer Ingend, wann der Wirbel noch nicht abgeſtuzt 
iſt, viele Aehnlichkeit mir B. octonus; doch find die 
Umgange etwas weniger geſtreckt, und der legte if 
fehr bauchig, daher die ganze Korm pyramidalifcher. 
Im ausgewachſenen Zuſtande verliert ſich zwar bey—⸗ 
des, dann unterſcheidet ſie aber die betraͤchtlichere 
Groͤße, und die Stutzung des Wirbels, ſo wie auch 
die vollſtaͤndige Columelle hinlaͤnglich. 


39, — sepium. Drap. tab. IV. f. aı, Bulinus ra- 
diatus. | 


Diele Schnee gehört überhaupt einem mildern Clima 
zu; nur in den füdlichern Ländern, Spanien, Ita⸗ 
lien, Frankreich, und in der Schweiz einzig im Kan⸗ 
ton Wallis , findet fich eine Spielart welche mit hrau— 
nen Streifen fchön geziert iſt; in dem Fältern Segen- 
den und in Deutſchland koͤmmt fie nur einfärbig, ſchmu— 
zig weiß vor, | 
40. — variabilis, 
‚Var, «©. B. acutus. Drap. tab, IV. f, 29, 30, 
ß- — ventricosus, Drap, tab, IV, f, 31. za. 
Beyde Abarten wechfeln fehr ſtark, aber beyde auf 
gleiche Weife, in der Färbung und Zeichnung ab, Zus 
weiten fommen fie ganz weiß, nur mit durchſichtigen 
kleinen Laͤngsſtreifen vor, zuweilen ſind dieſe braun, 
oft ziert den lezten Umgang untenher ein Band, oft 
aber iſt das ganze Gewind umguͤrtet m. ſ. w. Beyde 
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Varietaͤten finden fich in der Schweiz, Deutſchland 
und Frankreich. 


41. Helix conoidea. Drap. tab, V. f,7.8 
42. — pyramidata, Drap, tab, V. f. 6, 
43. — conica. Drap, tab. V.f.3— 5, 


Alle diefe drei Arten werden im füdlichern Frankreich 
gefunden. 


44, — striatula 
Var. «@. H. thymorum, Drap. tab. VI. £, 21. Helix 


striata. var. % 
B- — stigatula fm. Tab. IL, f. 6. a. b, 
v. — rugellosas 
d. — fuscensens, 
s. — candidula. Drap. tab. VI. f, 1% Helix 
striata, var, a? f. m, Tab. II, £. 7. 
©. — striatula, Drap, tab. VI. f. 19.20, Helix 
striata var, @,? eher gehört diefe Abbils 
dung wirklich zu Helix striara. 
Varietaͤt m. iſt eine ſchoͤne Entdedung des Herren von 
Alten; fie unterſcheidet fich von den folgenden durch 
ihre fehr ſtarke und glatte Echaale , die ganze Form 
iſt noch ziemlich in die Höhe gezogen, der Nabel ſehr 
enge, die Mündung mir einem ſtarken innern Saum 
und zwey Zähnchen verfehen, die Farbung if weiß, 
mit braunen Längsftreifen, welche nicht ganz Div an 
die Rath und die Carina hingehen. Gie findet fich 
bey Augsburg. Var. ß. bat eine etwas Dünnere 
Schale, und ift ziemlich tief geftreiftz die Mündung 
bat ſchwaͤchern Saum und weniger Spuren der Zahn: 
aͤhnlichen Erhöhungen; die Färbung ift wie bey der 
vorigen Abart, oder auch weiß mit einer braunen 
Binde. Sie finder ſich in der wefllichen Schweiz. 
Bey Var. y. gehen die Streifen gegen die fehr tiefe 
Nath in wahre Runzeln über, Diefe if auch ßacher 
als 
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als Var. = und B4a beynahe eben; fie kommt aus 
Italien und ift weiß. Ben Var. 8. erhebt fih dad 
Gewind wieder ein wenig, die Streifen find ſchwaͤ— 
cher, aber der Nadel iſt noch etwas erweitert, fo 
wie bey der vorigen Abart; ihre Farbe it blaß— 
Bräunlich mit wenigen braunen Sprengfeln auf der 
obern Geite, Var, =, iſt diefer ähnlich, Doch ganz 
alatt und weiß von Farbe; fie iſt die größte diefer 
Abarten und findet fih im Kanton Wallis. Var. £ 
aus der weitlichen Schweiz fchlieft fich genau am 
diefe an, doch ift fie Fleiner und kugelichter und der 
Nabel enge; fie iſt weißlich, oben meift mit einem 
braunen Bande, unten mit Linien geziert. Der Ins 
nenrand der Mündung aller diefer Abänderungen ift 
weiß; 


#5, Helix striata. 


Var. «. H. striata. Drap. tab, VL E£. 19. 20? 
®. — clivorum. Drap. tab. VI. f. ı2. Helix 
ericetorum. 
Ye ,— intersecta. Drap, tab. VL £. 13. Helix 
neglecta. Var. «. 
Diefe Schnee unterfcheider fich von der vorigen, 
beſonders von der legten Barietät derfelben, beynahe 
nur durch die beträchtlichere Größe; fie if ziemlich 
erbaben, der Nabel fehr enge, die Mündung rundes 
lich, der Innenrand roͤthlich. Var. 6. ift nur groͤ— 
Ber, beyde finden ich in Frankreich, erftere auch in 
der Schweiz im Kanton Wallis, Var. y. bat die 
Bänder und Linien auf der untern Geite mit wet 
Ben Flecken unterdrochen; auch viefe ift aud Frank: 
reich, und Draparnauds Helix neglecta. ſ. tab. 
VL f. 13. Var. «. bat er als Helix, striata l. 6; 
Grſter Bann, P 
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f. 19. Var, ß. aber unter Helix ericetorum auf 
gleicher Tafel fig. ı2. angeführt, alfo alle drey irrig. 


46, Helix cespitum. Drap. tab. VI. f. 14 und 15. 


Sie ift wenig Hacher als die vorige Art, aber groͤ— 
fer, die Mündung um ein weniaed gegen die Spin- 
del verengter, der Innenrand derfelben doppelt und 
violet, der Nabel etwas weiter, die untere Geite 
der Schaale entweder mit Linien und einem mit 
weißen Sprengieln verfehenen Bande geziert, oder 
aber mit zadigten Punkten und Linien, fehr ahnlich 
der Helix variabilis, mit welcher fie auch fchon 
verwechfelt wurde. Sie findet fich im füdlichen Frank— 
reich, die erſtere Spielart it bey Draparnaud tab, 
VI. f. 14 und ı5 fehr gut dargeftellt. 


47, — neglecta. Drap. tab. VI. f. 16. Helix ce- 


48. 


spitum. 

Sie iſt mehr niedergedruͤckt als die vorhergehenden 
Arten, die Mündung noch mehr verengt, der In— 
nenrand derfelben röthlih. Der Nabel wie bey He- 
lix cespitum. Die Bänder oder Linien reichen nicht 
bis gegen die Mündung, fondern find dort wie ver- 
wifcht, eben fo find die Bänder untenher durd) Stel: 
len unterbrochen, die wie ausgemwifcht oder unvol. 
lendet fcheinen, daher der Name HL. neglecta. Eine 
Spielart davon bat nur Linien, die andere aber 
Bänder und Linien, erftere finder fih bey Augsburg 
und in Frankreich. Sie ih bey Draparnand 
tab. VI. £. 16 irrig ald H. cespitum abgebildet; 


die andere koͤmmt in Frankreich, bey Straßburg vor; 


auch erbielt ich fie von Wien, 
—  €ricetorum. 


Var. & maxima, 


9, 


Var, B. magna. Drap. tab. VI. 8 17. 
Yy. media. | 
| d. minor. 

& H. dubia. — 
Dieſe in unendlich vielen Abaͤnderungen zu findende 
Schnecke if in ganz Europa verbreitet; fie unter- 
fiheider fich Teicht von den vorigen Arten, mit wel 
chen- fie in der Farbung und Zeichnung ziemlich 
uͤbereinkoͤmmt, durch die gegen die Spindel und das 
Gemind zu verengte und etwas ausgefchweifte Mün- 
dung; durch den ſehr weiten Nabel, die dünnere 
Schaale u.f.w. Die Varietaͤten &— d. find nur 
durch die Größe als folche verfchieden. Var. «. ift 


aus Stalien, Var. ß. von Biaritd bey Bayonne, 


die übrigen finden fich in der Schweiz, Deutfchland 
and Frankreich. Alle find entweder obenber mit 
Bändern und unten mit Linien geziert, oder ganz 
weiß, oder auch , aber feltener, nach Art der He- 
lix striatula Var. @. thymorum, mit Querftreifen 
Bezeichnet. Auch diefe kommen in Deutfchland und 
der Schweiz vor. Var. «. endlich ift aus Frank: 
reich, bat ſehr anpaflende Umgaͤnge, if weniger aus— 
gefchweift und der Nabel ift etwas Fleiner. Don 


Helix ericetorum, bdiefer in fo vielen Abänderun, 


gen fo gemeinen Schnecke, exiſtirt bey Drapar— 
naud doch keine Abbildung unter ihrem richtigen 
Namen, denn die auf feiner tab. VL. f. 17. darge⸗ 
ſtellte Art it unfere Var. ß. (magna), aber jerig 
H. cespitum benannt. 


Helix pyrenaica. Drap, tab, Supl. f. 7. 
Diefe Schnede hat fehr viele Aehnlichkeit mit der 
Ichten Abanderung der vorigen Art, melche ich unter 
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dem Namen Helix dubia — Die Muͤndung 
iſt aber rundlicher, gewaͤhrt eine flachere Anſicht, 
der Nabel iſt noch enger und die Lippe der Muͤn— 
dung etwas auswaͤrts gebogen, alſo mit einem fchwa- 
chen Mundſaum verfehen. Sie fommt aus den Py— 
renden. 


50, Helix zonarıa. 


Var. ©. H. zonata. f, meine Tab. II. f. 8. 
ß. — zonaria. f, meine Tab. II. f. 4, 
Y — fotida. ſ. meine Tab. II. f. 10. 
6. — fasciola. Drap. tab. VIII f. 1- 3. He- 
lix cornea. 


Kommt in den füdlichen Landern Europa's vor, und 
unter merfwärdigen Mbänderungen. Var. «. ift flets 
bornfärbig, nicht fehr durchfichtio und mit einer ſehr 
deutlichen Binde verfeben. Die Umgänge find an» 
yaflend und etwas erböht. Die Lippe weiß. Herr 
Baron de Ferussac fand fie in Friaul und Steyer⸗ 

‚ mark, Herr von Boith in Bayern, in der Schweiz 
zeigt fie fich auf dem Gotthard und in Wallid, Var. ß. 

ift flacher, größer, weiß, undurchfichtig, mit einer 
Draunen Binde umgeben. Gie fümmt in Stalien 
vor und in der Schweiz bey Lugano im Kanton 
Teſſin. Sie ift deutlich bey Martini und andern 
abgebildet, und die wahre H. zonaria der Auftoren 
Var. y. ward von Herrn Benes im Wallis ent- 
deckt, hat eine etwas fchwächere und weit durchfich- 
tigere, glänzende, bornfarbige Schaale und immer 
zwey, aber fehr blaffe, undeurliche Binden. Das 
Thier flinft auffallend widrig, Var. 8. ift der vo— 
rigen fehr ähnlich, die Mündung iſt, wie bey jener, 
untenher etwas Bach gedrückt, weil die Unterfeite der 


Em 
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Schaale flacher it, daher if der Mundſaum auch 
beynahe dreyediar. [Bey den Varietäten ift dieß we⸗ 
iger bemerkbar.) Der Nabel if ebenfalls. Klein, 
die ganze Schaale iſt hornfarb, unten etwas weiß- 
lich, über das’ Gewind Tauft nur eine Binde, welche 
auf den Mundfaum geht. Sie findet ſich in Deutich® 
land und Frankreich, und iſt bey Draparnaud 
auf tab. VIII. f. 1 — 3. unter dem Namen H. cor. 
nea unverkennbar abgebildet. 


51, Helix cornea. Drap. tab. VI. f. 22 - 24. Helix 


fasciola. 


Diefe Art fand ich im enalifchen Garten bey Mütt 
chen auf Befirauchen; fie ift hellhornfaͤrbig, durchfich- 
tig, etwas erhabener ald vorige Art, die Mündung 
rundlicher , von zwey Binden iſt meift nur auf dem 
Mundfaum eine Spur zu ſehen; der Nabel iſt wei- 
ter geoͤffnet als bey voriger Art. Es feheint mir dieß 
die wahre H. cornea von Draparnaud au feyn, 
und die vorgenannte Var. d. der H. zonaria if 
fiher feine H. fasciola, die Namen flimmen auch 
ganz dafür, die Abbildungen hingegen widerfprechen, 
was ficherlich durch eine Zrrung gefchah. Die Worte 
im Text: pag. 110, bey Helix fasciola oder Helice 
bandelette, testa subdepressa, unifasciata peristo- 
mate albo, marginato, incrassato, subangulato; 
ferner: Coquille deprimee cornee et agreablement. 
striee en dessus, blanchetre assez lisse, luissante 
en dessous; Weiter: le dernier tour est marque 
d’une bande dorsale d’un brun-rougeätre, qui se 
continue un peu Sur l’avant dernier tour; Ou- 
verture non arrondie, mais un peu triangulaire; 
Trou ombilical un peu ouvert, fimmen ganz mit 


oben ermähnter Var. 8. der Helix zonaria, und 
der Abbildung auf tab. VILL. £ 1 —3 überein, 
gar nicht mit der, in der Kiupfererflärung H. fas- 
ciola benannten, f. 22 — 24 auf der Vlten Tafel, 
welche weder die eine noch die amdere Schnede rich- 
tig darftellt, Sch wage es demzufolge, da Diefe an— 
geführte Beſchreibung fo gang mit der letzten Varie— 
tat der vorigen Art ubereintimmt, fie für diefelbe 
zu halten, und die bey München gefundene 
für H. cornea, von welcher Draparnaud fagt; 
cette espece ressemble un peu ä la precedente, 
(Helice bandelette) mais elle en differe en ce 
que son ombilic est plus evase; l’ouverture plus 
arrondie et plus inclinee vers le bas de la coquille. 
Herr von Boith bat diefe in Sturms Fauna ald 
eine Abart der Helix strigella befchrieben, von 
welcher fie aber durch den Vrundfaum und den gan⸗ 
zen Dau der Schaale fehr verfchieden if. 


52, Helix lapicida. Drap. tab. VII. f. 35 — 37. 


Diefe Art finder fih in ganz Europe. Ben Gt. Gal— 
len und LZaufanne wurden auch Blendlinge gefunden s 
die pergamentartige weiße GSchaale derfelben ift fle— 
denlos, aber ihrer Durchfichtigfeit halber fcheint der 
Mantel des Thieres mit feinen Flecken fo durch, 
daß man fie beym Leben deffelben von den gewöhn- 
lieben kaum unterfcheiden Fann. 


53, — explanata. Drap. tab. VI. £. 35—37. He 


lıx albella. 


In der Schweis, Dentfchland und Frankreich, 


54, — elegans. 


Var. «. H. elegans. 
ß. — trochulus. Drap. tab. V. f. 1.2. He- 
lix elegaus. \ 


55, 


36, 
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In Frankreich und Stalien. Var. 6. hat bey weit 
geringerer Größe doch mehr — und iſt viel 
pyramidenfoͤrmiger. Linnées und Müllers He 


lix crenulata ift ganz ficher nicht dieſe Schnede, 


denn globosa ift fie nicht, fascia fusea fehlt, und 
weniger ald 6 Umgänge bat auch Var. «. nie. Die 
H. crenulata diefer beyden Naturforfcher feheint mir 
wirflich die nemliche zu fenn, welche Olivier aus 
Mefopotamien gebracht, und unter diefem Namen in 
feiner Voyage tab. 3ı. f. 5. a. b. bekannt gemacht 
hat; welche aber durchaus nicht mit unferer H. ele- 
gans verwandt ift, fondern im Öyftem mehr bey 
H. pyramidata zu ſtehen kaͤme. 

Helix oculus capri. Drap. tab. VII. £. 53. — 
Helix aligra. 

In Sranfreich und Ztalien, auch bey Wien, mo 
Herr Doctor Klees auf dem Kahlengebirg eine Elki« 
nere Abart fand. 

— rotunda. Drap. tab. VIIL f. 4—7. 

In der Schweiz, Deutfchland und Frankreich; Herr 
von Eharpentier fand bey Ber Blendlinge und 
erhielt dergleichen auch aus England. 

-rudeéerata. ſ. meine Tab. II. f. 11. 

Der vorigen aͤhnlich, aber aufgeblaſener, rauher, 
weniger Umgaͤnge. Sie findet ſich in der Schweiz. 
— pygmea. Drap. tab. VIIL f. 8 - 10. 

In der Schweiz und Frankreich, 

— rupestris. Drap. tab. VII. f. 7 -8. 

Sn Frankreich, und in den Alpen der Schwelz zu 
Millionen an den Fels bloͤcken. 

— aculeata. Drap. tab. VII. f. 10. 11. 

In der Schweiz, Deutſchland und Frankreich. 
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61, Helix pulchella, 
Var. « H. costata. Drap. tab. VIIT. f. 30-33. He- 


lix pulchella. Var. «. 
. — pulchella. Drap. tab. VIII. £. 33. 34. 


Noch ift unentfchieden, ob Var, & und B: wirffiche 
Abarten find, oder letztere nur Exemplare, die fich 
zwar bey Leben des Thieres fihon abgefchliffen ha— 
ben; letztere iſt häufiger; felten ift die gerippte Epis 
dermid ganz ſchoͤn, meiſtens finder man Mitteldinge 
zwifchen Var. « und 4. Gie iſt in der Schweiz, 
Deutſchland und Frankreich nicht felten. 


62, — nitens, 
Var. &. nitidula. Drap. tab. VIII, f. a1. a2. 
ß- — nitens. 
y. — cellaria. Drap. tab. VIII. £. 23— 25. He- 
lix nitida. 

Ce — tenerä. 
Drapyarnand führt unter dem Namen H. nitidula 
meine H. nitens, Var, ß, an, und noch eine Fler 
nere Abart Cmeine Var, «.), welche mir noch nie 
au Gefichte Fam. Meine Var. ß. ift die H, nitens, 
welche mein Bater in der Alpina IE, p. 222. Alle 
fuhrt; ich bin geneigt zu nlauben, daß dieß Gme— 
line H. nitens, und folglih H. nitida Müllers 
fen, allein Tegtere wird indgemein für meined Ba- 
terä und meiner H. succinea (die H. lucida Drap. 
und von Alten) gehalten. Die Worte: fulvo- cor- 
nea apertura larga, incola pallide-ccerulea, magsn. 
1-4. beweifen indeffen mehr für diefe, denn das 
Thier diefer meiner H. nitens iſt ſtets blaßblaͤulich; 
jened unferer succinea aber tieffehwarg ; auch kann 
die Mündung lebterer nicht larga heiffen. Bon Var, 
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yund d. unterfcheidet ih Var, « und 4. durd) ihre 
mindere Bröfe, mattern Glanz, ausgedehntern lebten 
Umgang und orößern Nabel, ihr Wohnort ift in Gras 
und Laub unter Heden, fie iſt fehr gemein in der 
Schweiz und Frankreich, Var. ß. iſt unflreitig Mül- 
lers H. cellaria, und auch Gärtners (ſ. Abhaudl. 
in der naturforſchenden Geſellſchaft, die Wetterau). 
Der Wohnort beweist ed vollkommen. Ich fand fie 
fehr Schön, und oft unter faulenden Brettern an fehr 
fchattigten Orten, in Kellern und Hausfuren; ſehr 
groß, aber weniger Elar, auf Weinbergen unter Stel 
nen; auf letztere Weiſe erhielt ich ſie auch and Franke 
reich und Deutſchland. Ich babe vorbin bemerkt, 
daß ich Müllers H, nitida für Var, & und 6. 
halte und, fur fononim mit Gmelins H. nitens; 
diefe Var, y. aber für H. cellaria, Die Worte 
testa glaberrima, pellucida, magn, 3 ı/2'« anfr, 5, 
und die Beſchreibung des Thiers beweiſen ed mir, 
auch auber der Angabe des MWohnorks, vollfommen, 
denn Diefe Charakterifirung paßt nicht auf Var, « 
oder 8. Much Herr Baron d'Audebard zieht in feis 
nem Essai dDiefe zufammen. Brard und Dra— 
parnaud in den Tabl, des Moll, nennen diefe 
H. lucida, Öpäter in der hist. nat. des Moll. legte 
Iesterer diefen Namen gar meiner Hl. succinea bey, 
Sch wünfche desnahen die zu fernern Verwechslun— 
gen Anlaß gebenden Namen lucida und nitida ganz 
aufzugeben, wurde doch ſogar der Planorbis niti- 
dus mit in diefe Confufion gezogen! Unfere Var, y. 
oder HL cellaria unterfcheidet fich von den beyden 
vorigen Varietäten durch die. beträchtlichere Größe, 
die vegelmäßigere Ruͤndung der Umgänge und die 
Abfiuffung derfeiden und Die weißlichere, oft bläuliche 


Farbe von unten, durch den, befonders in der Ju— 
gend, oft zierlichen Glanz und den weitaus engern 
Nabel. Lesterer iſt zumeilen fat ganz geſchloſſen, 

‚ und bilder dann die Var, 8, welche von Herrn Pro— 
fefor Studer H. tenera genannt wurde. Sie fit 
det fich mit der andern ebenfalls in der Schweiz, 
Srankreich und Deutſchland. 


63, Helix cristallina, 


Var. & H. eburnea. Drap. tab. VIII. f. 18 - 20. 
Helix eristalina. Var. ß. 
ß- — cristallina. Drap. tab. VIIL £. 13 — ı7. 


In Frankreich, Dentfchland und der Schweiz. Var. », 
iſt feltener und hat offneren Nabel und weniger Glanz, 
auch beynahe einen Umgang weniger, den Aufent- 
halt aber bat fie mit Var, 4. gemein. 

64. — fulva, Drap, tab, VII. f. ı2, 13, 
In der Schweiz, Deutfchland und Frankreich, Was 
Müller unter einem, aus der Schweiz erhaltenen, 
fehr großen Eremplar verfteht, ift unftreitig EL, suc- 
cinea, welche hernach irrig für feine H. nitida 
ausgegeben wurde. 

65, — succinea, Drap, tab, VIII, f. ı1, ız, He 

lix lucida, 

Iſt Helix lucida von Draparnaud in der hist, 
des Moll. und feine nitida in den tableaux, auch 
Brard’s, was einige verleitet haben mag, fie auch 
für Müllers H. nitida zu halten, wogegen aber 
‚die Befchreibung bey genauer Erwägung genugſam 
widerfpricht, wie ich oben bey H. nitens gezeigt 
babe, Wahrfcheinlich iſt diefe succinea Müllers 
ſehr aroße H. fulva, welche er aus der Schweiz 
fol erhalten haben. H. fulva wird in der Schweiz 


— 
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nirgends größer ald anderswo. Der’ Name succinea 
wurde von unferer jetzt aufzuzaͤhlenden Schnede von 
Heren Brof, Studer zuerſt in Coxes famula hel- 
vetica gegeben, und bernach auch von meinem Bas 
ter in feiner im IIten Band der Alpina befindlichen 
Abhandlung angenommen; ich behalte ihn als ſehr 
paſſend dey, um zugleich die verwirrenden Namen 
lucida und nitida einmal ganz aufheben zu konnen, 
denn mit Amphibiria succinea fann fie von nie. 
mand verwechfelt werden, der fuftematifche Kenntnis 
befist. Unfere H. succinea findet fich in der Schweis’ 
Deutſchland und Franfreich, 


66, Helix incerta, Drap, tab. Supl, f. 8. 9. 
In Frankreich bey Agen und Lanzerte. 


67, — stigella. Drap, tab, VII. f. ı, 2. 
In der weltlichen Schweiz, Franfreih und Deutſch— 
land. Draparnaud’s Var, tab, VII, f, ıq, 
dürfte anderswohin gehören, 


68, — villosa. 


Var. «. H. villosa. Drap. tab. VII. f. 18. 
B- — detrita. 


Erftere Barietät wechielt in zwey Spielarten , braun 
und gelblich, Testere ift bey uns Die gemeinere; beyde 
‚finden fih in bergigten Gegenden der Schweiz, 
Deutfchland und Sranfreih, in Wäldern, unter 
Moos und Laub und auf Hafelgefiräuch. Var, 6. 
finder fih an nemlichen Orten, fie ift ſehr ſchwer von 
der vorigen und der folgenden Art zu unterfcheiden > 

fie iſt Aacher und ihre Mündung weniger aufgebla- 

fen als bey H. strigella und immer etwas Fleiner. 
Bon H. celata Var, &, unterfcheider fie fih da 


gegen durch ihre Beträchtlichere Groͤße, erweitertere 
und rundlichere Mündung und die weniger fcharfe 
Nath. Oft aber hat fie die graue alänzende Farbe 
und die fait rungliche Oberfläche der Schaale mit 
ihr gemein, 

69, Helix corrugata. 


Var. «. H. clandestina. 
B. — corrugata. 
y — calata. f, meine Tab. II. f. ı2. 
6. — Charpentieri. 


Gehört unter die neuern Entdeckungen feit Dra- 
parnaud. Ihre Umgänge find in aͤußerſt regel— 
mäßiger Abftufung ein klein wenig in die Höbe ges 
zogen, obfchon die Schaale unter die flacheffen ge— 
rechnet werden darf. Die Carina ift nicht fehr merk 
lich, doch it bey allen vier Abarten weit mehr Am 
lage dafür, als bey H. villosa. Die Schaafe if - 
durchſcheinend, ſtark geftreift, Doch glänzend, denn 
die Streifen find mehr breit als fcharf. Der Na— 
bei ift fehr erweitert; an der Mündung fand ich auch 
bey den größten Exemplaren nie eine Spur von Auf- 
ferer Lippe, Var, «, ift die H, clandestina des 
Herin von Born, fie ift am fchärfiten geftreift, 
mehr in die Höhe gesogen und größer als die fol- 
genden Varietäten; ich erbielt fie von Wien und 
fand fie felbft in der Schweiz bey Zürich. Var, B. 
iſt von Neuwied, beträchtlich kleiner als die vorige 
und runzlicher. Var. y. iſt der vorigen ganz gleich, 
nur flacher, und findet fih in der Schweiz in ven 
Gebirgen des Berneroberlandes und auf dem Zura. 
Sie fommt auch als Blendling vor Var. S. if 
noch Fleiner, und wurde von Herr von Charpen- 
tier bey Gt. Maurice in Wallis gefunden, 


| | 2 
70, Helix hispida, 
Var. &. H. depressa. Drap. tab. VII. f. 22. Helix 
hispida. Var. y« 
B. — similis. 
Y — eircinnata. f. meine Tab. II. £. 13; 
& — glabra. f, meine Tab. I. £. 14. 
& — rudis. Drap. tab. VII. £,2ı. Helix li» 
spida Var. 6. 
. — hispida. Drap. tab. VIT. f. zo. 
„» — plebeya, Drap. tab. VII. £,5. H,plebeyum, 
J. — glabella. Drap. tab. VII. £ 6. 
te — sericca. Drap. tab. VII. fi ı6. ı7. 
Sie iſt kugelichter, zarter geſtreift und enger gena— 
belt als die vorige Art; auf der Stelle der Carina 
befindet ſich oft ein blaſſes Band, und ſtets iſt die 
Schaale, wenigſtens in der Jugend, mit Haaren 
verſehen; die Muͤndung iſt im ausgewachſenen Zu— 
ſtand auch mit einer ſchwachen aͤußern Lippe ver- 
ſehen. Var, «. if der Testen Abart der H. corru- 
gata fehr aͤhnlich, aber die Carina ift wirklich mit 
dem blaffen Bande bezeichnet und die Öchaale ſtets 
mit dem haarigten Ueberzug bekleidet, fie kommt 
in der Schweiz, aber felten, vor. Var. . hat eine 
flärfere, unbehaarte, platte Schaale, fie iſt weni: 
ger fcharf gegen den Rand, daher die Mündung fchon 
etwas rundlich , fie finder fich in der ganzen Schweiz. 
Var, y. ift voriger fehr ähnlich, nur etwas gewoͤlb⸗ 
ter und beträchtlich größer, der Nabel if etwas en— 
ger sich erbieit fie beſonders fchön aus dem Kanton 
Wadt und durch Herrn von Charpentier von 
Mont zwifchen Valorbe und Lac de Four, auch 
Blendlinge. Var. 8. ift fehr glatt und flark, die 
Nath tief, die Umgänge fehr in die Höhe gezogen, 
oft beynahe wie bey Valvata piscinnalis, Die Muͤn⸗ 


238. 


dung iſt rundlicher, und der Nabel enger als bey 
Var, y., die Carina fehlt ganz, aber dad Band iſt oft 
Dorhanden. Ich fand fie bey St. Ballen und erhielt 
fie auch von Ber und aus der Gegend von Moerdon, 
Var, s, tfteben fo Fugelicht , ihr Nabel iſt eben fo enger 
aber die Gewinde find febr anpaffend , und ihre Farbe 
dunfelrothbbraun , auch die Binde fehlt. Sie finder fich 
in Wäldern auf Gefträuchen, in der Schweiz aber felten, 
Var, S ift ganz mit etwas gebogenen Haaren bededi, 
Geſtalt und Farbe Hat fie übrigens mit der vorigen 
gemein; fie finder fih in Deutfchland und der Schweiz, 
aber nicht fehr häufig. Var. m, iſt etwad größer, 
blaßer von Farbe, und mit einem ganz fchwachen Aus 
Benrande verfehen , der meift mit einem Bande von 
belleree Farbe bezeichnet iſt; fie findet fih in der 
Schweiz im Kanton Bern ziemlich haufig, Var. 3. 
st derſelben ganz ähnlich, nur unbehaart, man fin» 
der fie ebenfalls bey Bern, Var... ift etwas Eleiner, 
Nacher, Außenrand und Binde find flärfer, ihre 
Haare zarter und kuͤrzer, aber weit dichter und re- 
gelmäßig. Ich fand fie auferordentlich haufig in der 
ganzen Echweiz auf Gefträuchen ze. und bey Muͤn— 
chen an Latten bölzerner Umzaͤunungen. Auch eine 
noch bläffere Spielart von diefer Varietaͤt iſt nicht 
felten, welche Studers H, albula if. 


„ı, Helix obvoluta, 
Var. &, H. obvoluta, Drap. tab. VII. f, 27 — 29. 
ß. — parvula, 
Sn Frankreich, Deutſchland und der Schweiz. Var. 
ß. ift beträchtlich Kleiner, und finder fich etwas fel- 
tener. 


72. — olösericen G, m. Tab, II. £. 15. 


239 


Eine von Hr. Prof. Studer entdedite Art, die fich 
durch gerbruchlichere Schaale , weniger Umgänge und 
ſtatt der eigentlichen Haare durch einen fammetarti- 
gen Ueberzug und zwey flarfe Zähne an der Lippe 
unterfcheidet. Dr, Gärtner fchreibt der H, obvo- 
luta zwen Zähne zu, und doch giebt er die Zabl der 
Umgänge fo ſtark an, wie fie fi) nie bey H. holo- 
sericea finden. Leztere koͤmmt in der Schweiz in den 
Gebirgen des Berneroberlandes und im Wallis vor: 


73, Helix personata, Drap, tab, VII, £. 36, 


In der Schweiz, Deutſchland und Frankreich, 


74: — pyramidea, 


Var. «. H, bidentata. ° 
B. — unidentata. Drap. tab. VII. £. 15. 
Y. — monodon. 
2 depilata. 
& — edentula. Drap. tab. VII. f. 14. 


Die erfte Abart ift fehr dünnfchaalig , etwas platt ge» 
drüct, flark behaart, in der Mündung find zwey 
ſtarke Zähne; ich fand fie bey München und Auge 
burg, und ebendafelbft auch Blendlinge davon. Var. 
ß. it hartichaalig , fehr in die Höhe gezogen, undes 
baart, die Muͤndung ift offener und die rofenrotbe 
Lippe enthält nur einen, aber deutlichen Zahn; fie 
koͤmmt in der Schweiz vor. Var, 1, iſt weit größer 
und Fugelicher , fie koͤmmt and Savoyen, Var. 8. ift 
pyramidaliſch und erwas fleiner als die vorige, aber 
größer und hartfchaaligter als die folgende, mit wel⸗ 
cher. fie näher verwandt iſt; fie ift unbehaart und fin- 
det fich in der Schweiz und Frankreich. Var, e. ift 
die, kleinſte; fo wie die vorige bat fie, in der fehr en- 
gen Mündung, Feine deutlichen Zähne, nie eine 
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faſt unmerkliche Erhabenheit, fie it ſtark behaart und 
findet fich in der Schweiz in Laubhoͤlzern nicht felten. 


75, Helix ciliata f, m. Tab. IL, £, ı6, 


Eine ganz neue Entdeckung von Herren Venes in 
Wallis. Auf der Karina ift diefe Schnede mit einer 
Franſe verſehen, welche aber nicht aus Haaren, fon- 
dern aus etwas platten, faſt dreyecfigten hautigen 
Auswuͤchſen befteht. 
76. — cinctella. Drap, tab, VI, f, 28, 
In Frankreich. 
77. — incarnata, 
Var. «&, H. limbata. Drap. tab. VI. f. 29: 
ß. — incarnat» Drap. tab. VI: f. 30; 
Ya — sylvestris. 
Die erfie Abart ift am meiften in die Höhe gezogen, 
und hat noch eine fchwache Carina. Sie findet fich 
in Sranfreich in Gegenden, wo fih var. ß. , welche 
in der Schweiz, Deutfchland und dem größten Theil 
von Sranfreich gemein iſt, nicht findet. Var, m, iſt 
platter, am meiften abgerundet und nähert fich fchon 
fehr der folgenden Art, von allen dreyen finden fich 
auch Blendlinge, | 


78. — carthusiana, 
Var. &, H. cincta. Drap. tab. VII, £. 34. Helix car- 
thusianella var. ß. 

8. — carthusianella. Drap: tab. VI, f. 31. 
y. — carthusiana, Drap. tab. VI: f. 32. 33. 
Var, o., ift fehr Flein, in Frankreich und Stalien koͤmmt 
fie, wie auch die folgenden beyden Arten , nur blaß 
und einfarbig vor; in dem heißen Elima des Drientd 
aber ift fie mis Baͤndern umwunden. Var. ß. ifl 
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größer als die vorige, fie ift im der Schweiz von 
Hr. Prof, Meißner bey Orbe entdedt worden, in 

Frankreich ift fie gemein, Var, y. iſt noch größer, 
rundlicher, und koͤmmt nur in Frankreich vor, 

»9, Helix fruticum, Drap, tab, V. f. 16. ı7, 

Sie andert in der Färbung , weiß, Rofenroth, dun- 
feifleifchfarb, mit und ohne Band, diefe Spielarten 
alle find in der Schweiz, Deutſchland und Frankreich 
nicht ſelten. 


80, — variabilis. 
Var. «, H. pyramidalis. 
ßs — sionesta. Drap. tab, V. f: ır. ı2. Helix 
variabilis, | 
Die erftere Abart ift fehwer von H. conoidea gu un. 
terfcheiden, die fugelichtere Form, die viel rundli— 
here Mündung und der fiumpfere Wirbel, fo wie die 
Vebergänge zu var. sionesta meifen ihr aber den 
Platz hier an. Sie koͤmmt in Frankreich und Ita— 
lien vor, Var. 8, wechfelt febr in der Farbe, ganz 
weißlich, oder weißlich mit einzelnen Punktlinien, 
oder mit Bändern und Querſtreifen prächtig geziert; 
leztere hat untenher oft die Zeichnung wie HI, cespi- 
tum und diefe binmwieder wie jene, fo daf fie mit der- 
ſelben verwechfelt wurde. H. sionesta hat aber im- 
mer ein anpaffenderes und mehr in die Höhe gezoge— 
nes Gewind, ihr Nabel ift Eleiner, und die Min 
dung rundlich. Blaß ſowohl als mit den zierlich— 
fien Zeichnungen finder fe fih im füdlichen Frank 
reich, 
81, — rhodostoma. Drap, tab, V. £, 13 — 
In Frankreich und Italien. 
82. — strigata. 


Erſter Pand. SER 
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Var. &. H. strigata. 
B. — muralis. 
Die erftere Varietaͤt bar einen ganz offenen Nabel; 
bey var. ß. it er von dem Diundfaum bededt. Beyde 
kommen aus Italien. 


33. Helix splendida, Drap. tab, VI. f. 9, u.? f. 10. ıı, 
Koͤmmt in mehrern Spielarten in Frankreich vor. 


84. — mutabilis. 
Var. x. H. hortensis. Drap. tab. VI. f. 6. 
. — nemoralis, Drap. tab. VLf.3 —5. 
Y. — sylvatica. Drap. tab. VI. f. 1. 
J. — montana. Drap. tab, v1. £, 2. Helix syl- 
valica var. H 


Var, «, iſt meiftend Feiner ald die übrigen Abarten 
und hat eine weiße Lippe. Gie fommt in der Schweiz, 
Dentfchland und Franfreich vor. Var, ß. ift grös 
fer, etwas dunnfchaaligter und mit dunfelbraunce 
Lippe verfeben, welche etwas weniger flach ift, auch 
hat fie gegen die Spindel eine kleine Erhabenheit, et- 
was flärfer ald die vorige, Auch diefe kommt häufig 
in den vorhin bemerften Ländern vor. Var. y, iſt 
wieder hartfchaaligter , an der Größe der vorigen gleich, 
die Lippe ift braunlich violet, noch weniger flach und 
ihre Erhöbung flärfer. Sie koͤmmt in Sranfreich vor. 
Var, 8, iſt kugelichter, bartfchaalig, die Mündung 
roͤthlich, nur gegen die ziemlich verftärfte Erhaben- 
heit etwas flach, Sie iſt haufig in Frankreich und 
der Schweiz längs dem Zura. Diele DBarietäten 
find auch Durch ihre Färbung etwas verfchieden; nur 
a. und £. find fich aleich in den unzähligen Abande- 
rungen deren jede unterworfen ift; wir finden beyde 
braun, gelblichroth oder Zleifchfarb mit und ohne 
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ein braunes, oft gelb eingefahted Band, oder mit 
mehrern dunkelrothen, oft deutlichen , oft halbverwifch.- 
ten Bändern, meilt aber blaßgelb oder citrongeld, 
ohne, oder mit 1 bis 5 dunfelbraunen Bändern ver- 
fehen. H, nemoralis ward fchon mit 6 Bändern 
gefunden, H, hortensis mit 7; auch findet man fol« 
che mit unterbrochenen und verwifchten, und in der 
Schweiz im Argau und bey Bern zeigen fich öfters 
fable mit ganz durchfichtigen Banden. Bon Straß. 
burg erhielt ich auch Ähnliche von röthlicher Grund- 
farbe. Einige fehr ſchoͤne Abänderungen führt Wolf 
in Sturms Sauna an; Helix hortensis fümmt 
in der öfllichen Schweiz weitaus häufiger und in zahle 
reicheren Spielarten vor ald anderswo, H. nemora- 
lis nur einfärbig roth, ohne Band, Merkwuͤrdig iſt 
auch, daß (aber aͤußerſt felten) FI. nemoralis mit 
weißer Lippe vorfommt, und H. hortens's mit brau— 
ner. Bon erfterer befindet fich ein Beyſpiel in der 
Sammlung meines Vaters; 5 auch zeigen ſich bey die— 
fer Art einige Monftrofitäten , ſehr eonifch in die Höhe 
gewundene Eremplare, ferner vollkommene Sfalari- 
den , fo wie auch lin gewundene ; von diefen befist 
Herr Beofeffor Studer in Bern fehr merfiwärdige 
Beyſpiele. Var. y. iſt weißlich mit breiten dunfel- 
draunen Banden und Strahlen von gelblichter Farbe 
geziert. Var. d., welche eigentlich den Bergen zuge— 
hört, finder fich auf denfelben weiß oder Dräunlich , 
immer mit ftarfen , zum Theil aus Fleken beſtehenden 
Bändern verfeben , die Eremplare aus den Thaͤlern 
find Aacher und fommen nur mit Dlaßer faſt ganz ver 
wifchter Zeichnung vor. Im Wallis fand Hr. Pro. 
feffoe Meißner weiße mit ganz durchfichtigen , faſt 
blaulichten Banden und weißer Lippe, eine Arı Blend» 
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85. 


86, 


linge; fparfam kommen folche auch noch bey Ber 
vor. Var 8, ift die wahre H, lucorum der ältern 
Autoren. 


Helix candidissima, Drap, tab, V, f, 19, 
In Frankreich. 
— arbustorum, 

Var, &. H. alpinula, &, meine Zab, IT. 7. 

ß. — arbustorum, Drap, tab, V. f. 18. 

Var, «, if fehe Hein, unanſehnlich, blaßgelblich , 
mit und’ ohne Band, und fümmt aus den fchweizeri- 
fchen Alpen. Sehr fchöne glänzend weiße Exemplare, 
alfo Blendlinge, fand Hr. von Eharpentier bev 
Valorbe, Var. ß, fommt in verfchiedenen Spiel⸗ 
arten vor , meift dunkelbraun mit gelblichten Spreng⸗ 
fein dicht überfäht, und mit einem dunfeln Band 
ummunden ; oft find diefe Sprengfel größere Flecken, 
und nur aͤußerſt felten fehlen fie ganz; es iſt mir ein 
einziges Exemplar, das bey Zürich gefunden wurde, 
vorgekommen, das ſich nun in der Sammlung mei- 
ned Vaters befindet. Oefter aber fehlt dad Band. 
Alle diefe Spielarten haben eine weiße Lippe und 
find in der Schweiz, Deutichland und Frankreich 
zu finden. Im Naturforicher XVIII Band p. 72. 
it ein Beyſpiel mit brauner Lippe angeführt, wel 
ched Schrank unter dem Namen H. striatula als 
eigne Art, aufftellte, aber defhalb doch nur Spiel- 
art von var, 6. der gewöhnlichen HL. arbustorum 


if. ©. aud) feine Fauna boica, Ill. 2, pag, 270, 


37. 


—Lactéa. Drap. tab. VI, f, 7. 8. Helix vermi- 
culata, | 

Im füdlichen Frankreich; fie Andere in ber Farbe 

ab, geiblich mit bloßen Sprengfeln, nad Müllers 
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Bergleichung wie Rahm anf gerannener Milch über. 
freut , dieſe Sprengfel zeigen fih auch wenn die 

- Grundfarbe dunkel it und Bänder vorhanden find, 
welche Spielart unter dem Namen H. vermiculata 
bekannt it; die wahre H. lactea hat eine dunfel- 
braune Mündung, die Spielart galactea eine weiße, 
fonft unterfcheiden fie ſich nicht viel; auch vermicu- 
lata hat eine weiße Mündung. 


88, Helix aspersa, Drap. tab, V. f. 93. 


In Frankreich und Stalien , und in der Schweiz von 
Lauſanne länas dem Genferfee gegen day Franzöfl- 
ſche zu. Es ift merfwürdig , dag Individuen welche 
nach Bern und Zürich verfegt wurden , eine Varie— 
tät bervorbrachten „ indem fie fich bey gleich Frifcher 
Färbung faſt um die Hälfte kleiner fortpflanzten. 


39, — pomatia, Drap, tab, V,f, 20 — 22. 


Kir finden Diele Schnee in der ganzen Schweik , 
Deutfchland , Franfreih und Italien, in nördlichern 
Gegenden meift graulich oder braun mit wenigen dun⸗ 
fein Bändern, oft ſchon bey Leben des Thiers wie 
halb. ausgemittert; in den böhern und warmern Land» 
frichen , 3. 3. im Kanton Wallis aber iſt die Schaale 
fahl und die Bande find fcharf und dunfeldraun: in 
Italien iſt fie noch fehöner und mit 5 Banden geziert, 
was bey und nur Selten der Fal if, Müller hat 
diefe lebhaftere italienifche Spielart als eiane Spe— 
cied mit dem Namen HL. ligata bezeichnet. 


909, — melanostoma, Drap, tab, V. f. 24, 
In Frankreich. 
91, Lucena tupada, Drap. tab, V, f, 25 — 27, He- 
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lix naticoides, de Ferussac hist, nat, tab, XI. 
f, ı7 — 31 
Com füdlichen Frankreich. 


93. Limacina annularis, 
Eine neue, von Herrn Ing. Venetz bey Sitten im 
Wanid entdefte Art; ihre Schaale ift völlig glatt, 
fat ohne Glanz. Dad Thier kann fiih ganz in das 
Gehaͤuſe zuruͤckziehen. 


93. — pellucida, 
Var. x. L, hyalina. 
ß. — Draparnaldi. Drap. tab. VIII, f,34 — 57, 
Vitrina pellucida, 
Erftere, weit Fleinere Barietät bat ein fchwarzet 
Thier und finder fich in der Schweiz und Franfreich. 
Var. 6. iſt meift beträchtlich größer , und in Frank» 
reich und Deutfchland zu Haufe, 


94, — vitred. 
Var. &, L, vitrea, Drap. tab, VIII, f, 38. 39, Vi- 
trina diaphana. 
B. — elongata, Drap. tab, VII. f, 40 — 42 


Vitrivua elongata. 
95. Arion empiricorum, de Ferussac hist, nat, tab. 
l,f.ı — 7. et tab. I1. f. 1. 2. 

In der Schweiz, Deutfchland und Frankreich fehr 
häufig, wechfelt in der Farbe, ſchwarz, ſchwarz mit 
roftgelbem Saum, ganz roth, und Berniteinfärbig; 
in denienigen Genenden wo die rotben Gpielarten 
gemein find, finden fich die ſchwarzen felten , und um: 
gelehrt. 


06. — hortensis, de Ferussae hist. nat. tab, 2.£. 4—b. 
In Deutfchland und Frankreich. 
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97. Limax bilobatus. de Férussac hist. nat. tab, 5. f. 11. 
In der Gegend um Paris, 
98, — variegatus. de Ferussae hist, nat, tab. 5. 
f.1 — 6. 
In Frankreich, in mehrern Spielarten. 
99, — agrestis. de Ferussac hist. nat. tab. 5. f. „ — 10. 
In der Schweiz, Deutfchland und Frankreich, in 
‚einigen Spielarten. 
100, — antiquerum. de Ferussac hist, nat, tab, 4. 
f.ı — 98. 


In der Schweiz, Deutichland, Frankreich und Ita⸗ 


lien, in vielen Spielarten, dunkelbraun, oder gran 
einfarbig, oder mit Streifen und Flecken geziert, oder 
gelblich mit braunen Flecken und Streifen. 


1201. — gagates, de Ferussac hist. nat, tab, 6. f. 1. 2, 
In der Schweiz, Deutſchland und Frankreich. 
102, Testacella haliotidea, Drap. tab, VIII, f.43 — 
48. und tab. IX. f. 12 — 14. 
Im füdlichen Frankreich. 


103, Amphibina putris, 
Var. «&. A. albida. de Ferussac hist, nat. tab, 11. f. ır. 
ß. — putris. Drap. tab. III. f. 22. Succinea 
amphybio de Ferussac hist. nat. tab. 11. 
ſ. 4.5 umd 9, 
y. — similis. de Ferussac hist. nat. tab. ıı. 
f. 10. ' 
S. — affinis, de Ferussac hist, nat. tab. 11. f,7. 
& — succinea. Drap. tab, III. f. 23, Succi- 
nea amphybia Var, ß. de Ferussac hist, 
nat, tab. 11. f. 6, | 
© — fulva, deFerussac hist. nat. tab. 11. f, 3 
# — elongata. de Ferussac hist, nat, tab. rı, 
f. 13. 
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Die Varietäten « Bid y. find von etwas aufgedunfe- 
ner, meißlicher, zerbrechlicher Schaale, die eriten 
Umgänge find weniger vorſtehend, ald bey den folgen. 
den; alle find umter fich auch durch die Größe ver- 
fchieden und finden fich in der Schweis, Deutfch- 
land und Franfreich, 


404, Amphibina oblonga. 


Var. &. A. oblonga de Ferussac hist. nat. tab. II. 
f. 2. 2. 

®. — impura. Drap. tab. III. f. 24. 25. Suc- 

cinea oblonga de Ferussac tab. Il. f. 1. 


Beyde Varietaͤten finden fich in der Schweiz umd 
Frankreich. 


405, Limneus minutus. 


Var. «. L. nitidus. 
ß. — minutus. Drap. tab. 111. f. 7. ſ. meine 
Tab, IL f£, 18: 
9: — impurus. Drap. tab. III. f. 5. 6. Lim- 
neus minutus. vr 
d. — elongatus. f, meine Tab. II. f. 19. 
Var. «. findet fih in der Schweiz nur hier und da 
in den wärmern Sümpfen in Wallis, ſonſt auch in 
Sranfreih. Var. ß,, welche der vorigen in der Ges 
ſtalt ähnlich, aber glanzlos iſt, zeigt fich an hoͤlzer— 
nen Waſſerleitungen und in ſehr kleinen Wieſenbaͤ— 
chen in der ganzen Schweiz und Frankreich. Var. p. 
ift weit größer, fonft gleich geformt, und ift in Sum- 
ofen bey Bern zu finden. Die äußerft langgeſtreckte 
‚Var. 8. endlich ift. bey Ber, Kanton Wadt, gefun⸗ 
den worden. 


406, — leucostoma, Drap. tab, III. f. 3,4. Lim- 


neus elongatus, 
In Frankreich. 
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41097, Limneus corvus, 


Var. «, L. corvus. Drap. tab. II. f. 4o. Ar. und Ä 


tab. 111. f. 12. Limneus palustris. 
ß. — palustris. Drap. tab. II. f. 42. 


Pr geſetztere Umgänge, fchärfere Spike und hellere 
Farbe unterfcheiden vorzüglich die zmenyte Abart von 
der erſtern. Beyde find gemein in der Schweiz, 
Dentfchland und Frankreich. 

408, — pereger, 


Var. @, L. truncatulus. f, meine Tab. II. f. 20. 
ß. — pereger. Drap. tab. II. f. 34 — 36. 
y. — fossarum. Drap. tab. II. £. 37. Lim- 
neus pereger. Var. ß. 


Ben Var. a, iſt das Thier rabenfchwarz , die Schaale 


olanzlod und ebenfalls fchwarz, wenn dad Wafler, - 


in weichem fie fich aufhalten, auch keineswegs Torf⸗ 
grund hat, oder bituminds if. Die Gewinde find 
etwas geſtreckter als bey Var, ß., ben welcher dag 
Thier ſchmutzig weißlich oder grau und Dräunlich 
punktirt it. Die Schaale diefer zweyten Abart if 
hellhornfarb. Alle drey Abarten iind in der Schweiz, 
Deutfchland und Frankreich in kleinen Pfügen und 
Bächen gemein. 
109, — ovatus, 


Var. «, L. fontinalis. f, meine Tab. II. £. 21. 
ß. — limosus. Drap. tab. II. £. 35. Limneus 
ovatus. Var. ß. 
Y- — ovatus. Drap. tab. II, f. 30. 31. 
d. — ovum. ſ. meine Tab. Il. £. 22. 


Die glatte Schaale , der leßte Umgang, der viel bau— 
chiger iſt, und Dig erftern, welche weniger hervor. 
treten, unterfcheiden diefe Art binlänglich von der 


\ 
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10. 


vorigen. Var. a. ift die geſtreckteſte Abart, die er- 
ſten Umgänge find ſtark getrennt und fehr fpis, bey 
Var. ß. fchon weniger, bey Var, y. noch minder, 
bey Var, 8, find fie fehr kurz, der Teste Umyang bil- 
det beynabe allein die ganze Schaale. Diefe leute 
Abart fand ich bey Zurich; die erfte ift von Bern; 
die benden andern fommen in der übrigen Schweiz 
und in Frankreich vor. 


Limneus acronicus, 


Var. &, L. impressus. f, meine Tab. IT. f. >25. 
ß. — deformis. f, meine Tab. Il. f. 24. 


Scheint dem Bodenfee ganz eigen zu feyn, die läng- 
liche Mündung erweitert fich fehief, die erften Ge— 
mwinde find bey Var, «. ganz eingedrückt, ben Var. ß, 
etwas hervorſtehend, doch aͤußerſt klein. Verkruͤpp— 
lung iſt der Charakter dieſer Art, und ich bin ge 
neigt zu glauben, daß er nur ald Monftrofität des 
L. papilla, welcher als Varietät folgender Art an» 
geführt it, zu betrachten fen (fo wie der Planor- 
his deformis vom Pl, albus), Ueberhaupt zöge ich 
gerne den Limneus ovatus, den acronicus und den 
auricularius mit allen ihren Abarten zuſammen. 
Unſer L. acronicus ift an dem GSchweizerufer des 
Bodenfeed, bey dem Dorfe Horn, nicht felten. 


311. — auricularius, 


Var. ©. L. bulla. f, meine Tab. I. f. 27. 
ß. — papilla. f, meine Tab. 11. f. 26. 
Yy. — papillaris. 
6%. — rivalis. f, meine Tab. I. f. 37. 
s, — Hartmanni. f, meine Tab. II. £. 28. 
& — ampla. ſ. meine Tab. II. £. 29. 
4, — ventricosus. i 
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Var. $, L. auricularis. Drap. tab. II. £. 28. 29. 32. 


alle diefe Abbildungen ſtellen viele Art nur 
unausgewachſen dar. f. Dagegen meine Tab. 
II. f. 20, 


‚Bon diefer Abart bat beunahe jede Gegend ihre ei« 


gene Abart. Var. «. ganz blafenformig fommt aus 
dem Zürichlee, Var, 6. beynahe gleich, nur weni: 
ger regelmäßig in den Bindungen, finder fich, fo 
wie die etwas Tngelichtere Var, y., in der Altach 
bey Arbon am Bodenfee. Die noch aufgeblafenere, 
aber vorn eingedrüdte Var. 8. zeigt fich in mehrern 
Gewällern der Schweiz, Var. ⸗ feheint ganz zu m. 
zu gehören, nur unandgewachfen. Alle die biöher 
angeführten Arten haben einige Spur von Mund: 
faum vder überfchlagener Lippe, und ich alaude zu— 
verläßig, daß Var. G, mein L, ampla, nur der gang 
ausgebildete L. pupilla fey; er findet fih in den 
Canaͤlen des Rheins bey Rheine, in der Schweiz; 
auch erhielt ich ihn von Wien. Zwar finden ſich oft 
Eremplare von L. papilla größer als L- ampla ge—⸗ 
wöhnlich vorföümmt, aber diefe größern Exemplare, 
am Ufer des Bodenfees aufgelefen, fönnen durch Au⸗ 
reibung an Sand und Kies das ſchoͤn ausgeſchweifte 
perloren haben; denn auch Var. „., der wahre 
L. auricularius, fommt an den meiften Gewäffern 
Europa’s nur mit ein Wenig verdicdter, nicht aber 
ganz ausgeſchweifter, übergebogener Mündung vor, 
it auch fo bey Sturm, Draparnaud ıc. ab» 
gebildet, und bier als Var. „. L. ventricosus 
einsweilen noch als eigne Abart aufgeflellt; im Ka- 
benfee aber finder er fich fo ſtark ausgebogen als 
L. ampla; in der Kürze der erften Umgänge koͤmmt 
ampla ebenfalld ganz mit papilla überein, und die 
iüngern Eremplare find nicht zu unterfcheiden. L. au- 
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ricularius bat eine zärtere, alattere Schaale, die 
erften Umgaͤnge treten mehr vor, find nur durch eine 
fchwache Nath erwas getrennt und enden fich in die 
zarteſte Spike. L. Hartmanni Gtuderd fand ich 
bisher noch nicht fo fehr ausgnefchweift, er fommt 
aber überhaupt feltener vor und unterfcheider fich in 
etiwas durch die tiefer abgefonderten erſten Umgaͤnge, 
deren Spike viel ſtumpfer als bey der vorinen Art 
it. Er findet fih am Schweizerufer des Bodenſees. 
412, Limneus stagnalis, 
Var, &, L. lacustris. 

ß. — medius. 

vV. — stagnalis. Drap. tab. TI. f. 38. 39. 

8. — roseolabiatus. Wolf, in Sturm Fauna 

Deutfchlande. 1. 

Bey Var, &., welche in verfchiedenen Seen der 
Schweiz gefunden wird, bilden die erſten Umgänge 
nur einen ganz Fleinen fogenannten Zopf. Bey Var. ß. 
aus dem Heufchatellerfee treten ‘fie fchon mehr vor. 
Bey Var. y, noch mehr; das Rauhe der Schaale, 
das Aufgeblafene des letzten Umgangs, und das bey- 
nahe Viereckigte der Mundung baben dieſe drey 
Abarten gemein, Var. 8. L. roseolabiatus zeich- 
met fich durch weit geregeltern Bau, zärtere Schaale, 
glattere Oberfläche derfelben und weit mehr im die 
Länge gezogenen Bau und Mündung aus; keineswegs 
aber ift fie eine eigene Art, denn im Katzenſee bey 
Zurich, wo fie ſich häufig findet, fommen oft Erem- 
vlare vor, von welchen man durchaus nicht unter- 
fcheiden fan, ob fie zur Var. y oder d, gehören; 
eben folche Mebergänge fand ich » ſchwarz übertüncht, 
haufig in der Thiele bey Yverdon. Im Kagenfee 
fand ich auch ein fehr großes, fehones und keines⸗ 
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mens monfiröfes Eremplar mit ausgefchweifter, et» 
was ubergebogener Mündung, wie fie der L. au- 
ricularıus hat, Im jungen Zuftand iſt die Schaale 
der Var, 8, noch zaͤrter und aͤußerſt brüchig; es if 
dann der wahre L. fragilis. Warum wird er im— 
mer noch u L. palustris (— corvus) gezählt, von 
welchem ev ganz verfchieden ift? 


113, Physa scaturriginem. Drap, tab, III. f, 14, 25, 
In Fraukreich. 


414, — hypnorum. Drap. tab, III, f, 12. 13. 
In der Schweiz, Deutfchland, Franfreih und Ita⸗ 
lien, 


415, — acuta, Drap, tab, III, f£, io, ıı, 
In Frankreich. 
416, — fontinalis, 
Var. &, P. lacusıris. Drap. tab. IIT. £.3. 9. Physa 
fontinalis. 
B. — fontinalis. 
In der Schweiz, Deutfchland und Franfreich. Var, a, 
fand Herr Brofeffor Studer im Murtnerfee, fie il 
441 Yang und 2 breitz fie zeigt fih im Fruͤhjahr 
und nur einzeln. da fih Ph. fontinalis (Var, £.) 
bäufig, vornemlich im Herbfie, finder. Es iſt noch 
die Frage, ob dich nur uberwinterte einzelne Indi— 
viduen derfelben feyen, oder eine befondere Abart? 


147, Planorbis contortus. Drap. tab, I, f. 39, 41, 
In der Schweiz, Deutfchland und A 
118, — vortex, 


Var. &, P. vortex. Drap. tab. TI. £ 4.5 
6G. — depressus. f, meine Tab. II. f. 31. a. b, 


Var. y. EL. spirorbis. Drap- air. R 6. 7. Pla. 
norbis vorjex, var. B. 
Mciot 


d. — gyrorbis. 


Var, x. iſt beträchtlich groͤßer, . die folgenden Ab- 
arten; der Außenrand ſehr ſcharf 7 Umgänge, Sie 
zeigt ne in der Schweiz bey Zarich, in Dentfch. 
land bey Hanau, Var. ß. ifl viel fleiner und hat 
nur 5 Umgänge; die Carina iſt weniger deutlich‘, 
aber doch ſcharf. Sie finder fich_in der Schweiz. 
Var, y, bat 5 Umgänge, der Außenrand iſt nur auf 
der untern Geite etwas fcharf, oben ganz abgerun, 
det. Var. 8. hat 5 Umgänge, die Carina fehlt gänz- 
tich. Beyde finden fih durcheinander an den mei- 
ften Schweizerfeen. Die TIhiere aller diefer Abarten 
kommen, bald ſchwarz, bald grau, bald roth, vor. 
Man wird ed aber gleichwohl gewagt finden, Diele 
4 Abänderungen ald zufammen gehörig zu betrach- 
ten; die folgende Art zeigt indefien, wie wenig be— 
deutend die DBerfchiedenheit der Berfchärfung des 


Außenrandes und die Zahl der Umgänge bey ven 


Wafferfchneden if. 


119. Planorbis marginatus, 


Var. «, Pl. marginatus. Drap. tab. II. f. 11. 12. 
ß. — dubius, 
Yu — carinatus. Drap. tab. II. f 13. 014: 

Die erſte Abart hat gewöhnlich 5: Umgaͤnge und ver 
abgerundete Außenrand nur eitie fehwache Carina 
gegen unten. Die meiſtens etwas dünnere , glattere 
Schaale der Var. y., welche in der Jugend ſchoͤn 
glaͤnzend it, hat nur 4 Umgänge welche weit weni- 
ger. erhaben und am Außenrand mit einer ſehr ſchar⸗ 
fen Carina verſehen ſind; dieſe beyden Abarten ſchei⸗ 
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nen in ſchoͤnen Exemplaren zuſammen gehalten eben 
fo verfchieden wie Pl. vertex und spitorbis; aber 

in grdßern Gewäffern, wo Pl. marginatus und ca- 
rinatus fich durch einander finden, kommen häufig 
Eremplare ( Var. B.) von welchen Tchlechterdings 
nicht zu entfcheiden ift, ob fie zu dieſer oder fener 
Abart gezaͤhlt werden ſollen; der ganze Bau zeigt 
Uebergang. Sonſt find beyde Hanptabanderungen 
in der ganzen Schweiz, Deutfchland und Frankreich 
an finden. Die ubergehende Var. 6. fand ich in 
der Schweiz haufig in den Candlen des Rheins bey 
Rheine und in dem Kasenfer im Kanton Zurich. 

420, Planorbis hispidus. — 
Var. o, PL tenellus, 

ß. — deformis. Drap. tab. I. f. 10. Pianor- 

\ bis spirorbis. 

J. — albos. Drap. tab. II. £. 8. 9. Planor- 

| - bis spirorbis. 

6. — hispidus. Drap. tab. 1. f. 45 — 48. 
Planorbis tenellus fümmt felten vor, er ift fehr 
wahrfcheinlich nur ein regelmäßig ausgewachſenes In⸗ 
dividuum von Pl. albus. Er enthält die Groͤße von 
3 1/3‘, Planorbis deformis hat oft dieſelbe Größe, 
ift aber ſtets verfrüppelt und die Mündung enger, 
auch ift feine Carina au ſehen; da beyde fich nie an— 
dere finden, ald leer und abgebleicht am Strande des 
Sees, fo ift feine Spur von Haaren mehr zu entde— 
den, Mit Var. B-, ebenfalld am Strande, koͤmmt 
der Planorbis albus vor, er iſt Eleiner, zeigt die 
Anlage zur Berfrüpplang ſehr oft, ift ebenfalls meift 
abgebleicht, hat aber doch eine ſchwache Carina, 
welche fich leicht abreibt, nur durch dieſe iſt er von 
Pl. hispidus verfhieden. Denn in Pfügen und 


121, 


122, 


423, 


124, 


Teichen findet inan beyde zuſammen und beyhde be 
baart, Herr Baron de Feruͤſſac fand den PL. de 
ſormis au dem fchwäbifchen Ufer des Bodenſees; haus 
fig ift er auch auf dem ſchweizeriſchen; aber nie in 
Sranfreich, er Fam nur durch Verſehen in Drapar⸗ 
naud’s Werk, Pl. albus und hispidus finden fich 
in der ganzen Schweiz, Deutſchland und Frankreich. 
Planorbis purpura, Dirap. tab. I. fi 423 — 44 
lanorbis corneuüs, 
In Denifchland und Frankreich. Seiner Geſtalt nach 
ſowohl, ald auch weil er in der fruͤheſten Jugend be 
haart ift, muß er in dem Syſtem bier eingereihet werden: 
— cristatus. Drap. tab. I. f.49—51. Sehr un‘ 
deutlich abgebildet. 
In der Schweiz, Dentfchland und Frankreich. 
— imbricatus. Drap. tab. 1.f. 499 — 51. 
Con eben diefen Landern. Es bedarf noch Unterfuchung; 
ob dieſe Art nicht blos die ausgewachfene der vorigen 
fey? Die Stacheln Fünnen ſich abſtumpfen, und her‘ 
nach ſetzt fich der letzte Umgang noch ganz ſtachellos an. 
Denn die Spur der Reifen und Erhabenhe iten dir Ca- 
rina gehen nur big ans Ende des zweytletzten Umgangs— 
— lenticularis. Drap. tab. 11. f. 20 - 22. Plä- 
norbis complanatus. 
In der Schweiz, Deutſchland und Frankreich. Da 
der ihm von den franzoͤſiſchen — ertheilte 
Kamen Pl. complanatus zuvor nah Linné u. a. 
dem Pl. marginatus zukam, und der noch ſchickli— 
chere Name umbilicatus den jüngers Exemplaren 
yon Pl. carinatus, fo wähle ich lieber den ſehr cha— 
»afteriftifchen lenticularis, welchen ihm Herr von 
Alten beylegte. 


123 


dr 
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195, Planorbis nitidus. Drap. tab. II. f, 17—19 
In der Schweiz, Frankreich und Deutichiand. Die 
innern Kammern, welche dem Mundfaum der He- 
lix — aͤhnlich ſehen, machen ihn * merk⸗ 
wuͤrdig. | 

126, Be spina rosæ. Drap, tab, u f. 1013, i 

n Sranfreih. 


— —lacustris Drap. tab, II, £, 25-27. 
In der Schwetz „Deutſchland und Frankreich. 


198. — Auviatilis. Drap. tab; II, f. 28. 24. 
In der Schweiz, Deutſchland und Frankreich. 


-429, Nerita fluviatilis. Drap. tab, IL. 1-4. 
In den größern Fläffen von Deutſchland, Frankreich 
und Italien. Sie wechſelt ſehr in der Faͤrbung ad, 


430, Valvata planorbis. Drap, tab. I. f. 34. 35, 
In der Schweiz, Deutfchland und Frankreich. 


431, — spirorbis. Drap. tab. I. f. 32. 33. 
In der Schweiz und Frankreich. 
432, — minmuta. Drap. tab. 1. f. 36—38. 
In Frankreich” an 
433, — piscinnalis. 
Var. o. V. obtusa. Drap. tab. I. f. 14, Cyclo- 
y stoma obtusum, a 
. — piscinnalis. ſ. meine Tab, 1. £ 32» 
Beyde Abarten find in der Schweiz, Dentfchland 
und Franfreich s die erftere befonders in Frankreich, 
Mir dieler und Valvata spirorbis fand. oft Berwechd« 
jung ſtatt, letztere ift glänzender und. bey der mehr 
niedergedrüdten Form dennoch fehr regelmäßig ge— 
bildet, und duͤnnſchagligter. | 
Frſter Sand. PR 
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134, Paludina vivipara. 


Var. «. P. vivipara. Drap. tab. I. f. ı6, 17. Cy- 
clostoma viviparum. f 
ß. — achatina. Drap. tab. I, f. 18. Cyelo- 
stoma achatinum. 
Var. «. findet man in Dentfchland und Franfreich 
fehr gemein, Var. ß., welche fich vorzüglich durch 
anpaflendere Umgänge und gefiredtern Bau unter- 
fcheidet , zeigt fich in der Schweiz im Lago mag- 
siore und wird noch häufiger in Italien und im 
ſuͤdlichern Frankreich gefunden. 
435, — anatina, Drap. tab. 1. f, 24. 25. Cyclo- 
stoma anatınum. 
In der Schweiz und Franfreich. 


136. — viridis. Drap. tab, 1. f. 26. 27. Gyelostema 
viride. 
In der Schweiz, Deutfchland und Frankreich. 
4137. — impura. Drap, tab. I, f. 19. 20. Cyclo- 
stoma Impurum, 
Zuweilen von geſtreckterm, zuweilen von rundlicherm 
Ban in allen Mebergängen, in den Teichen und Seen 
der Schweiz, Dentfchland und Franfreich häufige. 
438, Hydrobia acuta, Drap. tab. 1, f. 23, Cycle- 
stoma acutum, 
Sn Frankreich, 
139, —  thermarum. 
In den lauen Bädern von Piſa. 
440, — diaphana, 
In Italien. 





Verſchiedene Arten, welche in aͤltern Schriften noch 
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angegeben find und in Deutſchland, Frankreich und Ita— 
lien vorfommen follen, find meift zu unvolfommen be, 
fchrieben und abgebildet, um folche richtig beilimmen 
zu Tonnen. Dad eifrige Sammeln in der Natur, befon- 
ders in Italien, wird ein Berzeichniß der Eonchylien 
diefer Laͤnder noch unendlich bereichern und die Anreihun- 
gen ausfüllen. Aber aus Draparnaud und Brard's 
Merken lohnt es fich der Mühe, folgende befonders noch 
zur richtigen Einfchiebung in dad Syſtem und der ges 
naueſten Unterfuchung zu empfehlen, welches ich biöher 
nie thun Fonnte. 

Draparnaud tab. I. £. 15. Cyclostoma simile> 
möchte als Eleinere Abart zu Paludina impura gehören, 
Auf nemlicher Tafel £. 2ı und 22 iſt eine Art Acmea 
noch unbeftimmt, die er Gyclostoma vitrea nennt. Auf 


tab. V. f. 9 und ı0 die wahre Helix maritima mit 


fchwacher Carina, follte fie nur das Zunge der Helix 
sionesta feyn ? ſchwerlich. Auf tab. VIIL f. 26—33 
Helix rufa und Helix brevipes, diefe beyden Arten 
find mwahrfcheinlich zu Lucena gehörig und bilden den 
Vebergang zu Limacina. Endlich auf der Guplements- 
iafel ig. 2 und 3. Cyclostoma breve, ift wahrfcheinlich 
die rärhfelhafte Galba pusilla Schranfs (Fauna boica 


III. 2. p. 285.). Dann ferner fig, 4—6 das Cyclo- 


stoma gibbum, deren Gattung ich nicht einmal aus der 
Abbildung und kurzen DBefchreibung zu Bbeitimmen wage, 
Im Terre koͤmmt auch noch der mir undbefannte Lin- 
neus glatinosus por. Brard fündert die Nerita fluvia’ 
ülis in zwey Arten oder Abarten und hat bier und da 
noch einige neue Entdeckungen, die der fernern Unterſu— 
chung werth find, 3. B. auch der Ancylus sinuosus, ſ. 
Brard histoire naturelle des Coquilles de Paris. 


— — — 
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Erklärung der Kupfertafelm 


Tab. I. zur Analyſe ded Syſtems gehörig. 


Fig. ı. Pomatias, a. b, c. in verfchiedenen Stellungen. fig- 2, 
Sühler der Pomatias vergrößert. fg. 3. Cyclosıorma in der fort: 
fchreitenden Bewegung. FR. 4. diefelbe von oben. fig. 5. von un⸗ 
ten. fig. 6. ver Dedel. fig. 7. a.b. c. Auricella. dg. 8. a.b, 
Acicula, fig, 9. Clausilia, auch als Repräfentant der Gattungen 
Chondrus, Pupa et Bulinus zu betrachten, fig. ı0, Pupa, die 
Ausnahmen mit mangelnden untern güblern. fig. ır. Helix, wie 
die ganze Gattung gewöhnlich ift und folglich ähnlich mit Clau- 
silia, Chondrus, Pupa et Bulinus, fig, 12. a. b. ©, Ausnahmen 
mit mangelnden untern und eingiehbaren obern Fuͤhlern, nemlich 
Helix costata, fig. ı3. Limacina (hyalina). a, in den Mantel 
gehüllet. fg. 14. a. b. Limacina (vitrea), fig, 15. Arion, auch ale 
Repraͤſentant der Gattung Limax zu betrachten. fig. ı6. Am- 
phibina. a. mie fie gewöhnlich erfcheint. b. Kühler derfelben ver- 
größert. c. im Waſſer applatirte Fuͤhler, vergrößert dargeftellt. 
hg. ı7. a. b. Limneus. fig, 18. a. b. Physa. fig, ı9. Planor- 
bis, fig. 20. a. b,c, Ancylus, fig, 21. Valvata. fig, 22. dieſelhe 
von unten. fig. 23. Kiemen derſelben, alles flarf vergrößert, 
fig. 24, 25 und 26. Paludina impura als Revraͤſentant der Bat; 
tung wie fie gewöhnlich if. fig. 27. Ausnahme , wo der Pennis 
in den Fuͤhlern fteeft. Paludina vivipara.: fig. 28. Deckel der 
Gattung Paludina. fig. 29. Nerita, fig. 30 , 31. Kopf der Lu- 
cena (tapada), fig. 32. Testacella. fig, 33. diefelbe eingezogen. 
bg. 34. Kötperende mit der kleinen Schaale vergrößert dargeſtellt. 


Tab, IL, Zur Aufzählung der Arten, melde in der 

Schweiz, Deutfchland, Sranfreih und Stalien gefun- 

den worden, gehörig. Diele Tafel enthalt aber nur 
Schweizerifche Arten.) 


Fig. ı. Acmea acicula. a. b. diefelbe vergößert. fig. 2. Pupa 
muscorum. fig. 3.-Pupa unidentata. fig. 4. Pupa edentula, 
fig, 5. Pupa minutissima. fig. 6. a,b. Helix sırigatula, fig. 7- 
Helix candidula, fig. 8. H. zonata, fig. 9. H. zonaria, fig. 10. 
H. fotida, fig. 11. H, ruderata. fig, ı2. H. calata. fig. 13. 
H. cireinnata, fig. ı4. H, glabra. fig. ı5. H, holosericea, fig. 16. 
H.ciliara, fig. ı7. H. alpinula, fig. ı8. Limneus minutus, 
fig. ı9. L elongatus. fig. 20. L, truncatulus. fg. 21. L. fon- 
ıinalis, fig. 22. L. ovum, hg. 23. L. impressus. fig, 24. L. de- 
formis, fig. 25. L. bulla, fig, 26. L. papilla. fig. 27. L. riva- 
lis, fig, 28. L, Hartmanni. fig, 29. L. ampla, fig, 70, L. au- 
rieularis. fg, Z1, a, b. Planorbis depressus. fig. 32. Valvata 
Fiseinnalis, 
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In der Alpina Tom. IT. Ind. Befchreib. des Bodenfees, 
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Helix carychiunm. 


Turbo crustatus. 
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Turbo, perversus. 
| Turbo bidens. 


Turbo ceylindricus. 
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Erklärung der Kupfertafelm 


Tab. I. zur Analyfe des Syſtems gehörig. 


Fig. ı. Pomatias, a. b, c. in verfchiedenen Stellungen. fig- 2 
Fuͤhler der Pomatias vergrößert. fg. 3. Cyclosıoma im der fort; 
fchreitenden Bewegung. fig. 4. dieſelbe von oben. fig. 5. von un⸗ 
ten. fig, 6. der Deckel. fg. 7. a. b. c. Auricella. dg. 8. a.b. 
Acicula, fig. 9. Clausilia , auch als Repräfentant der Gattungen 
Chondrus, Pupa et Bulinus zu betrachten, fig. ı0, Pupa, die 
Ausnahmen mit mangelnden untern Fuͤhlern. fig. ır. Helix, wie 
die ganze Gattung gewöhnlich if und folglich ahnlich mit Clau- 
silia, Chondrus, Pupa et Bulinus, fig, 12. a. b. ©, Ausnahmen 
mit mangelnden untern und einziehbaren obern Fuͤhlern, nemlich 
Helix costata, Ag, ı3. Limacina (hyalina). a, in den Mantel 
gehüllet. fg. ı4. a. b. Limacina (vitrea), hg, ı5. Arion, auch als 
Repraͤſentant der Gattung Limax zu betrachten. fig. ı6. Am- 
phibina. a. wie fie gewöhnlich erfcheint. b. Fühler derfelben vers 
größert. c. im Waller applatirte Fuͤhler, vergrößert dargeftellt. 
hg. ı7. a. b. Limneus. fig, 18, a. b. Physa. fig, 19. Planor- 
bis, fig. 20. a. b. c. Ancylus, fig, 2ı, Valvata. ee. 22, dielelbe 
von unten. fig. 25. Kiemen derfelben, alles ſtark vergrößert. 
fig. 24, 25 und 26, Paludina impura als Repraͤſentant der Bat: 
tung wie fie gewöhnlich if. fie. 27. Ausnahme , wo der Pennis 
in den Fuͤhlern ſteckt. Paludina vivipara, fig. 28. Deckel der 
Gattung Paludina. fig, 29. Nerita, fig. 30 , 31. Kopf der Lu- 
cena (tapada), fig. 32. Testacella. fg, 33. diefelbe eingezogen. 
fig. 34. Kötperende mit der kleinen Schaale vergrößert dargeſtellt. 


Tab, IL. Zur Aufzählung der Arten, melde in der 

Schweiz, Deutſchland, Frankreich und Italien gefun- 

den worden, gebörig. (Diele Tafel enthalt aber nur 
Schweizeriſche Arten.) 


Fig. 1. Acmea acicula. a. b. diefelbe vergößert. fig. 2. Pupa 
muscorum. fig. 3.-Pupa unidentata. fig. 4. Pupa edenctula, 
fig. 5. Pupa minutissima. hg. 6. a,b. Helix strigatula, fig. 7- ı 
Helix candidula, fig. 8. H. zonara, fig. 9, H. zonaria, fig. 10. 
V. fetida, fig. 11. H, ruderata. fig, ı2. H. cœlata. fig. 13: 
H, circinnata, fig. ı4. H, glabra. fig. ı5. H, holosericea, fig. 16. 
H..ciliara, fig. ı7. A. alpinula, fig. ı8. Limneus minutus, 
fig. ı9, L, elongatus. big. 20. L. truncawulus. fig. 21, L. fon- 
tinalie, fig. 22. L. ovum, fig, 23, L. impressus. fig. 24. L. de- 
formis, fig. 25. L. bulla, fig, 26. L. papilla. fig. 27. L. riva- 
lis, fig. 28. L. Hartmanni, fig. 29. L. ampla, fig, 3%. L. au- 
ricularis. fig, Zı, a,b. Planorbis depressus, fig. 32. Valvata 
Piscinnalis, 


——— — ——— — 


Uebere 


inftimmungs$ 


der 


Tabelle 


Schweitzeriſchen Conchyliologen. 





W. Hartmann. 








In vorſtehender Abhandlung. 





z Acmea acicula 

2 Pomatias Studeri. var. patulus 
3 Cyclostoma elegans var. elegans 
4 Auricella carychium . % . 


5 Acicula lineata . 


6 Clausilia fragilis & . . 
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yo 
11 


tr Er | 


parvula var. parvula. 
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Pomatias variegatus 


Pomatias elegans 


Carychium minimum 


Helix cochlea . 


Helix parvula . 


Helix perversa 
Helix roscida » 
Helix muralis . 


Helix muscosa 


Helix bidens . 


. 5 . D 


Helix cylindrica 


— ınedia . 
Br rugosa » 
plicatula var. dubia 
- eruciata 
-- plicatula 
— roscida 
plicata var. plicata 
- similis 
-_ ventricosa 
strigosa 
bidens var. bidens. 
- dyodon 
- ampla 
Chondrus variabilis var. incertus 
-- frumentum 
secale var. secale ö 
- hordeum 
- avena . 
granum = 2 c 


Pupa 4 dens . . 


— 3 dentata . » . 


vertigo var. vertigo 
— 6 dentata 


Helix 4 dens . 
Vertigo 8 dentata 


Vertigo 6 dentata 


D 


D 
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Cyelostoma maculatum 


Cyclostoma elegans 
Carychium minimum 
Carychium cochlea 
Clausilia fragilis 
Clausilia parvula . 
Clausilia rugosa 

bey Clausilia parvula 


Clausilia ara 
Clausilia plicatula 
Clausilia roscida 
Clausilia plicata . 


Clausilia ventricosa 


Clausilia bidens 
Clausilia dyodon 


Torquilla variabilis 


Torquilla secale . 
Torquilla hordeum 
Torquilla avena 
Torquilla granum 
Pupa 4 dens . “ 
Vertigo 8 dentata 
Vertigo pusilla 


Helix carychiuım. 


Turbo crustatus. 


| 
Turbo perversus. 
Turbo bidens. 
Turbo cylindricus. 


Turbo 4 dens. 
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42 —  acı 
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46 — fullva. 
47 — Sulccinea, 
48 — su | 
49 — villlosa 
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53 — hol 
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18 Pupa pygmea var, 5 dentata « Vertigo 5 dentata . . | Vertigo 5 dentata 


— * pygmea . . . 5 ‘ . Vertigo 4 dentata 
19 — 3 plicata . s * 5 ” 5 N > Pupa 3 plicata 
a0 — muscorum var. muscorum 
— * unidentata . . . ‘ . Vertigo unidentata 
— = edentula „ } Helix exigua . h « | Vertigo edentula 
21 — minutissima «= . Sat, . - ‚ Pupa minuta x 
22 — marginata. . B . | Helix mnscorum , . Pupa marginata 
253 — doliolum . . . n Helix coronata B e Pupa doliolum 
24 — dolium . . . . . . . . . . Pupa dolium 
35 Bulimus tridens var. tridens . |. . B . ‚ Pupa tridens 
— — variedentatus 
26 — obscurus var. montanus | Helix sylvestris » | Bulinus montanus . « | Helix sylvestris. 
— — obscurus | Helix obscura. . | Bulious obscurus . . | Helix obscura. 
27 —  lubricus var, lubricus Helix lubrica ©. ,  . | Bulinus lubricus . . | Helix lubrica. 
— — pulchellus |. . . . . — — 
28 — acieula Pi — Helix acicula . Bulinus acicula 
29 — sepium « Lelix detrita. » | Bulinus detritus et radiatus 
30 — variabilis var. acutus 
— — ventricosus 
5ı Helix striatula var. strigatrula . |. . . . . - | Helix strigata 
— — candidula . |... .» . . . . Helix gratiosa 
_ _ striatula . | Helix striatula . « | Helix candidula 
32 — striata var. striata : 
55 — ericetorum var. media . | Helix ericetorum . . | Helix ericetorum « . | Helix ericetorum. 
— — minor . _ _ ° . — — *74 — — 
54 — zonaria var. zonata. . |. . . — « | Helix zonata 
— = “ zonaria lee . . . ° o Helix cingulata 
— — fœtida —— . Helix fotens 
35 — Japicida . — » ; Helix lapicida. « | Helix lapicida . e | Helix lapizida et rhenana. 
36 — explanata 
537 — elegan . : : & E . | Helix elegans 
53 — rotundata « 2 Helix rotundata - . Helix rotundata % Ü Helix rorundata. ! 
539. — vuderata:. S . le f B : R 5 Helix ruderata h | 
40 Ppygme . « E E Helix minuta . | 
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4ı Helix rupestris . R R . Helix rupestris v v Helix rupestris . . irrig bey Helix fulva, 
42 — aculeta . r — Helix aculeata Helix aculeata 
43 — pulchella var. costata . | Helix costata . B « | Helix costata . 5 ° | Helix costata. 
— = pulchella . | Helix pulchella ; . | Helix pulchella . . | Helix pulchella. 
44 — nitens var. nitidula . a » 5 Helix nitidula 
= -- nitens »- Helix nitida » » B Helix cellaria . P n Helisinitens‘ 
— — cellaria . e . » o » 3 6 Helix lucida 
— -- tenera 
45 — ciystallina var. eburnea . |» ms . ı Helix erystallina \ 
— — erystallina | Helix crystallina » . | Helix diaphana » * | Helix orystallinas 
46 — fulva ö . 5 . | Heliz fulva) : h Ä Helix fulva . s » Helix fulva. 
47 — succinea » m. R Helix succinea v ® Helix nitida . A Helis suceinen: | 
48 — strigella . R N Ah I % s . . . Helix strigella 
49 — villosa var. villa. . | Helix villoa . ;  . | Helix vüllosa » . | Helix villosas 
— -- detrita ; 
560 —  corrugata var. clandestina 
— — coelata . |* . B a g d Helix us 
— — Charpentieri 
5 — hispida var. depresa . |° » . . ° ° | bey Helix albula 
— — similis 
— — circinnata . « . B B ; k Helix montana 
— — glahra . 1. a s > > . Helix rufesceäs 
— — rudis . r 5 5 n ® Helix rudis 
= F hispida Helix hispida? — Helix hispida? a a Helix hispida. 
— — plebeya 5 Helix hispida et sericea . Helix hispida et sericea 
— — glabella B . . . ö Helix glabella 
x = sericea Ba s . . . . Helix albula . . « | Helix sericea. 
52 — obvoluta var. obvoluta . Helix obvoluta ö . Helix obvolata . . Helix obvoluta etholosericea 
— — parvula— — — 
53 —  holoösericea . — 2 Ei a 3 R Helix holosericda 
54 —  personnata f M £ Helix isognomostomus . Helix persopnata .s {1 Helix isoguomostomo8. 
55 — pyramidea var. unidentata a a ⸗ . | Hel,x unidentata 
= -- depilata 
— edẽntula Helix edenmla + 5 irrig bey Helix bispida. 
56 —  eiliata N » . . Helix ciliata | 
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Helix incarnata . , 


Helix fruticum et turtururn, 
Helix hortensis. 
Helix nemoralis», x 


Melix arbustorum. 


n \ Helix pomatia.et scalaris | 

- | Helix pellucida 4 

. | Helix palliata» 

o Helix puttis > . . | Helix putris, 


s ben Helix putris > .. 

° | Helix impura. — 

Helix corvus N \ 
Helix paluswis} 


bey Helix Be 


en palustris» 
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|. 
_ \tinosa 


| 
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| & 
_ rieularia ® -» | Helix auricularlär 
77 — 
_ ıgnalis - : | Helix stagnalis, 
78 Phys 
a S J | 
u himalie 8°» | Billa Tontinalis 
8o Plandtorta D > Helix contorta: 
81 — 
‚urtex 3 ® . | Helix vortex. 
> B Helix spirorbiss 





so o v 
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82 „mplanata > ° Helix complanata 


6 
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\ 
_anorbis Helix planorbis 
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57 Helix incarnata var. incarnata . 
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Helix incarnata 


— — sylvestris 
58 — carthusiana var. carthusianella| . R 2 r 
59 — fruticum « b . . Helix fraticum 
60 — mutabilis car. hortensis » Helix hortensia 


nemoralis » 
montana : 


6: — arbustorum var. alpinula 

2 — arbustorum 
62 — apeırsa . . . 
62 — pomatia . . B B 
63 Limacina annularis » £ . 
64 — pellucida var. hyalina 
6; — vitrea var vitra, 


= = elongata . 
66 Arion empiricorum 
67 — 
68 Limax agrestis 

—  anliquorum 

—  gagates 
69 Amphibina putris-var. albida 
putris » 
similis 
alfınis 


hortensis 


succinea 
— fulva 
elongata 
oblonga var. oblonga 
impusa 
7ı Limneus minutus var. nitidus 


minutus 
or er impurus 
elongatus 
sorvus var, corvus , 


or — palustris „ 


Helix nemoralis 
Helix montana 


Helix arbustorum 
Helix aspersa » 
Helix pomatia . 
Helix pellucida 
Helix virescens 


. » » E 


Helix puttis » 
Helix angusta 


Helix elongata 
Helix impura . 


Bucciaum truncatulum 


o 


Buccinum palusire . 
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Sorten 


Helix incarnata . . 


Helix earthusianella 


Helix fruticum ° 
Helix hortensis . 
Helix nemoralis N 


Helix sylvatica 


Helix arbustorum . 
Helix aspersa 

Helix pomatia et lucorum 
Hyalina annularis 
Hyalina pellucida » . 
Hyalina virrea .. 
Hyalina elongata » 


Tapada purris. > >» 
Tapada suceinea . = 


Tapada oblonga 


D . ° ° a D 


Liısneus minutus 


N 
Limneus palusıris . » 
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Helix incarnata = 


Helix hortensis. 
Helix nemoralis 


Helix fruticum et turturunmn, | 
1 
Helix arbustorum. | 
! 
Helix pomatia.et scalaris 


Helix pellucida 
Helix palliata- 


Helix putris Helix purris. 


ben Helix putris N 5 


Helix impura, 


Helix galustris, 


Helix corvus ' 
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Helix palustis 
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75 Limneus pereger var. truncatulus 


— _ pereger & Buccinum fossarum D Limneus pereger 
= = tossarum Buccinum rivale . » = — 

74 — ovatus var. fontinalis o . “ e 8. | Limneus fontinalis 
— — limosus 
— = ovatus » 1 Buccinum medium 
— — ovum 

75 — acronicus var. impressus| . s . » . v Limneus acronicus 
= deiormis |. » s » . . _ — 


v6 — auricularius var. bulla 
— = papilla Buccinum papilla > - | Limneus ovams ı * ) Helix glutinssa 
_ papillaris 
— rivalis . Buccinum rivale 
— = Hartmanni |. . . a — Limneéus Hartmanni 
— — ventricosus |. 2 Limneus ventricosus 
— auricularius] Buceinum auricula . » | Limneus auricularius ; Helix auriculariä Helix auriculatiär 
7 — stagnalis var. lacustris Buccinum lacusıre . » | Limneus lacusıris 
= = medius 
— — stagnalis . Buccinum stagnale . 3 Limnenus stagnalis ; > Helix stägnalis 


= * roseolabiatns| Buccinum fragile jung, -» 


78 Physa hypnorum u . 2 Planorbis turritus . u Physa turrita 


Helix stagnalisı 





79 —  fontinalis var. lacusıris . > B » | Plıysa fontinalis 


_ — fontinalis. | Planorbis bulla .  . = * Bulla fontinaie 3° .» | Billa fontinalts- 

80 Planorbis contortus . £ » | Planorbis contortus . | Planorbis contortus » | Helix contorta » Helix contortä 
8ı — vortex var. vortex. . « ® = A 5 Planorbis vortex 

— — depressus 5 u 5 @ ö 46 » B . » > Helix vortex : ° ° Helix vortex, 

— — spirorbis . Planorbis spirorbis s Planorbis spirorbis » : I; R , , N a Helix spirorbiss 

= — gyrorbis . J. . i ö 2 ’ »lanorbis gyrorbis 
82 —  marginatus var.marginatus|) Planorbis complanaius . Planorbis complanatus „ Helix complänara - H Helix complanat® 

\ 


— _ dubius . . ö 5 = bi * Planorbis umbilicatus 
— — carinatus Planorbis carinatus 3 Planorhis carinatus » Helix planorbis 3 » 
8 — hispidus var, tenellus . Planorbis tenellus „ 5 Planorbis tenellus 


Helix planorbis 


— * deformis . ° A E 5 = r bey Planorbis hispidus 


— = albus P Planorbis albus ı ; Planorbis corneus « 5 Helix alba u ; r Helix alba, 


* hispidus . — = Planorbie hispidus » = — — 


| 
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Turbo nautileus d x Turbo nautileus. 
Patella fluriatilis . R Patella NAuvihtilis, 
Nerita valvata, No 5: . | Nerita valvata. 


Nerita valrata, No 52 . |} Helix piscinnalise 


Helix tentaculata. 
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Anmerkung 
u 


 vorfebenden Tabellen. 





Sn den vorfiehenden Tabellen wurden alle Arten der 
Erd- und Waſſerſchnecken aufgezählt, von welchen ich 
verfichert Din, daß fie fich wirklich in der Schweiz finden, 
den einzigen Chondrus granum ausgenommen, den ich 
aus Herrn Prof, Studers neueſtem Verzeichniß aufnahm, 
und von welchem er den Fundort felbit nicht genau und 
ficher angiebt. Herr Juͤrine, Brofeffor der Chirurgie 
in Senf, bat zwar vor feinem Tode uns auch noch ein 
eonchyliologifches Andenken binterlafen, nemlich ein „Ver⸗ 
zeichniß der Weichtbiere, welche zu und um 
Genf zu Rand und Waſſer gefunden werden,” 
und welches im helvetifchen Almanach auf Yo 1317 abs 
gedruckt if. Es enthält aber eine Menge Unrichtigfeiten 
und viele Arten, welche weder bey Genf, noch fonft in 
der Schweiz gefunden werden, namentlich folgende: Au- 
ricella myosoiis, Pupa umbiculata (follte heiffen um- 
bilicata), Pupa cinerea, polyodon, Bulimus ventri- 
cosus, Helix pyramidata , variabilis, rhodostoma, ver. 
miculata, splendida , pubeseens, cespitum, conspur- 
cata, Testacella halistidea, und was dag erbaulichfte if 
Testacella — ovum? Diefe Unrichtigfeiten fommen da- 
ber, Mademoifelle Sürine, die verfiorbene Tochter des 
Herrn Profeſſors, Die fehr viele Liebhaberey und Kennt— 
niß der Raturgefchichte befaß, und als Darftellerin der 
Naturkoͤrper in den unübertrefflichiien Zeichnungen und 
Gemälden en gouache äffentliche Erwähnung laͤngſt ver— 
dient hätte, -fammelte auch die Erd- und Güßwaffercon- 
chylien der Gegend um Genf; erhielt durch den Ritter 
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84 Planorbis ceristatus » — Planorbis imbricatus Planorbis eristatus . « | Turbo nautileus . R Turbo nantileus, 
85 — imbricatus . . a o a Planorbis imbricatus i . 

36 = lenticularis e See — Planorbis lentieularis 

37 &= nitidus ° . 6: er: . . . | Planorbis nitidus 

88 Ancylus lacustris er Auch Quviatilis irrig! Ancylus lacustris © . | Patella fluviatilis .„ . | Patella Auviktilis, 
u - Auviarilis = B » | Ancylus lacustris itrigt . | Ancylus fluviatilis * 

90 Valvata planoıbis » . . | Valvata cristata =» . | Valvata cristata © « | Nerita valvara, No 5x . | Nerita valvata. 
9 — spirorbis . » a Valvata pulchella . . | Valvata pulchella 

92 — piscinnalis var. piscinnalis| Nerita obtusa . 5 Valvata obtusa B ° | Nerita valvata, No 52 . | Helix piscinnalige 
93 Paludina vivipara var. achatina 5 löse = - » | Paludina vivipara 

94 anatina 

05 _ viridis 

9 — jimjura Nerita jachlator . ‚ | Paludina jaculator . « | Helix tentaculata. 
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In den vorſtehenden Tabellen wurden alle Arten der 
Srd- und Waſſerſchnecken aufgezaͤhlt, von welchen ich 
verfichert bin, daß fie fich ivirflich in der Schweiz finden, 
den einzigen Chondrus granum ausgenommen, den ich 
aus Herrn Prof, Studers neueftem Verzeichniß aufnahm, 
und von welchem er den Fundort felbft nicht genau und 
ficher angiebt. Herr Juͤrine, Profeſſor der Chirurgie 
in Genf, bat zwar vor feinem Tode ung auch noch ein 
eonchyliologifches Andenken binterlaffen, nemlich ein „Bere 
zeichniß der Weichtbiere, welche zu und um 
Genf zu Rand und Waſſer gefunden werden,” 
und welches im helvetifchen Almanach auf Yo 1317 abs 
gedruct if. Es enthält aber eine Menge Unrichtigfeiten 
und viele Arten, welche weder bey Genf, noch fonft in 
der Schweiz gefunden werden, namentlich folgende: Au- 
ricella myosotis, Pupa umbiculata (follte heiffen um- 
bilicata), Pupa cinerea, polyodon, Bulimus ventri- 
cosus, Helix pyramidata , variabilis, rhodostoma, ver. 
miculata, splendida, pubescens, cespitum, conspur- 
cata, Testacella halistidea, und mwad dad erDaulichfte iſt 
Testacella — ovum? Dieſe Unrichtigkeiten kommen da— 
her, Mademoiſelle Juͤrine, die verſtorbene Tochter des 
Herrn Profeſſors, die fehr viele Liebhaberey und Kennt— 
niß der Naturgefchichte befaß, und als Darftellerin der 
Naturförper in den unübertrefflichiien Zeichnungen und 
Gemälden en gouache dffentliche Erwähnung laͤngſt ver- 
dient hätte, -fammelte auch die Erd- und Güßwaffercon- 
ehylien der Gegend um Genf; erhielt durch den Ritter 
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de Lamarkf umd einige andere franzoͤſiſche Naturfosfher 
auch Beyträge aus Frankreich, unter diefen fand fich 
die Testacella halistidea und daß En derfelben. Nach 
dem Tode der Tochter glaubte ihr Vater, der fich zuvor 
nie mit Conchyliologie befchäftigt hatte, dieſe Samms 
lung rangiren zu fünnen, bielt alles für Genferifch und 
fiellte fogar das Ey der Testacella ald eine eigne Art 
Eonchilie unter dem Namen Testacella ovum auf! 





VIH. 


Ueber die bey St. Gallen be 
findlihen Berfleinerungen, 


von | 
Doctor Shläpfer 
in Zrogen, 





Diefe Abhandlung über die Verkefakten bey Et. Gak 


Yen wurde 1820 in der dortigen naturforfchenden Gefell- 
Schaft vorgelefen , und erhielt durch Mittheilungen einiger 
Mitalieder und Durchfiht ihrer Sammlungen bedeutende 
Zuſaͤtze und Berichtigungen. 

Es ſchien mir diefer Gegenſtand einer genauen Beat 
beitung würdig, weil die Betrachtung der Lage und Ber 
ſchaffenheit der Verfleinerungen für die Geognoftiie und 
Geologie von großer Bedeutung iſt, und weil mir keine 
Befchreibung der hiefinen Petrefakte befannt iſt, außer 
der Aufzählung derfelben im dritten Theil von Scheuch— 
zers Naturhiſtorie des Schweizerlandes, welche aber man? 


nt TE 2 


IE — 
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gelhaft, zum Theil unrichtig, und auf eine ſchwer ver- 
ſtandliche Art verfaßt it. Es iſt dieß ein Beweis von dem 


‚damaligen, ſehr unvollfommenen Zufand diefes Theile 


der Naturgeſchichte, fchmälert aber feinediwegd den Ruhm 
dieſes unermüdeten Naturforſchers, der vorzüglich die Pe— 
trefaktenlehre begründete. 

Fundort — Verſteinerungen werden 0 in 
zwey Gegenden in der Naͤhe dieſer Stadt, het nord⸗ 
oͤſtlich liegend, geſunden, naͤhmlich: 

1. Beynahe in gleicher Hoͤhe mit der Siadt, in der 
Steingrube, an dem Abhange eines muͤrben, grau⸗ 
blauen Sandſteinfelſens; gegenüber liegt ein hoͤ⸗ 
herer Abhang von ſchiefen Kalkſteinlagen, mit Sand⸗ 
ſteinſchichten durchzogen. 

2. Auf einem betraͤchtlich hoͤher liegenden Huͤgel im 
Hagenbuch, wo ſich eine Sandſteinſchichte von Süd- 
weit gegen Nordoft binzieht, die von der Landſtraße 
nach Speicher zum Theil quer durchichnitten iſt. 

Außerdem find auch noch bey der Martinsbrude, auf 
Muͤhleck, und im Waadt an der Gitter gefunden worden, - 
Ueberhaͤupt fiheinen in der ganzen Gegend zwiſchen der 
Gitter und der Goldach Lagerungen des perrefaftenhal- 
tigen Sanditeind , vorhanden zu ſeyn; nur auf der weſt— 
lichen Seite von St. Gallen wurden dergleichen noch nie 
aufgefunden, — 

Lage. Gie liegen zum Theil 1ofe, zum Theil feſt in 
Sandſtein eingefchloffen , groͤßtentheils oberflächlich, ſchich⸗ 
tenweiſe, fo da zwiſchen den Schichten mit Verſteinerun⸗ 
gen ſich auch folche ohne Spuren derfelben vorfinden. 
Sie find meiftens fehr aufeinandergehäuft, und beftchen 
bäufig nur aus Mufchelfragmenten. Zuweilen finder man 
auch petrefaftenhaltigen Sandftein mit Nagelfluh vermifcht 
und in einander gefnetet. Am zwenten Fundort befinden 
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fich ſowohl in der tiefer als in der höher liegenden Ge, 
gend große Lanerungen von Nagelfluhe, Am erftern ifl 
der Sandftein feiner und mergelartiger; daſelbſt findet fich 
gewöhnlich zuerft eine Schicht Nagelfluhe, dann Mergel, 
und endlich der perrefaftenhaltige Sandſtein. 

Was nun die Befchaffenheit der Petrefafte ſelbſt 

betrifft, fo finden fih nur foiche von ein - und zweyſchaa— 
ligen Eonchylien , und zwar weit häufiger , fomohl an An. 
zahl ald an Arten, leztere ald erſtere; beynahe nur Mu— 
fchelferne , auf denen fich die Form der innern Fläche der 
Schanle abdrüdte, aus muͤrbem, grauem und graublauem, 
mergelartigen , feinern und gröbern Sandſtein befiebend , 
Doch ift häufig noch die Schaale ald ein feiner, weißer, 
ealeinivter Ueberzug vorhanden , der aber gewöhnlich ab- 
fällt. Am erften Fundort find die einfchanligen , befonderd 
die Turbiniten häufiger, mehr neiterweife und unbeſchaͤ— 
digt, am lezten hingegen finden fich beſonders die Pectun⸗ 
euliten in ungeheurer Menge vor, jedoch in Feiner be> 
fimmten Ordnung, haͤufig iſt nur die einte Hälfte einer 
awenfchaaligen Mufchel vorhanden, — 
Beynahe alle Gattungen und Arten diefer Eonchyliolis 
then entfprechen größtentheild den noch lebend fih im Meer 
aufhaltenden Conchylien, Feine aber denen im füßen Ba 
fer oder auf dem Lande; auch finden fich Feine Gattungen 
vor, deren Originale oder wenigſtens verwandte Arten 
nicht noch lebend angetroffen werden; fo 3. B. findet fich 
feine Spur von Ammoniten oder Belemniten. 

In der Befchreibung benenne ich die Arten , die ich 
den hoch lebenden gleich oder ähnlich fand, nach denfel» 
ben, die übrigen nach ihrer Form. Sch folge hierinn, 

fo viel möglich , der 13ten Ausgabe von Linnes Natur ſy⸗ 
ſtem; indem ich Scheuchzers Bemerkung, die auch in die⸗ 
fer Zeit wohl ſehr paffend feyn möchte, berückfichtige ; in— 


art 


dem er fagt: Neue Kamen müffen nicht eingeführt werden 
ohne Noth, und bat Luidius in feiner neuen Wörterfchule 
noch nicht viel Lehrjuͤnger. — 


Einfchaali ige Conchylien. 


gi Ga ttu ng Turbinites, 


‚ Urt. Turbinites terebrae — _ verfleinerte Trommel: 
ſchraube. Turbinites striatus septem spirarum 


. Scheuchzeri. Tunitella — Lamark, — 


Iſt am erfigenannten Fundort im Mergelſandſtein 
ſehr haufig anzutreffen. Ganze Eremplare find aber 
wegen der Mürbigfeit des Gefteins felten. Die ſechs 
vertieften Linien find nur undentlich wahrzunehmen , 
da nur die innere Flache der Schaale abgedruͤckt 
it. — Sm Waadt an der Gitter fanden fich folche 
mit noch unverfehrter aber mürber Schaale in mit 
einer Steinfohlenader durchzogenem Mergelfandfein. 
Das Original finder ſich im Mittelmeer. 

Turbinites exoleti. — Tunitella fasciata La- 
mark? Tunitella grade de Luc (fiehe na 
turwiſſ. Anzeiger Ho. 5. 1819.) Mit ziwey. vertich- 
ten Linien. Fundort Klar. 


« Turbinites laevis. — Turbinites laevis Scheuchz. 


tit eonveren Windungen ohne vertiefte Linien. 
Turbinites helicinus. — Turbo solidus imperfo- 
ratus, Gmelin. Bon ovaler Form, mit fünf Win- 
dungen; die erfie bat nach unten einen feharfen 
Rand, der diefelbe in zwey Slächen theilt, Fund- 
ort im Hagenbuch. 


B, Neritites, Berfteinerte Echrinnfehnekk. 


3 


Neritites canrenae. — Neritites latus tribus spi. 
ris, primo orbe amplissimo, umbone aliquan- 
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tulum eminente, Scheuchz, Mit 4 Windungen, 
durchbortem Nabel und etwas vorftebender Spike, 
von der Gröfe einer Weinbergsfchnede. Fundort 
im Hagenbuch und Steingmbe. 

Dad Original lebt im indifhen Meer , auch im 
Mittelmeer ald varietas stercus muscarum, 


6, Neritites glaucinae, — Neritites laevis tribus 
spiris, primo orbe amplissimo, umbone nil 
quasi eminenti. Scheuchz, Mit dren Muͤndun—⸗ 
gen, nicht erhabener Spitze, halbgeſchloſſenem Na— 
bel, von der Größe der helix nemoralis, Zund- 
ort wie oben. Driginal im Mittelmeer, — 

Große Nehnlichkeit mit diefem har in Größe und 
Form ein Neritit, den ich im großer Anzahl in den 
Apenninen unweit Bologna fand; er beſteht eben» 
falls aus Sandftein, die weiße calcinirte Schaale 
ift noch vorhanden. | 

4, Neritites oblongus. — Cochlites umbilicatus 
trium spirarım, orbe oblongo, compressus, 
mucrone obtuso. Scheuchz. Mit drey ovalen 
Kindungen ohne vorftehende Spitze, etwas platt 
aedrücdt, von der Größe einer Erbfe bis zu Der eis 
ner Weindergöfchnecde. Fundort Hagenbuch. Das 
Driginal ift mir nicht bekannt. 

C. Bullites. — Berjteinerte Blaſenſchnecke. 

8, Bullites ficus. — Pyrula ficus. Lamark, idem 
de Luc. Buccinites reticulare striatus qua- 
tuor spirarum , mucrone ve an prominente, 
Scheuchz, — Mit oval feulenförmiger , gegitterter 
Echaale , deren Spindel etwas auswärts gefrummt, 
die Windungen platt und undentlich find. Länge 
von 14/2 Zoll bis 2 Zoll. Fundort Hagenbuch und 
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Steingrub. Original: Bulla fieus Linnaei, im 
indifchen und amerifanifchen Meer. 
Eine Varietaͤt, oder vielmehr befondere Spezies 
mit vorſtehender, etwas zugeſpitzter Mündung , 
Scheuchzers Buccinites reticulare mucrone acu- 
minato, fümmt auch zuweilen vor. 


D. Buccinites. 

9. Buccinites — — Strombites laevis mini- 
mus albus quatuor spirarum. Scheuchz. — Mit 
fünf converen Windungen, Tang und fehmal, von 
5/4 ZoU Lange. Selten in der GSteingrub. 


20, Buccinites tuberculatus, — Strombites trium spi- 
rarum, tuberculis secundum inferiorem spira- 
rum marginem sitis, Scheuchz. — Kegelfoͤrmig, 
mit 4 Windungen, wovon die erfien drey fehr Hein 
find, die dritte und vierte hat gegen den untern 
Rand hin höferigte Erhabenheiten , die vierte iſt zu— 
gleich auergeftreift. - Fundort im Hagenbuch ‚ felten. 
Aehnelt etwas dem buccinum harpa und echino- 
phorum. 


31, Buceinites maculati. — Thurmförmig , von 1 3/4 
Zoll Länge, mit 6 Windungen, die auf der Ober- 
fläche Tongitudine gefurcht find. Sm Hagenbuch, 
fehr felten. Zumeilen finder man auch Windungen 
von großern Eremplaren mit wellenformigen Fur⸗ 
hen. Driginal ift 7 maculatum, 

E. Muricites, 

12. Muricites tubereulatus. — Diefe gethürmte Schnede 
bat 5/4 Zoll Länge» 5 Bindungen , eine etwas ge- 
bogene Spindel. Die Windungen bilden unten ei— 
nen Winkel, der mit Knoten befest iſt; die oberfte 
iſt fehr Dauchig, Fundort Mühle, 
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Muricites cancellatus. — Hat kaum 1/2 Zoll 
Länge, 5 Windungen, wovon die oberite fehr bau- 
chig; iſt ſchoͤn mir erhabenen Linien gegittert. 


F. Trochilites. Verſteinerte Kraͤuſelſchnecke. 


14. 


25, 


16, 


Trochilites excavatus, — Kegelfoͤrmiger breiter 
Trochilit mit 5 etwas concaven Windungen; Breite 
3/4 Zoll. Fundort Steingrub; felten. 

Trochilites rotundatus. — Kegelförmiger Trochilit 
mit 4 converen , etwas von einander gefrennten Win 
dungen ; Breite ein Zol. Fundort obiger. 


Trochilites striatus. — Kegelfoͤrmiger, etwas ova— 
fer Trochilit mit 5 geftreiften converen Windungen 
und abgeſtumpfter Spike. Breite 11/4 Zoll, Hohe 
3/4 Zoll. Fundort obiger; ſelten. 


G, Helicites, 
ı7, Helicites rotundatae. Gmelin, Hat in Größe und 


18, 


19, 


Form manche Nehnlichfeit mit helix nemoralis 
und arbustorum, 6 gewölbte Windungen und eine 
halbmondfoͤrmige Mündung. Fundort Steingruß. 
Helicites complanatae, Gmelin, Iſt beynabe 
platt gewunden, doch ift die erftie Windung etwas 
hoͤher als die Aufferfte, bat einen Zoll Breite und 
4/4 Zoll Höhe. Fundort Hagenbuch ; felten. Ach» 
nelt der Gattung Planorbis mit nicht vertiefter er- 
ter Windung. | | 

Helicites planorbis, — Ich fah ein einziges, in 
der Waadt gefundenes Exemplar. Es iſt 3 Linien 
preit, glatt und hat 3 platte Windungen mit ſchar⸗ 
fem Außen Nand. 


H, Conilites, Berfteinerte Kegelfchnede. 


20, 


Conilites striatus, — Bon 3/4 Zoll Länge mit ſehr 


de 
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wenig erhabenem Gewinde und fein quergeftreiftee 
Fläche, Fundort Hagenbuch , fehr felten, 


21. Conilites acuminatus, — Bon 2 Zoll Länge, glatt 
mit 5 Bindungen. Das Gewinde ift etwas zuge⸗ 
fpist. Aus der Steingrub; felten. 


I, Volutites. Berfleinerte Walzenſchnecke. 

22, Volutites episcopalis, — Laͤnge 2 Zoll. Ich ſah 
ein einziges fehr gut erhaltenes Exemplar aus dem 
Hagenbuch. Original Voluta episcopalis, 


K. Patellites, Verſteinerte Napfſchnecke. 


33. Patellites laevis, — Eine über 1/2 Zoll Breite , 
etwas flache, fenelfürmige Patelle, mit der Spike 
in der Mitte und einer von ihr ausgehenden halben 
Windung wie bey patella chinensis, Fundort 
Steingrub im Mergelſandſtein. 


24. Patellites sriatus. — Iſt 1/2 Zoll breit, hoͤher 
als die vorige Art, mit ſeitlicher, gegen den Rand 
hin gerichteter Spitze; die Oberflaͤche iſt netzfoͤrmig 
geſtreift. Aus der Steingrub. 


Zweyſchaalige Conchylien. 
A, Pectinites. Verſteinerte Ohrenauſter. 

1. Pectinites jacobeae, — Verſteinerte Jacobsmuſchel. 
Pecten in saxo cinereo prope St, Gallum striis 
latissimis Scheuchz,, Mit efigten Strahlen. Mei— 
ftend finder man nur die untere platte» Hälfte, zu— 
weilen noch mit harter Schaale. Im Hagenbuch 
und Steingend. Original Ostrea jacobira, 

2, Pectinites maximae, — Verſteinerte Pijgrimsmu⸗ 
ſchel. Mit abgerundeten Strahlen, etwas Feiner 
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als die vorige? häufig koͤmmt Auch die obere eon— 
vere Schaale vor, Fundort wie oben, haͤufig. Ori 
ginal it Ostrea maxima im Mittelmeer. 

3, Pectinites striat@. — Pectinites mediocris , striis 
versus orum tantum magis exparsis Scheuch, 
zeri. Noch kleiner ald die vorige, mit dichten, fla— 
chen Strahlen; häufig ift noch die Schaale vorhan? 
den. Fundort wie oben, Aehnelt der Ostrea san- 
guinea. 


B. Pinnites. Verfteinerte Steckmuſchel. 

4, Pinnites rudis. — Ganze Eremplare find fehr ſelten; 
ich beſitze die 2 Zoll lange geftreifte Spitze derfele 
Ben, die in allem mit der der pinna rudis über 
einfommt. Fundort Hagenbuch. Dad Sriginal im 
Mittelmeer. — In den Apenninen unweit Bologna, 
an einem weſtlich liegenden Abhange an der Land: 
firaße nach Florenz fand ic) ebenfalls viele Bruc- 
ſtuͤcke von Steckmuſcheln mit beynabe unveränderter, 
glängender, jedoch drüchiger Schaale, in mergel- 
artigem Sandſtein. 


C. Musculites. 


5, Musculites panopææ. — Musculus maximus ex 
saxis, Scheuchz. Chamites lævis rugosus ventre 
crassiore, ad ore sensim attenuato, Langii. 
Mya panopea, Beocchi. Diele Muſchel if das 

groͤſte unter den hieſigen Petrefakten und varirt von 
A Zoll Länge und 2 Zoll Breite Dis zu 7 Zoll Länge 
and 3 1/2 Zoll Breite. — Sie it im Hagenbuch 
im dichten grauen Sandſtein haufig in fenfrechter 
Stellung anzutreffen, aber meiſtens bricht,die Spitze 
im Heransnehmen ab. Ich fand fie auch haufig 
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an der ſchon genannten Stelle in den Apenninen; 
auch de Luc meldet, daß fie im Toskaniſchen vor— 
Tomme. Gie hat große Achnlichkeit mit der Mya 
margaritifera in Form, Befchaffenheit des Schloſ⸗ 
ſes und balbzirfelförmigen Runzein; das eigentliche 
Original aber ift noch nicht bekannt. 


Musculites pictorum. Berfteinerte Mahlermuſchel. — 
Musculus transversim rugosus, figura muscu- 
lorum e fluviatilibus Scheuchz, Gtimmt in 
Größe, Schloß und Form ganz mit Mya pictorum 
überein, Fundort Hagenbuch. 


Musculites oblongus. — Sat mit Mya pictorum 
Aehnlichkeit, ift aber länger und ſchmaͤler, weniger ge> 
woͤlbt, Länge 3 Zoll, Breite 1 1/2 Zoll, Fundort 
wie oben. 


D. Mytilites. 


8. 


Mytilites anatini. — Dieſe Art koͤnnte leicht verwech⸗ 
ſelt werden mit der vorigen, unterſcheidet ſich aber 
durch das Hoͤherſtehen und andere Form des Schloſ— 
ſes, durch den ſtumpfen Winkel, der auf der Schloß 
feite noch unten gebildet wird, durch die größere 
Sreite und Blattheit der Schaale. Länge 2301, 
Breite 11/4 Zoll, Fundort obiger. Hat Aehnlich— 
feit mit dem Mpytilus anatinus, ift aber nicht die» 
felbe Species. — Eine Barietät if der Länge nach 
fein _gefireift. 


Myıilütes modioli, — Modiola papuana, Lamark, 


Died fehr ſchoͤn und gut erhaltene Petrefakt hat 
2 bis 4 ZoU Länge und 1 1/4 bis 1 1/2 Zoll Breite, 
üb in der Gegend des Schloßes am dickſten und ge— 
furcht, uͤber demſelben ſind Abdruͤcke der rückwärts 
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gekruͤmmten Ohren, der außere Rand iſt fcharf und 
undulirt. Fundort im Hagenbuch, jedoch nicht häufig, 
Original im Mittelmeer, auch im Amerikaniſchen 
Ocean. 


- E. Tellinites. 


‚40, 


44, 


Tellinites radiat@. — Länge 2 Zoll, Breite 1 Zoll, 
Hat in der Form mit den vorigen Gattungen Achn, 
lichkeit, unterfcheider fich aber dadurch, daß das 
Schloß beynahe in der Mitte ſteht; die Querfirei» 
fen find undentlih, Vom Hagenbuch. Original iſt 
Tellina radiata im Europaͤiſchen Ocean. 


Tellinites virgate. Conchule minutz in saxo 
arenario Scheuchz. Iſt 3/4 Zoll breit, rundlich, 
gewoͤlbt. Fundort haufig im Hagenbuch und in der 
Steingrub. Original im indifchen und atlantifchen 
Deean. — Banz feine rundliche Tellinen von der 
Größe einer Erbſe bis zu der eined Stecknadelko— 
pfes find hier und in andern Petrefaften ebenfalls 


Sehr häufig anzutreffen. — Iſt an dem angezeigten 


Fundort in den Apenninen auch eine der haͤufigſten 
Muſcheln von verſchiedener Größe; auf der calcinir⸗ 
ten Schaale find die Querfreifen noch wahrnehm⸗ 
bar. 


F. Pholalites. Berfteinerte Pholade. 
42, Pholalites daciyli. 


⸗ 


Laͤnge 3 Zoll, Breite 14/4 Zoll. Mit feinen ſchar⸗ 


fen Querſtreifen; vom Schloß geht nad) einer Seite 


hin ein converer waulfliger Rand, der ſich in eine 


Spike verlier. Fundort im Hagenbuch, in har⸗ 

sem blauen Sandflein. Gleicht pholas dactylus, if 

iedoch etwas breiter, die kleinen Schaalen um das 
Schloß 
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Schloß bikum fehlen, meifens fehlt die eine 
Haͤlfte der Schaale. 


G. Arclites. Verſteinerte Arehe. 


13, 


Arclites antigquate. Unterſcheidet fich von Bucar 
dites rustici durch die beträchtlichere Breite, Die 
Form des Schloſſes und den Winfel auf der ſchmaͤ— 
lern Seite; die erhabenen Langenftreifen find noch 
fehr deutlich. Fundort häufia im Hagenbuch. DOris 
ginal ift Arca antiquata im Mittelmeer Ame⸗ 
rikaniſchen Ocean. 


H. Conchites. Verſteinerte Venusmuſchel. 
14. Conchites chione. Chama subrotunda lsvis 


46, 


Scheuchz. Helmintolithus veneris levis rotun- 


datz, Gmelin. Breite 2 3/4 Zoll, Länge 1 3/A 
Zoll. Dies ſehr ſchoͤne und gut erhaltene Petrefakt 
it häufig im Hagenbuch in graublauem Sandftein. 
Driginal Venus dione Eine fleinere Varietät 
iſt etwas ſchmaͤler und gewölbter, zumeilen fein 
quer gerunzelt. Original ift Venus chione im 
adriatifchen und Mittelmeer. Eine größere Varie— 
tät mit obfoleten Querrungeln, deren Original wahr- 
fcheinlic) Venus islandica iſt, koͤmmt auch zumeis 
len vor, 

Conchites lavis. Gmelin. Binde 1 1/2 Zoll, Breite 
1 4fa Zoll; mit glatter Oberſtaͤche und ganzem Rande. 
Häufig im Hagenbuch. Original wahrfcheintich 
Venus geographica oder litterata. | 
Conchites striat«e. Helmintolithus veneris sub- 
tiliter striate, Gmelin. Länge 1 1/2 Zoll, 
Breite 1 Zoll. Ich define ein Eremplar mit bey. 
den, aber geöffneten Schaalen, wo auf dem cal 


Grſter Band, & 


einirten Ueberzug die feinen, vom Schloß sum Nand 
gehenden Streifen deutlich find. Fundort Stein— 
grub. In den Apenninen habe ich verſteinerte Ve— 
nusmufcheln von 2 1/4 Zoll Breite bis zu 1 Zoll 
von rundlicher Form, mit fehr gut erhaltener Schaale, 
Die aufen glatt und fein quer gerunzelt, inwendig 
der Länge nach geftreift find, vielleicht von Venus 
decustata, im Sandftein in großer Menge ange— 
troffen. 


17. Conchites lithophage. Verſteinerte ſteinfreſſende Ve— 


nus. Die Schaale iſt oval, geſtreift, auf beyden 
Seiten klaffend, gewoͤlbt; Länge 1/2 Zoll bis 2 1/2 
Sol, Das Driginal, Venus lithophaga, wohnt 
in den Felfen des Mittelmeers, 3.3. bey Livorno. 
Dies Petrefakt iſt eind der merfwärdigften dieſer 
Gegend, weil ed noch in feiner natürlichen Lage 
vorfommt, Man finder nemlich in der GSteingrube 
Berölle eines harten Kalkſteins zweyter Formation 
von der Größe einer Fauft bis zu einem Schub 
Durchmeffer , häufig mit Kiefeln, Nagelfub- oder 
Duarzadern durchzogen; auch finden fich glatt ab- 
gefchliffene Gerölle von der Größe einer Kirche, 
oder platte Kieſel. In diefem Gerölle ik dad Pe— 
trefaft der Steinfrefferin noch fehr gut vonfervitt, 
nur ift die Schaale caleinirt und brüchig, in ihrem 
Canal, den fie ſich ind harte Geſtein gebobrt bat; 
diefer hat anfen eine enge Mündung und erweitert 
fih allmaͤhlig nach innen, fo wie es dad Wacho⸗ 


thum De Thieres mit fich brachte. Diele Canäte, 


in denen die Mufchel ſtets im Hintergrunde liegt, 


find mir einem mehr fandfleinartigen Gellein, aus 


dem auch die Mufchel befteht, und in welchem haufig 
Feine verſteinerte Tellinen vorkommen, ausgefuͤllt. 
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Diefe ausfuͤllende Gteinmafe ſpringt unverſehrt 
heraus, wenn der Stein zerſchlagen wird; dieſer 
Spurenſtein wurde daher ſchon fuͤr eine Meertulpe, 
eine verſteinerte Frucht, oder einen Fungiten dk» 
halten, wiewohl ganz irrig. — Herr Aktuar Hatte 
mann entdedte zuerſt dieſe Steinbohrmufchen, 


I. Donaclıes. 


48, Donacites. scorti. Hat 2 Zoll Breite und 1 1/2 
Zoll Länge, iſt der Länge nach mit fehr feinen flas 
chen Streifen Defekt und ſtimmt in der Form ganz 
init Donax scortum überein. Sehr felten, 


K. Ostwacites. Berfteinerte rohe Auſter. 


19, Ostracites edulis. Berfteinerte Eremplare der eßba— 
| ven Auſter, Ostrea edulis, finden ſich, mit wenig 
veränderter Schaale, felten im Hagenbuch, 


2. Bucardites, Pectumulithen, , verfteinerte Kammmu- 
fchein, ; 


20, Bucardites cardisse. Berfteinerte Herzmuſchel. Ich 
ſah ein einziges Exemplar, welches in der Form 
gauz mit cardium cardissa uͤbereinſtimmt. Im 
Hagenbuch gefunden. 

21, Bucardites rosei. Gonchites inzquilaterus trique_ 
ter striatus compressus, Scheuchz. Hat mit dem 
vorigen einige Aehnlichkeit, iſt aber größer und der 
Rand der einen Seite sackigt. Fundort obiges. 
Original Cardium roseum. 

#2, Bucardites rustici. Pectunculi varii magnitudi, 
nis, Scheuchz. Mit ſtark gemölbter, beynabe gleich. 
feitiger Schaale und tiefen Furchen. Gröfe 3/4 
bis 11/8 Zoll; auch Anden fich folche von der Größe 
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einer Erbſe. Drininal ift Cardium rusticum, if 
allen Europäifchen Meeren. Sit, nebit der folgen» 
den Art» das am haͤufigſten und in ganzen Lage 
rungen vorfommende Petrefaft, man findet fie vor- 
züglich im Hagenbuch in grauem Sandſtein, theild 
einzeln, theild gleichfam in einander gefnettet, — Es 
giebt dünne Tafeln blauen Mergelſandſteins, die 
auf der einen Seite glatt, auf der andern mit vie- 


Ten kleinen, fehr gut erhaltenen Petrefaften die 


fer Art befest find; in den Zwifchenräumen befin- 
den fich Abdrüce von kleinen Fragmenten von Schilf- 
rohr von fchwärzlicher Farbe, welche im Webergang 


zur Steinkohle begriffen zu ſeyn fcheinen. Andere 
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brüchige Tafeln beſtehen durchaus nur aus einem 
Gemiſche von zerftücelten Pectumulithen diefer Art5 
beyde wurden in Martisbrüde gefunden. Auch ſah 
ich einen platten ovalen Kiefel, Stück von Nagel- 
fluhe, ganz mit Pectumulithen beſetzt. — Es giebt 
eine DVarietät mit breiterer, weniger gewolbter , 
gleichfeitiger Schaale und fehr breiten Furchen. — 
Auch eine fchmälere Varietaͤt mit weit aus einander 
fiebenden, fach erhöhten Streifen; im Mergelfand- 
ftein. 


Bucardites edulis. Berfteinerte Rammmufchel, Con- 


chites zquilaterus subrotundus striatus ventri- 


cosus. Scheuchz. Breite von 1/4 Zol bis 1 3/4 
Zoll. Zwifchen den erhöhten Streifen liegen breite, 
glatte Zwifchenräume. Iſt fehr haufig im Hagen- 
buch, mie die vorige Art. Original iſt Cardium 
edule in den Europäifchen Meeren. 


Bucardites oblongus. Länge 1 1/2 bis 2 Sol, 
Breite 4 bis A 1/4 Zoll; imit engen Furchen und 
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unoleichfeitigen Schaalen; die linke Geite if ſehr 
fchmal, wie ſchief abgeichnitten, Fundort obiges- 
Das Driginar ift mir unbekannt, 


M. Solenites. Berfteinerte Mefferfcheide, 
25, Solenites legumen. Laͤnge ungefähr 3 Zoll, Breite 


4/2 Zoll; meiltens find die Abdruͤcke beyder Schaa— 
len balbgeöffnet wahrzunehmen. Fundort in der 


Steingrube, felten. Das Original iſt Solen legu- 


men im mittelländifchen Meer. 


Zoophyten 


haben ſich auch einige Exemplare, wiewohl hoͤchſt ſelten, 
vorgefunden, wahrſcheinlich nicht haͤufiger, weil der Sand— 
ſtein nicht geeignet iſt, ſo feine Abdruͤcke aufzunehmen. 


4, 


Zoophytes pennatule. Berfteinerte Seefeder, Ich 
ſah zwey Exemplare in feinem Meroelfanditein aus 
der Steingrube. Die Länge des ganzen Petrefakts 
iſt 3 1/2 Zoll, Die des. GStield 5/4 Zoll. Man uns 
terfcheidet deutlich die Theile der Fahne und den 
Stiel. Hat mit Pennatula rubra die größte Aehn— 
lichkeit, 

Zoophytes Sertularie? Saxum einerei coloris 
arena, ceum cylindrieum, Scheuchzeri. Dies 
räthfelhafte Petrefakt befiebt aus runden Scheiben 
von ungefähr 5/4 Zoll Breite und 1/4 bis 1/2 Zoll 


Hoͤhe; fie haben in der Mitte eine Eleine Vertiefung; 


die Flächen und ver Rand find ohne Streifen 
oder Zeichnungen, etwas rauh, häufig mit Roſt be: 
fest, der wahrfcheinlich von dem Eifen, das in den 
thierifchen Theilen enthalten war, herruͤhrt. Diele 
folcher Scheiben liegen mit ihren Flächen auf eis 
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ander und bilden einen oft 6 bis 8 Zoll Tannen Ey: 
linder, der meiltend etwas gebogen üt und fich mit 
einem boraförmigen, finmpf zugeſpitzten, laͤngern 
Stuͤcke endigt. Bon Ueberbleibfetn der Schaalen, 
oder von organifcher Struktur Inder fich Feine Spur. 
In der Form im Allgemeinen und in der Lage Ab- 
nein fie den Raͤderſteinen; es if wahrfcheinlich ein 
Kernperrefaft von einem Meerbewohner mit leder, 
artiger Hulle, die fich ihrer Weichheit wegen nicht 
eonfervirte, Der Stengel der großen Sertularia 
(Corallina?) penicillus des Mittelmeers iſt leder— 
artig, eylindrifch und beiteht aus Ähnlichen Abthei— 
lungen, welche mit &allerte angefült und durch 


- Duerfcheidewände getrennt find; da, wo der Haar- 


büfchel ausgeht, endet er ſtumpf zugeſpitzt. Obiges 
Petrefakt Tönnte wohl von diefem Zoophyt berrühs 
ren, nur ift es bedeutend größer. Fundort im Ha— 
genbuch. — Bon ähnlicher Form finder ich auch ein 
kleineres, duͤnneres Petrefakt mit viel laͤngern Glie— 
dern und gerader, kegelfoͤrmiger Spitze, dem ich eis 
nen ähnlichen Urfprung aufchreiben möchte, 


Hiemit find alle befannte Arten biefiger Petrefakten 


aufgezählt. Die fogenannten Narurfpiele, oder fonderbar 
geformte Steine, ohne beſtimmte, von organifchen Kör- 
pern herrührende Formen, 3. B. Spurenfleine und oft ſehr 
fonderbar geformte Sandfleingerölle , durch Auſsſchwem⸗ 
mung entftanden, fo wie die felten in der Gitter gefun- 
denen Kalffteinpetrefafte von Belemniten und Ammoniten, 
die von den Appenzeiler Kalkſteinalpen abgeſchwemmt wur—⸗ 

den, uͤbergehe ich ai nicht bicher gehörig. 





Folgerungen. > 
Stellt man die fo eben dargeftellten Beobachtungen 
neben einander und vergleicht fie mit andern ähnlichen, 
fo möchten fich vielleicht hieraus folgende Schluͤſſe ziehen 
laſſen: 

1. Das Vorfinden einer ſolchen Menge Petrefakte vom 
Meerbewohnern in hieſigem Geſtein, zum Theil ne— 
ſterweiſe und in natürlicher Lage, beweist, daß dieſt 
Gegend ein Meeredarund war, 


Die Petrefakte der Steinbohrmufcheln im Kalkſtein, 
noch in ihrem natürlichen Canal befindlich, am glei— 
chen Fundort wie die übrigen Verfteinerungen, bes 
weiten, daß die Kalkiteinfchichten von einer frühere 
Bildung waren und Meerssarund und Klippen bil— 
deten, ehe die petrefaftenhaltige Sanditeinformation 
da war. | 


» 


3 Das Vorkommen von Petrefakten, deren Originale 
nicht mehr gefunden werden, auf den Appenzeller 
Kalfiteinalpen auf bedeutenden Höhen, von Belem- 
niten, Terebratuliten, Lenticuliten, Trochiten, Am- 
moniten, 3. B. binter dem Oehrli, welche aus den 
gleichen harten Kalkitein beſtehen, der ihnen zur La— 
gerflätte dient, beweist, daß auch diefe höhere Ge— 
gend einſt Meeresgrund war, allein in einer noch 
fruͤhern Periode, und daß fie ed nicht mehr war, 
als die Sandfleinformation gebildet wurde , und die 
Steinbohrmuſcheln noch lebend waren; font müßten 
fich ſolche Perrefakte auch im Sandſtein finden, oder 
die nemlichen Arten, die im Sandſtein gefunden wer, 
den, auch im Kalkitein, was aber nieder Kal iſt. 


4. Aus dem Vorkommen von ähnlichen Sandfleinigaera 
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mit ähnlichen oder gleichen Petrefaften der Species 
und den Deftandtbeilen nach in verfchiedenen ſub— 
alpinifhen Gegenden, nemlich bey St. Gallen, bey 
Bern auf dem Belpberg und auf beyden Seiten der 
YHare, in den Apenninen ohnweit Bologna u. ſ. w. 
laͤßt ſich ſchließen, daß ehemals wahricheinlich das 
gleiche Meer dieſe Gegenden bedeckte. 

Da die meiſten dieſer Petrefakte denjenigen Conchy— 
lien ähnlich oder gleich find, welche im mittelländis 
fchen Meere vorkommen, fo läßt fich fchlieffen, daß 
alle diefe Gegenden einft vom gleichen Meere bedeckt 
waren, jetzt nur noch ein Theil, 

Weil die Berfieinerungen oft mit Nagelfluh vermengt 
und verfittet find , und der petrefaktenhaltige Sand» 
fein mit den Nagelfiublagern abwechfeit, fo muß 
die Sandfteinformation und die Nagelfluhe zugleich 
gebildet worden feyn. Ob letztere etwa von Stroͤ⸗ 
mungen im Meere herruͤhrte? 


Da ſch feine Spuren von Ichtyolithen vorfinden, 
und die höberliegenden petrefaftenhaltigen Sandſtein— 
lager viele Aehnlichkeit haben mit den fandigen Mee⸗ 
resufern, an denen ebenfalls viele Muſcheln firich- 
weile, fo weit die Fluth geht, nebäuft liegen, fo 
möchte bierans zu fehlieffen ſeyn, daß jene höher lie— 
genden Lager eine Zeitlang die Gränzen des Meeres 
bildeten, und daß das Zuruͤcktreten des Meeres nicht 
löslich, fondern allmählig flatt gefunden bat. Da 


der grobkoͤrnige Sandftein feine Abdruͤcke nicht auf- 


zunehmen vermag, fo finden fih wahricheinlich deß- 
wegen Feine Abdrüde von weicheren Meerthieren und 
Meerpflanzen. 


Die in einem ſteinkohlenaͤhnlichen Zuſt and befindlichen 
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Fragmente von Schilf in petrefaftenhaltigem Sands 
fiein laſſen vermuthen, daß auch die feinen Steinkoh⸗ 
lenadern in Sandfleinfchichten, wie fie 3. B. im Spei⸗ 

her, in Trogen, auf dem Bäberid u. a. vorfommen, 
ähnlichen, nemlich vegetabiliſchen ee⸗ ſeyn 
moͤchten. 


Bon neuerer Entſtehung ſcheinen die großen Lage 
rungen von Torf in den Thälern von Gais und Ap⸗ 
penzell, in denen fich aumweilen große Baumſtaͤmme, 
oft wenig verändert, oft halb verfohlt und vererd- 
barst, vorfinden. zu ſeyn; fo wie auch die Schutt⸗ 
huͤgel, die 3. B. einen Theil von Trogen bilden, 
welche auf Sand- und Kalkfteinfchichten rubend vor; 
fommen und aus mergelartigem Sand mit großen 
und Fleinen abgeglätteten Rollſteinen von Kalkſtein 
und Kiefel, wie fie jebt noch in den hiefigen Betten 
der Walddäche vorkommen, beſtehen. 


Ich wage ed, dieſe Folgerungen kundigen Geologen 
zur Beurtheilnng und Prüfung vorzulegen. 


= 
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IX. 
Kurze Bemerkungen 


aus dem 


Tagebuch Eleiner Wanderungen 
in die 
Yppenzeller:- Alpen 
von 
Daniel Meyer, 

Apotbefer in St, Gallen, 





&t. Ballen im Chriftmondt 1908, 


Sie baben meiner flüchtigen Reifeffigge durch Buͤndten 
die Ehre angethan, felbige in den dritten Band ihrer 
Alpina (S. 103— 115) aufzunehmen; ich hätte nur ge: 
wuͤnſcht, daß Sie mir folche vor dem Abdrude noch ein- 
mahl zur Durchficht übergeben hätten, um die nöthigiten 
Korreftionen zu machen. Ein Baar mwefentliche Jrrthuͤ— 
mer muß ich Sie bitten, zu berichtigen. Der pag. 106 
angeführte, dort noch nicht benannte Astra Galus ift 
A. Menspessulanus; pag. 107 muß Andryala lanata 
ausgeftrichen und Hlieracium villosum hinzugefügt wer- 
den. Auch bat fich die dort Denannte Saxifraga burse- 
riana qald S. bryoides ermwiefen, 

Sch hoffte Ihnen diefen Herbft ein Tagebuch einer grö- 
fern Reife übergeben zu koͤnnen, allein Berufsgeſchaͤfte 
hielten mich von jedem meitern Ausflug ab und es ge— 
reichte mir einigermaßen zum Troſt, daß das Wetter Die, 
fen Sommer zu größern Spakiergängen nicht fehr ein- 
ladend gemwefen iſt. Nur ein Basar, ein: Did zweytaͤgige 
Erfurfionen in unfrer Nachbarfchaft waren mir geflattet, 
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wovon ich bier zu beliebiger Benutzung oder Benfeitele- 
gung, je nachdem Sie folche dazu geeignet finden oder 
nicht, eine Befchreibung beyfüge. Hoͤchſtens Eönnen fie 
dem, der nämlihen Spur folgenden Pflanzen: und Na- 
turfreund als Weaweiſer dienen. 

Den 19ten Brachmonat früh um 6 Uhr ging ich mit 
meinem Führer oder vielmehr Träger vom Weisbad aud 
— nicht in der Abfiht, auf das höhere Gebirg zu flei« 
gen, fondern nur in den Thaͤlern von Saͤntis und Fuͤh— 
len die Fortfchritte der DBegeration zu beobachten. Nies 
ben Brüflifau vorben führt der Weg in die Schlucht des 
Baͤrbachs, der eine der drey Quellen der Gitter bildet; 
Pfannenſtiel beiffen einige Hänfer und Hütten am Ein- 
gang diefer Schlucht. Hier blühte häufig die Primula 
farınosa, etwag weiter die Lunaria rediviva; man ſteigt 
allmaͤhlig eine kleine Stunde lang, waͤhrend welcher ich 
die Viola biflora, Pinguicula alpina, Soldanella al- 
pina, Gentiana acaulis, Bartsia alpina pfluͤckte; end⸗ 
lich wendet man ſich links hinunter und kommt an den 
Saͤntiſerſee in dem Thale gleichen Nahmens, deſſeu Waſ⸗ 
fer einen unterirdiſchen Ausfluß durch den Felſen nach 
Sennwald hat. Das einfame Alpenthal wird im Oſten be> 
gränzt von den Bergen Camor und Kaften, in Süden von 
Sollcanzel, Stauberen, Furglen; in Norden vom Siegel; 
nad) Wehen verengert es fich gegen die Wiederalp und 
andere hoben Maſſen. Der fonft grasreiche Boden if 
von einer ungeheuren Menge weißer Nießwurz bedeckt, 
oder vielmehr von derjenigen Varietaͤt mir grünlichen 
Bluͤthen, die neuerlich von Veratrum album getrennt 
und Veratrum Lobelianum getauft worden. Durch die 
Ausrottung diefer von den Hirten Germäder genannten 
Pflanze, wurde man den Boden mehrerer Alpenthäler be- 
traͤchtlich verbeſſern. Im wefilichen Ende des Thals 
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blühte die Tozzia alpina, Antiryhinum alpinum u, m. @.; 
bier fleigt man durch eine Felſenſchlucht, der Stiefel ge— 
nannt, binan, in diefer fand fich die Erica herbacea, 
Achillea macrophylla, Anemone Alpina und Ane- 
mone narcissiflora.. — Kaum tritt man aus dem Öties 
fel beraud, fo befinder man fih an dem Ufer eines an, 
dern noch einfameren Sees, an dem Fählerfee, deren 
kaltes Waſſer, Feine Fiſche, etwa Broppen ausgenommen’ 
enthalten fol. Gleich dem GSäntiferfee bat er feinen 
fichtbaren Ausflug, iſt nicht fo breit, aber langer als 
Diefer und fcheint fehr tief zu ſeyn — fleil ziehen fich die 
Felfen in Norden und Süden in fein Wafler hinunter, 
auf der einen Geite vom Roßlen, auf der andern vom 
Hundsſtein begraͤnzt. Die Alpe Faͤhlen ſoͤmmert ungefaͤhr 
40 Kuͤhe und eben ſo viel Ziegen — ſie bildet kein ebe— 
nes Thal, gleich jenſeits des Sees von den Huͤtten an 
zieht es ſich und zwar bald ziemlich ſteil aufwaͤrts, zur 
Rechten und Linken drohen furchtbar Felſenmaſſen, von 
denen nach Audfage der Hirten ſich fehon mehrere Berg- 
ſtuͤrze ereignet haben; auch leiten fie daher den Namen. 
Sicht weit von den Hütten drängte fich haͤnſig unter der 
Cineraria cordifolia die Tozzia alpina mit ihren gelben 
Blüthen hervor. "Ferner fand ſich während dem Steigen 
(bald über Schnee, bald über felfigen, bald uber Gras— 
boden) Iberis rotundifolia, Ranunculus alpestris » 
Anemone alpina, Anemone narcissiflora, Silene 
'acaulis, Anthericum serotinum, gentiana acaulis, 
nur wenige Eremplare Gentiana punctata, häufig Le- 
pidium alpinum, Androsace villosa, Globularia nu- 
dicaulis und cordifolia, Pedicularis lammea, Draba 
aizoides und überall wo der Schnee eben weggefchmol- 
sen die Soldanella alpina. So feigt man 1 1/2 Stun⸗ 
den bis auf die Scheidecke, wo die Toggenburger Krayalp 


| 29 
an die Appenzeller Faͤhlenaly ſtoͤßt — wir festen ung auf 
einen blühenden NRafen von der Azalea procumbens und 
genoffen bey dem mitgenommenen Fruͤhſtuͤck der Ausficht 
über die ſieben Kurfirſten in die Glarner- u und Buͤndt⸗ 
nergebirge. Hier oben fand ich auch die Silene acaulis 
flore albo yud den Crocus vernus flore albo. 

Bon bier aus wollte ich nun über die Bergkette nach 
Meglisalp, trog meinem des Weges unfundigen Führer 
— mir fomen aud) wirflich über eine Bergkuppe in eine 
Schlucht, die ich anfänglich für diejenige hielt, die von Alt 
St. Johann nach Meglisalp führt und fehr leicht au paſ— 
firen ift. Aber bald Fam es mir zu Defchwerlich vor, in- 
deffen fchrieb ich ed der frübern Jahrszeit zu und be— 
ſchloß, auf jeden Fal die Scheidede gu eriteigen, doc 
diefed wurde immer bedenflicher , bald mußten wir über 
fteilen Schnee ; bald über gefährlichen Felfenweg — zwey— 
mal fiel ich bis an die Bruft in den frifchaefallenen Schnee, 
Endlich erreichten wir die Höhe — aber fiche da — vor und, 
fatt einer Paſſage, Abgruͤnde und den vermeinten Meg 
wie ich nun von diefem GStandpunfte wohl unterfcheiden 
konnte, weit verfehlt. Eine Entfchädigung wurde mir zu 
Theil, ich ſah nemlich, was in den Appenzelleralpen ziem⸗ 
lich felten ift, fechd Gemſen an einem Häufchen beyſam— 
men. *) Aber fo gerne ich fie ein andermal Tänger beobach- 
tet hätte, fo wenig war ed mir dieſesmal darum zu thun 
— mit fchwerem Herzen dachte ich an den nunmehr noth— 
wendig gewordenen Ruͤckweg. Langſam und bedächtlic), 
aber doch glüctich Famen wir wieder hinunter, da un 
zum Glück fein Nebel uͤberfiel. Mein Träger hatte bey— 
nahe die Füße erfroren, weil ihm der Schnee häufig in 
die Schuhe drang, und ich faßte den feſten Vorſatz, in 





*) Später fah ich einmal eine Hrerde von 17 EStuͤck. 
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Zufunft feinen mir unbekannten Alpenweg ohne kundigen 
Führer zu machen, noch weniger aber auf Entdeckungen 
von neuen Alpenwegen, befonderd bey fo früher Jahres— 
zeit, auszugehen. Es blieb mir nun nichts mehr übrig, 
als vollends wieder uber Faͤhlen zurück zu fehren, da mie 
der mißlungene Verſuch uber drey Stunden befchwerlichen 
Marfches gefofter hatte; und fo Fam ich denn Abends um 
Halb neun Uhr ziemlich ermüdet, ins Weißbad zurud. 
Den Iten Heumonat, nachdem es auf einen fchönen 
Abend, zu meinem größten Berdruffe, in der Nacht ans 
fing zu regnen, ging ich mit noch einem Neifegefellfchaf- 
ter nach dem Wildfirchlein, um dort abzuwarten , in wie 
fern und dad Wetter erlauben würde, weiter zu geben. 
Auf dem Were dahin blühte an der Felfenwand das Li- 
lium bulbiferum. %&n der Höhle des Kirchleins fiel das 
Barometer auf 24 Zoll und 5 Linien, das Reaum. Quel- 
filder- Thermometer zeigte + 12 3/4. Durch die bekannte 
Höhle gingen wir auf die Ebenalp. Hier ftand in Bluͤthe 
die Bartsia alpina, Gentiana acaulis und verna, Glo- 
bularia cordifolia, Apargia aurea, Androsace villosa, 
Soldanella alpina, Silene acaulis u. a. m. Auf der 
Höhe der Ebenalp fand das Barometer 244 and 1/2 Linie, 
Thermometer + 12 1/2. Das Wetter hatte ſich aufge= 
klaͤrt, die Spike des Säntid erſchien und frey von Ne, 
Del, dies bewog und ‚, obgleich es fehon ziemlich fpAt war, - 
den Verfuch zu machen, ob wir fie noch erreichen koͤnn— 
ten. Bir fliegen gerade hinunter auf dem Fußweg nad) 
Altenalp — von bier aus wählten wir den zwar etwas muͤh⸗ 
famen, aber durch die Ausfichten nach Norden belohnen- 
den Weg hinter dem Oehrli vorbey nach der fogenann- 
ten Hohen Nideri — Viola biflora, Iberis rotundifo. 
lia, Lepidium alpinum, Biscutella levigata, Viola 
calcarata, Pedicularis fammea , und vorzüglich hinter 
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dem Oehrli die Saxilraga oppositifolia fanden ſich auf 

diefem Wege. { 

Auf der Hohen Nideri fiel das Barometer auf 29% und 6 N 
bey + 16 1/2 Thermometerfiand. Unſer Plan follte aber- 
mahls verciielt werden — denn kaum hatten wir und an 
der herrlichen Ausſicht auf diefer erhabenen Etelle er» 
gößt und unfere Glieder durch ein Glas Wein geftaͤrkt, 
fo mahnten uns ſchwarze Gemitterwolfen, die ſich von 
Nordweſt näherten und der entfernte Donner zum Anf- 
bruch nach den Hütten des obern Meßmers. In Eile 
nahm ich einige Exemplare von der Draba pyrenaica 
und vom Eriophorum vaginatum, denn kaum waren 
wir in den Huͤtten angelangt, ſo ſtuͤrzten Regen und Has 
gel unter heftigem Bligen und Donnern und Braufen 
des Windes in Strömen berunter, Das furchtbare, aber 
prächtige Eoncert dauerte nur eine halbe Stunde, dann 
lieh es ung gerade Zeit nach den Hütten des untern Mes- 
merd zu fommen, wo es fich ernenerte und und eine 
Stunde aufhielt. Test war freylich nicht mehr die Rede 
von Erſteigung des Gäntis, fondern vom Herausgehen 
nach dem Weisbad — nicht weit von Seealp bluͤhte au— 
ßerordentlich haͤufig das Allium ursinum, von den Hir— 
ten Kremſen genannt, welches der Milch der Kuͤhe kei, 
nen gar angenehmen Geſchmack mittheilt. An den Felſen 
prangte dad Lilium bulbiferum. Bey heiterm Wetter 
kamen wir ins Weisbad zuräc, 

Der 16te Heumonat War sur Erſteigung der Spike 
ded Saͤntis beſtimmt — nachdem wir die Nacht in den Hüte 
ten am öftlichen Ende des Geealpenfees zugebracht hatten, 
Während ſich meine Neifegefährten auf dem unbequemen 
Nachtlager herumwaͤlzten, ergoͤtzte ich mich zuweilen an 
der Mondſcheinbeleuchtung des einſamen Alpenthales, 
denn unendlich groͤßer und romantiſcher erſcheinen die 
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furchtbaren Maffen im Mondlichte und ergreifen wunder: 
bar das Gemüth. Fruͤb machten wir uns auf den Weg 
nach Megligalp, auf welchem ich die Achillea atrata, 
Doronicum pardalianches, Arnica scorpioides, Hie- 
racium villosum, Pedicularis foliosa und Verticil- 
lata, Gypsophila repens, Lepidium alpinum und 
petrzum pflücte. Bon Meglisalp aus fliegen wir auf 
dem leichteften Wege fort die fogenannte Roßwaad hinan 
— es bluͤhten ferner Androsace villosa, Primula in: 
tegrifolia , Anthericum serotinum, Viola calcarata, 
Saxifraga androsacea, Cæsia brioides und muscoi- 
des, Satyrium nigrum, Polygonunn viviparum, Ve- 
ronica aphylla und alpina, Sedum saxatile, Pedicu- 
laris lammea, Allium victorialis und scheenoprasum,; 
In zahlreicher Geſellſchaft, die zu dem nemlichen Zweck 
der Erſteigung des Saͤntis, ſich hier zufaͤllig zuſammen⸗ 
traf, ſtiegen wir dad ziemlich ſteile Schneefeld hinan, wo— 
bey es gewoͤhnlich an luſtigen Auftritten nicht mangelt; 
auch die oberfte nakte Felſenkuppe pflegt zuweilen dem der 
Alpenwege Unkundigen ein Bischen zu ſchrecken. Doch 
fand ſich diesmal kein Furchtſamer dabey. Auf der ober⸗ 
ſten Spitze des Saͤntis befand ſich noch eine mit Stei— 
nen zwiſchen vier hoͤlzernen Balken aufgeführte Pyra— 
mide, die vor einigen Jahren von einem Haufen ruͤſtiger 
Appenzeller errichtet worden. *) Auf dieſer Hoͤhe waͤchst 
noch die Draba pyrenaica in Geſellſchaft mit der Draba 
aizoides, die Aretia helvetica und fümmerliche Erem- 
plare von der Saxifraga oppositifolia und lberis rotun- 
difolia. Bon lebendigen Geſchoͤpfen aus dem Tpierreiche 
zeige ſich etwa eine Fliege, eine Wespe oder ein vom 
Wind 


») Schon ıgı2 Mar nichts mehr von ihr zu ſehen⸗ 
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Wind Hinaufgetriebener Schmetterling und in der Näbe 
niftet die Alpendohle. Aber veichlich belohnt wird man 
auf diefer oberften Kuppe der Appenzelleralpen (nur ein 
Nebenbuhler zeigt fich ganz in der Näbe, die Spike des 
alten Manned, von welcher ed ungewiß, ob fie einige 
Schuhe höher oder niedriger liege) durch das prachtvollie 
Banorama. 

Wer befchreibt die Gegenftände alle, die ſich ringsum 
vor unferm Blicke aufrollen! Der erſte Eindrud des Gan— 
zen iſt gleichlam ein beflemmender, wenn fich die unend- 
liche Größe der Schöpfung, wenn fich ihre Rieſenwerke dem 
Auge entfalten. Nur nad) und nach erholt fich der von der 
Größe der Gegenſtaͤnde gleichfam erdrücte Geiftz die Seele 
erweitert ſich endlich, ein unbefchreibliches Wohlſeyn tritt 
an die Stelle der erfien Beklemmung, alle Sorgen und 
Leidenfchaften verfummen in der Bruſt; mit unendlicher 
Liebe möchte man die Natur umfaffen und in ihr zer- 
rinnen, und andächtig lobpreifend erhebt fich der Geiſt 
sum Schöpfer des Weltals! 

Gleich einem zweyten irdifchen Himmel breiter fich der 
mächtige Bodenſee aus — aber der Bi fchweift noch 
weit über ihn hinweg in das in blänlichtern Duft fchwim- 
mende Königreich Wirtemberg, und nicht leicht wäre zu 
beſtimmen, in welcher Entfernung die letzte fichtdare Graͤuze 
von unferm Standpunkte feyn möchte, Eben fo uͤberſe— 
ben wir einen Theil des Großherzogthums Baden, beion- 
ders aber die Kantone Appenzell, St, Gallen, Thurgan, 
Schaffhaufen und Zürich, deflen Tieblicher See uns bier 
Deynahe nähen zu Tiegen fcheint, als der Bodenfee. Kehren 
wir den Bli nad) Süden, fo zeigt fich dem Auge eine 
‚unendliche Gebirgswelt — wer zählt die Spitzeu, zadig- 
ten Hörner, Schnee- und Eisfelder, die fich von den 
Boralberger - Aıpen, Tyrol, Buͤndten, RI St Galler 

Grfter Band. S 
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Dherlandes, Glarus, Uri, Mnterwalden, Luzern, Schwyz, 
bis in das Berner Oberland in mannigfaltigen Geſtalten 
hinter und neben einander auftbürmen? 

Nach einem folchen allgemeinen Weberbiick betrachtet 
man dad Gemählde gern ein Bischen näher, Man wen- 
det feinen Plick auf die naͤchſten Gegenſtaͤnde unter ſich, 
anf die zerkluͤfteten und zerriſſenen Appenzeller-Gebirgs— 
ſtoͤcke und erſtaunt über die Revolutionen, die wahrichein- 
lich ſtatt finden mußten und ihnen dieſe ſonderbaren wil— 
den Geſtalten gaben. Sie gewaͤhren einen Anblick, der 
dem St andvunkt auf dem Saͤntis einen eignen Reiz giebt, 
welcher dem ſchoͤnen aber zahmern Rigi fehlt. Dann zie— 
hen uns die beyden Schneefelder an, auf deren einem 
man hinanklimmt, das andere hingegen mehr gletſcher— 
artig und gefaͤhrlicher zu paſſiren, gewoͤhnlich mehrere 
Spalten und Riſſe zeigt. In der Tiefe nach Oſten ſpie— 
gelt ſich ein Theil des Seealpſees. In Nordoſt zeigen 
fich dem ſcharfen Auge die Hütten des obern Meßmers, 
weiter nach Often befranzen den Horizont der Kamor und 
der Kaſten und nur ein Fleiner Theil des Rheinthals ift 
unfern Bliden erreichbar, da wo fich der Rhein dem Bo— 
denfee nähert. Weber die hohe Nideri hinweg fällt un. 
fer Blick in einen Theil der Appenzellerthäler, und vor- 
zuͤglich bietet fich der fchöne Stecken Said vortheilhaft dar 
— fo fehen wir auch Teuffen, Urnäfchen, Schwellbrunn ꝛc. 
Appenzell aber Tiegt zu nahe hinter dem Kronberg. Hins 
gegen erreichen wir wieder einen Theil des Rorſchacher—⸗ 
Berges, den Kapfen- und den Freudenberg, feben ganz in 
die Nähe von St. Ballen, doch dad Städtchen felber nicht: 
unſer Rotmonten- Hügel ericheint ald Fläche, hinter dem- 
felben Dortenwyl; und fo fchweifen wir über das frucht- 
baumbewaldete Thurgau bin. Don Lindau bis Ueberlin— 
gen erkennt das Ange alle ienfeitigen Dorfes und Stadte 
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des Bodenſees und tief in. Schwaben noch eine Menge 
DOrtichaften; wer vermöchte fie aufzuzaͤhlen! Die) Rhein» 
bruͤcke und die Thürme von Conſtanz, vorzüglich das ehr⸗ 
würdige Münfter erfennt das ſcharfe Auge, beſſer aber 
dad bewaffnete; ferner erbliden wir einen großen Theil 
des Unterſees und feiner Umgebungen , weiter Hohen Twiel 
und Hohen Kraͤhen. Wir nähern ung wieder und dag 
Städtchen Wyl ftellt fh uns dar. Doch wir müßten 
ganze Bogen ausfüllen, um alles zu nennen, was das 
Fernrohr Zu erfennen vermag; wir beſchlieſſen daher Die 
Aufzählung der Ortfchaften und werfen nur noch einen 
Blick auf den Zürichfee und feine lebendigen Ufer und 
auf das Thal des obern Toggenburgs, wo und zu unfern 
Füßen in beynahe unabfehbarer Tiefe zwar nicht das 
ganze Dorf felbit, aber doch die zunaͤchſt angrängenden 
Hänfer von Alt St. Johann in die Augen fallen. Ers 
greiffender und intereffanter für mich war immer die Ge⸗ 
hirgs-Anſicht, nur bedauerte ich fletö den Mangel an 
Erfahrung, der mich fo wenig unterfcheiden, fo wenig 
beſtimmen ließ, und daß ich nie dad Gluck hatte, einen 
Edel oder Efcher auf diefer Spite zu treffen. Wer weiß, 
wie manniafaltig verfchieden und fonderbar fich die Berge 
geflalten, je nachdem man fie von diefer oder jener Geite, 
von größerer oder geringerer Entfernung, in diefer oder 
jener. Verbindung mit andern Bergen erblickt, der fennt 
auch die Schwierigfeiten, die fich darbieten, wenn man. 
fie von einem Stondpunfte aus in ihrer mannigfaltigen 
Verkettung richtig Deurtheilen und benennen will, | 

Semächlich feben wir vom Säntis herab auf die fie 
ben Kurfürften oder Kuhfirſten, denn tief liegen fie unter 
und und find niedrigern Ranges, fo auch der Speer, zur 
Seite liegen die Spindien, der Stockberg, als Fortſe— 
Bungen des Gantis, füdlich die wohlbefannten Berge 
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die den obern Theil des Wallenftatterfeeg begränzen , und 
über dieſe hinaus die mächtigern unferd Oberlandes, die 
Ealfenferberge,, die grauen Hörner, die Ningelberge, die 
Hohe Scheibe, fchon Nebenbuhler des Säntid und einige 
höher als er. Aber in Suͤdoſten zeigen fich eine gewal— 
tige Menge Boralberger- und Tyrolergebirgsitöcde (deren 
Kamen beyder dem Referenten unbekannt), Bid fich wie, 
der die nähere Falkniß der Galanda gegen über dem 
Auge darfiell. Dann erkennt man wieder den rauhen 
Glaͤrniſch, den Dodi, den Schild, des Tittlid Nole — 
tiefer ſenkt fich der Blick aus der eifigen Region zu den 
schon fanftern Schwyzer-Mythen, zu der Berge Köniainn, 
der Rigi, und dem Pilatus. Aber noch einmal zeigen 
ſich wieder in Suͤdweſten weiße Coloffen in großer Ferne, 
es find einige Niefen des Berner. DOberlandes. 

Sehnfüchtig fah ich in diefe große rauhe Welt voll 
Schnee und Eid und grauer Selfenhörner und beneidete 
den Lämmergeyer, der fich über dieſelbe fchwingt. 

Möchte diefe Hüchtige, höchft unvollfommene Skizze der 
An- und Ausficht von der nordöfllichen Vormauer der 
helvetiſcheu Alpenfette eine geübtere Feder erweden, um 
fie würdig darzuftellen, fo wäre mein Endzweck erreicht. 

Noch war es eine Hauptabficht diefer Ereurfion, die 
Barometrifche Hohenmeffung diefed Berges vorzunehmen; 
allein dem Barometer war ein Unglücd begegnet; dennoch 
gebe ich die Hoffnung nicht auf, mit genaueren Suftru- 
menten diefelbe einſt zu erzwecken. ) 

Da wir den gleichen Ruͤckweg nahmen, fo fand ich 
von Pllanzen weiter nur noch die Gentiana punctata, 
die fonft in den Appenzelleralven ziemlich felten , defto hätte 
figer aber in den angränzenden Toggenburgerbergen zu 
Haufe if, | | 
3) Siehe das folgende Schreiben, 
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So viel von meinen wenigen diediabrigen Ereurfio. 
nen, vielleicht daß ich bey mehr Muge einſt wieder cine 
größere zu machen das Gluͤck habe. 





| >.“ 
Barsmetrifhe Meffungen 
des 
hohen Säntis 
von 


Daniel Meyev, 
Apotheker in St. Gallen. 


St. Ballen im Chrifimonat 1813. 


Es iſt mir gelungen, einige treffliche Reiſebarometer zu 
erhalten — ſie ſind von dem wackern Kuͤnſtler Loos in 
Buͤdingen verfertiget, welchen Herr Profeſſor Benzen⸗ 
berg bereits ſchon empfohlen hat. Das eine, ein Heber- 
barometer, dient mir ald Normal-Inſtrument zu Beob- 
achtungen auf dem Zimmer und zur Reglirung des Niveau 
der beyden andern, die Scaale ift mit Flußſpathſaͤure 
auf die Roͤhre ſelbſt geist. Don den beyden Gefaͤßba— 
romethern iſt eines mit meffingener Scaale und Nonius 
verfehen. Die Scaale des andern iſt ebenfalls durch Fluß— 
fäure auf das Glas gebracht — erſteres benutze ich gu 
Ereurfionen. Ä 

Im Fade 1812 habe ich zweymal damit den Gäntis 
beſtiegen und damir Feine weitere barometrifche Meſſungen 
dieſes Berges, die Wahlenbergifche ausgenommen, bes 
Tanne find, fo teile ich Ihnen anbey die meinigen mit, 
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Den 27ten Henmonat 1512, Morgens um 8 Uhr ſtand 
auf der Spike des Gäntis dad Barometer 21,07 Zoll, 
Duedfilberwiarme + 7,2. Freye Luftwärme + 6,5. 

Zu gleicher Zeit in St. Ballen 14 Fuß über der 
Straße, Barometer 26,18 Zoll, Quedfilberwärme + 15,6. 
Freye Luftwärme + 14,3, 

Folglich mittlere Luftwärme + 10:6, Die Queckſil⸗ 
berfäule der obern Station nach der Reduction der 
Duedjilber : Temperatur auf die mittlere Luftwärme war 
alfo 21,057 Zoll. Die Barometerhöhe der untern Station 
nach der nemlichen Korreftion 26,155 Zol. Nach den 
Denzenbergiichen Tabellen berechnet geben diefe Elemente 

Höhe des Saͤntis 5541 Fuß, 
Dazu wegen Abnahme der Schwere + 16 
Gtand des untern Bar, über der Straße + 14 
Höhe des Saͤntis über St. Gallen 5571 Zuß, 

Sm nemlichen Fahr den 2aſten Auguſt, Morgens um 
5 Uhr war 
Auf dem Säntid, Barometer 21,06, Queckſilberwaͤrme 

+ 11,2, Zuftwärme + 8, Ä 
In St. Ballen, Barometer 26,16, Queckſilberwaͤrme 
+ 15,4, uftwärme + 14. 

Folglich die mittlere Luftivärme + 11. 

und demnach obere Station 21,060 Zoll. 
| untere Station 26,136 Zoll, 
Giebt für die Höhe über St. Gallen 5565 Fuß, 








Degen Abnahme ber Schwere + 16 
Stand des untern Bar. über der Strafe + 14 
Saͤntis ſpitze uͤber St. Gallen 5595 Fuß. 


Der Unterſchied zwiſchen beyden Meſſungen von 24 
Fuß ſcheint mir fuͤr die Hoͤhe des Berges nicht ſehr be⸗ 
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deutend — und wenn man die Schwierigkeiten deu Tri- 
gonometrifcehen Meffungen berückfichtiget, fo durften die 
Baromerifchen Bergmeffungen je länger je mehr in Auf- 
nahme fommen, 

Das Mittel der beyden Beobachtungen giebt für bie 
Hohe der Spike des Säntis über St. Ballen 5583 Schub, 

Nimmt man, nach Wahlenbergs Angabe, *) die Höhe 
von St. Ballen über dad Meer zu 20856 Fuß an, fo ges 
ben meine beyden Beobachtungen im Mitttel für die Höhe 
ded Saͤntis über dad Meer 7669 Fuß, welches ganz be. 
fonders nabe mit der Wahlenbergifchen Meſſung zu 7674 
Fuß anfommenftimmt. 

Indeſſen balteiich, indem. ich meine bisherigen Ba- 
rometer - Beobachtungen in hier zu Nathe ziehe, Wahlen« 


bergs Angabe, der Höhe von St, Ballen über das Meer, 


für zu hoch; fo wie überhaupt mehrere feiner Beobach- 
tungen die Höhen wahrfcheinlich etwas zu groß angeben 
mögen. Ganz beftimmt aber hat fih Here Wahlenberg, 
und zwar im umgekehrten Sinne, geirrt , da er die Höhe 
bes Fleckens Appenzell zu 2135 Fuß angiebt. Die Une 
richtigfeit diefer Angabe erbellet indeffen fchon daraus, 
daß er feldit, am nemlichen Orte, Weisbad zu 2542 Fuß 
Berechnet, da diefes höchftend 140 Fuß und nicht 407 Fuß 
höher als Appenzell Tiegt. 

Vielleicht kann ich Ihneu in der Folge Mebreres über 
die Höhe von St. Gallen und einiger umliegenden Orte 
mittheilen. 








*) G. Wahlenberg de Vegetatione et climate in Helvetia 
septentrionali pag. XV. 
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XI. 
Ueber 
Thieraͤrzte — Viehkrankheiten 


und 
Schlangenbiſſe 
im 
Glarnerlande, 
Borgeleien in St. Gallen den iten März 1820 im nat 
wiffenfchaftlichen Vereine 
. bon, | 
Pfarrer Steinmuͤller in Rheine, 


In letztem Herbſt ſammelte ich, waͤhrend eines kurzen 
Aufenthalts im Kanton Glarus, einige naturhiſtoriſche 
Notizen, welche ich Ihnen gegenwaͤrtig vorleſen will. Ich 
kann Ihnen feine zuſammenhaͤngende, fleißig ausgearbei— 
tete Abhandlung uͤber einen wichtigen Gegenſtand anbieten; 
ich bringe nur einzelne Bruchſtuͤcke, die aber doch vielleicht, 
gerade als ſolche, einigen Werth fuͤr Sie haben moͤgen. 

So unguͤnſtig auch im lieben Schweizerlande unſre je— 
Bige Zeiten gemeinnuͤtzigen Verbeſſerungen im Allgemeinen 
find, fo fümmt doch im Einzelnen bin und wieder noch 
manches Gute zu Stand, das unfre Blicke erheitern und 
uns wegen der Zukunft beruhigen fol, Auch das Glar— 
nerland liefert für diefe Behauptung mehrere fehr erfreu- 
liche Belege! 

Die Regierung dieſes Kantons bat gegenwärtig einen 
findirten Thierarzt in der Perfon des Herrn Zellers von 
Zürich, den feine Eandes-Obrigkeit empfahl, als Kan— 
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tontthierarzt angeflellt und beftimmte ihm 40 Ld'ors Jahr⸗ 
gehalt, Sie fühlte nicht nur lebhaft das große Beduͤrf— 
niß, durch einen Audirten Arzt für den Gefundheitszu- 
ffand und die Erbaltung des Alpenviehs, deſſen Pflege fo 
viele Landedeinwohner befchäftigt und reichlich ernährt, for- 
gen zu laffen , fondern fie hatte auch den Muth, mit wahrer 
landesväterlicher Weisheit und Kraft das Zweckmaͤßigſte 
deswegen zu veranftalten. Sie überband dem Herrn Zeller 
zugleich die Verpflichtung , vier fähige Juͤnglinge aus vers 
fchiedenen Gegenden des Landes zu unterrichten und zu 
kuͤnftigen Thierärzten für den Kanton zu bilden, wofuͤr 
er ebenfalls eigens bezahlt wird. | 

Herr Zeller hatte von Jugend auf fehr viel Neigung 
für die Thierarzneykunde, allein feine Anverwandten wis 
derftrebten diefem Hange und befiimmten ibn, fich lieber 
einem andern Berufe zu widmen. Er gehorchte, ohne 
feinen erfien Plan ganz aufzugeben und wählte das Flei- 
ſcherhandwerk, wobey er fehon vorläufig mit dem innern 
Bau der Thiere näher befannt zu werden hoffte, Nach 
Verfluß von wenigen Fahren ſah er auch feinen frühern 
Wunſch erfüllt, und er durfte fich zuerft in München und 
zachher in Wien audfchließlich dem gründlichen Studium 
der theoretifchen und praftifchen Thierarzneyfunde widmen, 
das er auch Dis zur ruhmlichen Vollendung feines Eurfes 
mit ausgezeichnetem Fleiffe that. Sein iesiger Wirkungs— 
reis im Olarnerlande wäre übrigens noch viel bedeuten. 
der und umfaffender , wenn nicht bin und wieder aber> 
glaͤubiſche Hirten für ihr Franfes Vieh lieber gu Pfuſchern, 
welche Viehkrankheiten, die fie nicht kennen, fogleich der 
Hererey zufchreiben und durch Segnen und Befchwören 
helfen wollen, ald zu einem vernünftigen Arzt ihre Zus 
flucht nähmen, der den natürlichen Urfachen der Krank 
beiten nachfpürt und diefe fo auch wieder durch natuͤrliche 
Huͤlfsmittel au heilen ſucht. 
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Das höchfiwichtige Fach der Thierarzneykunde iſt uͤbri⸗ 
gend bisher weit im größten Theile der Schweiz ganz 
vernachläßigt gewefen, und die meiften Thierärzte in den 
Alpenländern waren und find erbärmliche Bfufcher, welche 
um fo. nachtbeiliger find, da fie nicht felten zugleich auch 
in Krankheiten der Menfchen berarhen werden und diefe 
dann ganz wie Pferde und Rinder behandeln. Wie vie- 
les haben in dieſer Hinficht Sanitätgeollegien und Lan— 
desregierungen noch aufzuräumen! 

Auch im Kanton St. Ballen if hierin noch eine große 
Luͤcke, und fehr anwendbar und nachahmungswärdig wäre 
das Beyſpiel dee Blarnerfchen Regierung. 


Eine ſehr bedeutende Krankheit unter den Schweinen 
auf den Alpen befchäfftigte in letztem Sommer den Herrn 
Zeller viele Wochen lang aufferordentlich , und folgende 
Nachricht darüber verdanfe ich feiner gefaͤlligen Mitthei⸗ 
lung. 

Schon mit Ende ded Brachmonats fielen im Linthal 
einige Schweine, ohne daß dies fogleich großes Aufſe— 
ben erregt hatte; allein nach einigen Tagen verbreitete 
fih ein allgemeiner Schreden , da man hörte, daß anf 
mebrern Alpen des Großthals, fo wie auf dem angrän. 
zenden Urnerboden ein ähnlicher Verluſt fich täglich ver 
mehre. 

Herr Zeller erklaͤrt dieſe Krankheit für ein boͤsartiges 
Scharlachfieber (Febris erysipelatosa maligna), auch 
Rothlauf, Roſe oder das St. Antoniusfeuer genannt, 
welche mit der ſogenannten Plag oder mit dem Milzbrand 
ſehr nahe verwandt war. | 

Den erfien Unterfuch machte Herr Zeller auf Alten» 
ohren, einer Alp 3 1f2 Stunden vom Dorfe Linthal ent» 
fernt, wo in wenigen Tagen die meiſten Schweine zu 
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Grunde gingen, Nachfiehendes iſt der mörtliche Auszug 
aus feinem amtlichen Yerichte an die Glarner - Regierung, 
Nachdem ich dem Baumeiſter Wichfer, dortigen Alps 
bewerber , die Urſache meines Hierſeyns mitgetbeilt hatte, 
äußerte er feine Freude über die vaͤterliche Fürforge der 
hoben Landesobrigfeit und ertheilte mir folgende Auskunft. 
Die Anzahl feiner Schweine wären in 17 beflanden, 
allein vor ungefähr 10 Tagen fen ihm daß erfte erfranft, 
babe gleich Feine Nahrung mehr zu fich genommen und 
fey am fommenden Morgen todt gewefen; nun hätte er 
beſondre Achtung den Tag durch auf die übrigen gehabt, 
bätte aber bey keinem etwas Ungemöhnliches bemerken koͤn⸗ 
nen, auch ſelbſt am fpäten Abend nicht, und dennoch 
wären am fommenden Morgen zwey Stuͤck wieder todt 
im Stall gewefen, und auf diefe Art wäre er in Zeit von 
10 Tagen um 11 Stuͤck gekommen; das Teste verlor er 
am Abend des verfloffenen Tags vor meiner Ankunft; es 
waren alfo noch 6 Stüd übrig, wovon aber eind eben“ 
falls vom Krankheitsſtoff angeſteckt ſchien. 

Die erſten Anzeigen des Erkrankens waren nicht, wie 
bey den meiſten Anthrap⸗Leiden, fo geringe, daß er fie 
überfeben fonnte, fondern ſehr heftige. Die erfranfien 
Thiere waren fehr müde, ihre Glieder wie abgefchlagen; 
fie Außerten Feine Lebhaftigfeit und ſchwankten mit dem 
Hinterleibz den Schweif ließen fie ganz fchlaff hinunter 
hängen; die Borften fanden ihnen auf dem ganzen Koͤr— 
ver in die Hoͤhe; die Temperatur ded Körpers fehr un— 
gleich, bald heiß, bald fühl; das Innere des Auges geroͤ— 
thet; der Nüffel trocken; die Darmerceremente trodener ald 
gewöhnlich, bey einigen wie Schafmift geformt, fehr felten. 
und fparfam entleert; das Athmen geichieht fehr muͤhſam 

mit ſichtbar farker Bewegung der Flanken; an der Bauch. 
und Bruſtgegend und vorzüglich an den Ohren enıftebt ein, 





306 \ 


ernfipefatofer Ausſchlag, welcher fich in Form von vis 
letten, ins bleyfarbige fpielenden, fehr mißfarbigen Fle- 
cken zeigt; dieſer Ausfchlag vermehrt fich bey einer 
zwedmäßigen Behandlung aufferordentlich 
ftarf am ganzen Korper; bey einigen ergaben fich an 
den Ohren wahre Karbunfel, welche einen bösartigen, 
ftinfenden Eiter enthielten, wo ich die gänzliche Exſtirpa— 
tion des Außern Ohrs vornahm; mit obigem Ausſchlag 
erſcheint bey einigen eine Art Erbrechen; in dieſen Um— 
fländen endet das franfe Schwein, ohne Hülfe, in Zeit 
von 12, hoͤchſtens 18 Stunden fein Leben. Mehrere der 
felben werden noch mit einer Haldentzündung (Angina) 
befallen; dieſe fuchen dann vorzüglich ein kaltes Lager 
und graben beftändig mit ihrem Nüfel in den Boden, 
um den Kopf und Hals hinein zu legen; in diefer Lage 
Bleiben fie immerfort, wenn man fie nicht ſtoͤrt, bis zu 
ihrem Lebensende. 

Bey der Section zeigte ſich das Hautgewebe an den 
ergriffenen Stellen weifz; die Leber bie und da bran— 
Dig; das Milz fehr groß und mürbe; der Magen und die 
Gedaͤrme auf der innern Fläche mit ſchwarzen brandigen 
Sieden und Streimen bin und wieder bedeckt und bey 
der Eröffnung mit einer fehr widrig viechenden Jauche 
erfüllt, die fämtlichen Blutgefäffe mit fchwargem Blut firos 
gend angefüllt; bey den meiften finden fich ſulzige Ergie- 
hungen in deu Bruſthoͤhle; die Lunge felbit befindet ſich 
bey den meiften marmorirt, bey einigen weniger, jedoch 
ohne irgend eine krankhafte Veränderung. 

Nicht nur allein in dem höher gelegenen Theil des 
Kantond Glarus äußerte fich diefe Krankheit, fondern auch 

in den tiefer liegenden Thaͤlern. 

Sowohl innere als aͤußere Urſachen veranlaſſen dieſe 
Krankheit. Zu den erſtern gehoͤrt die Anlage, welche 
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Durch die Fettigkeit der Fudividuen vermehrt wird. Zu 
der letztern eine eigene epizotifche Conſtitution der Atmos- 
phäre, fo wie überhaupt die fehnellen und heftigen Wit— 
terungd- Beränderungen. 

In der auf der nemlichen Alp 50 Schritte weit ent⸗ 
fernten Huͤtte, wo ſich ebenfalls viele Schweine befanden, 
welche jedoch bey weitem nicht fo wohl genaͤhrt und fett 
waren, hatte fih damahls noch Feine Spur von der Kran, 
beit gezeigt, da doch felbige mit den andern des Tags 
faſt beſtaͤndig zufammentrafen; hieraus erhellet: daß die 
Krankheit Ach nicht von einem Thier auf das nächfte durch 
Berührung übertrage , fondern daß das dazu geeignete 
Subiekt durch frühere, in feinem Organismus gelegene 
Anlage, bey widrigem Einfuffe der Athmosphaͤre, er. 
kranke. — 

Den ſechs, dem Baumeiſter Wichfer auf der obigen 
Alp noch übrig gebliebenen Schweinen ſetzte Herr Zeller 
Fontanellen und ließ ihnen in der Schotte (Molfen) eine 
Miſchung von Salpeter, Doppelſalz und Enzianpulver ge, 
ben. — Meberhaupt empfiehlt er bey entſtehender Seuche 
unter diefer Gattung von Hausthieren die BEanDILAEKIENE 
Behandlung. 

Um die Geſundheit der Menfchen in obigen Gegenden 
zu fichern, fo wie auch alle Heifchfreffenden Thiere vor 
Krankheit zu ſchuͤtzen, (denn nur durch den Genuß des 
Fleiſches ‚von folyen , ihrem Ende naben und fchon durch - 
Krankheit hingeraffter Thiere ließe ſich eine Anſteckung be— 
fuͤrchten) machte Herr Zeller die Obrigkeit darauf auf: 
merkſam, daß ſie befehle, man muͤſſe ſolche zu Grund ge— 
gangene Thiere ohne Ausnahme mit Haut und Haar ver. 
graben, und zwar immer 6 Fuß tief in die Exde, 

Die nun oben befchriebene Krankheit dauerte Dis fpät: 
in den Wintermonat, wodurch bey dem ſchwachen Ver⸗ 
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trauen der Eingebornen auf ärztliche Hülfe durch vorei⸗ 
liges Abfchlachten eine entfeliche Nicorrlage unter den 
Schweinen angerichtet wurde, Bey zweckmaͤßiger Behand— 
lung wären lange nicht fo viel Schweine gefallen, indem 
Herr Zeller gegen 300 Stüde in der Kur gebabt und 
nicht Eins ift ihm an dieſer Kranfpeit zu Grunde ge— 
gangen. 

Se nach Umftänden ließ er zu Ader; feste jedem eine 
Fontanelle und gab ihnen innerlich entweder antipblogiftifche 
Mirturen, oder aber antiphlogiftifch - diaphoretifche Mix⸗ 
turen, und immer erreichte er feinen Zweck. Denienigen, 
bey denen fich ordentliche Carbunkel vorfanden , fearifizirte 
er felbige und nachher cauterifirte er fie Dis auf den 
Grund. Webrigens ließ er. alle Aeifig mit kaltem Wafler 
befprengen,-ia auch darin baden. 

* 


Ich habe früher in der Alpina *) unter den Krank 
heiten des Rindviehs die fogenannte Blag oder 
den Angriff angeführt. Schon der Nahme, den dit 
Glarnerhirten diefer Krankheit geben, zeugt Davon, daß 
man fie ehemahls dem Einfluffe böfer, gauberifcher Men— 
fchen zuſchrieb, welche dem Vieh dieſes Mebel zugefügt, 
hätten. Doch häufiger hat man zu allen Zeiten ange- 
nommen: ein giftiger Stich oder Biß von irgend einen 
Thier, und nahmentlich von Schlangen, fey Urſache da— 
von. **) Herr Thierarzt Zeller hat darüber forgfältige 


— — — nn — 


*) ©. daſelbſt B. I. ©. 150. 

*8) Hft gefchieht es (fagt Pfendler), went eine Kuh von einer 
Natter gefochen wird, welches aber gefchieht alsdann, wenn 
das Vieh im Niederliegen over Fortgehen ſolche Thiere nur 
etwas verlegen, ſolche innert 24 Stunden abgeht. S. fein? 
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Unterfuchungen angeftellt und fich vollig uͤberzeugt, daß 
die Schlangen hierin ganz unſchuldig ſeyen. Er fand we— 
der aͤußerlich noch unter der Haut nicht die geringſte 
Spur von einem Biß oder Stich und mehreremahle be⸗ 
merkte er: daß, wenn ſich eine Geſchwulſt aͤußerlich an 
einem Theile des Koͤrpers, z. E. am Kopfe zeigte, zu⸗ 
gleich auch innerliche Theile, z. E. das Herz, außeror— 
dentlich angegriffen waren. Ueberdieß werden nie alte 
Kühe, fondern immer nur fhöne, lebhafte, junge Gtie- 
ren Davon ergriffen; es iſt auch das Nindvieh auf einigen 
Alpen mehr als auf andern dafür empfanglich, Diefe 
Krankheit muß alſo unftreitig als Folge eines erhisten 
und verdorbenen Geblüts beurtbeilt werden, die fich ſehr 
ungleichartig aͤußert, je nach Verfchiedenheit der mitwirs 
fenden Urſachen. 





« 
Im Glarneriande if es überhaupt allgemeiner Volks⸗ 
glaube: es gebe daſelbſt Schlangen, deren Biß giftia, ge— 
faͤhrlich und oft gar toͤdtlich geweſen ſey, und man fuͤhrt 
ſogar eine Menge Beyſpiele von durch Schlangenbiſſe vers 
wundeten Menſchen an. | | 
Ich will hier nur der folgenden erwähnen, woruͤber 
ich naͤhere Erkundigungen einzog. 

Ein Fridolin Spaͤlti von Nettſtall ſoll in Seereuthi vor 
einigen Fahren von einer Schlange gebiffen worden ſeyn; 
diefer Biß ſoll ihm mehrere Monate lang großen Schmerz 
verurfacht und Taubfucht oder Wuth zur Folge gehabt ha- 
ben, die den Tod nach fich zog. 

Kafpar Luͤtzingers Fran in Glarus foll als Kind von 
einer Schlange gebiffen worden ſeyn; man habe die Bunde 














gründliche Befchreibung der hohen Berge des Iobl, Orts und 
Landes Glarus, 1670, ©, 45 — 46, 
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zwar wieder heilen Fonnen, allein die verletzte Hand fey 
ihr von jener Zeit an geläbmt geblieben. 

Ein Töchterchen von Abraham Fordermann von Glas 
rus ſoll als zehniährig im floßigen Walde gegen Sackberg 
hin, Beeren geſucht haben und von einer Schlange in 
den Fuß gebiſſen worden ſeyn. Das Kind behauptete, 
es habe deutlich gefeben ‚ daß fich die Schlange unter eis 
nem Stein bervorgewälst, fib an feinen Fuß gehängt 
und nach dem Biffe fich plößlich wieder unter den Stein 
verfrochen babe. Die Mutter bezeugte mir, Dad Kind 
fey von einem Stich am Fuße verwundet, der ſtark ge⸗ 
ſchwollen und entzuͤndt war, (wie vom Stich einer Biene) 
heimgekommen; die Wunde ſey jetzt, beym ſechszehnijaͤh— 
rigen Maͤdchen noch nicht geheilt, und alle angewandte 
aͤrztliche Huͤlfe ſey bisher vergeblich geweſen. 
Obſchon mir obige Nachrichten von Anverwandten der 
betreffenden Frank gewordenen Perfonen mit vorgeblicher 
gewiffenhafter Zuverläfigkeit erzählt murden, fo mangels 
mir dennoch hinreichende Grunde, um gar feine Zweifel 
mehr gegen ihre Nichtigkeit zu baben. Es fcheint frey» 
lich unglaublich, daß dad Volk öfters feltene und ſeltſame 
naturhiſtoriſche Erfcheinungen mit allen, auch den Elein- 
ſten Nebenumfänden , erzählen darf, die bey genauerer 
Unterfuchung als leere Erdichtungen erfcheinen. Dieb ift 
vorzüglich öfters bey Erzählung von giftigen Schlangen. 
biffen der Fall, zumahl, da noch eine fo große Anzahl 
and unferm Volke ſowohl ben innerlichen Krankheiten alg 
bey aufßerlichen Verletzungen häufig zu elenden Afterärzten 
and. Vetrügern feine Zuflucht nimmt, welche Krankhei⸗ 
gen, die fie weder kennen noch heilen koͤnnen, fogleich dem 
Einfluſſe giftiger Thiere oder übernatürlichen Zauberfün- 


ſten boͤſer Menschen zufchreiben , und fo das Bolt im fin» 


ftern Aberglauben erhalten und beſtaͤrken. ‚Nur Unter ſu⸗ 
chungen 
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ungen ruhiger Beobachter und. wirklicher Aerzte koͤn— 
nen bierin einzig als entfcheidend gelten. Go wie die 
gruͤndlichen Beobachtungen und Urtheile des Herrn Thier- 
arzt Zellerd über, die fogenannte Plage des Nindvicheg 
im Glarnerlande gegen mehr als hundertiährige Vorur⸗ 
theile entſchieden haben. 

Verehrungswuͤrdiger Herr Praͤſident! Hochzuvereh⸗ 
rende Herren und Freunde! Auch bey dieſem Anlaße 
kann ich die Bemerkung wicht unterdruͤcken: daß vorzuͤd— 
lich unſre praktiſchen Aerzte ungemein viele Erfahrungen 


und Beobachtungen auch in naturwiſſenſchaftlicher Hin⸗ 


ſicht ſammeln, und die wichtigſten Beytraͤge und Berich— 
tigungen hierin mittheilen koͤnnen, wenn ſie wirklich Ken— 
ner und Liebhaber dieſes wichtigen Studiums find, 
Möchte auch unfer natuewiffenfchäftliche Verein une glüf- 
lichem Erfolge dazu ermuntern! — 

Bey meinen eingesogenen Erfundigungen oe die 
vorfindlihen Schlangenarten im Glarnerlande vernahm 
ich auch noch: daß vor vielen Fahren eine Schlange im 
Mriichkeller der Alp Lanyene großen Schaden verur- 
fachte, indem fie viele Nächte nach einander die Milch 
abrahmte; endlich habe man fie entdeckt und getödten, 
Sie ſey ungemein dick und völlig 6 Fuß lang geweſen; 
man babe fie nach Zürich gebracht, wo fie im Natura— 
bien: Kabinet auf der Meifen aufbewahrt werde , welches 


aber, nach der Beichreibung nur die gewöhnliche Nauer 


(Goluber Natrix L.) war, 


Erſter Bund, 4 


Xu. 
Anſichten 


über 
St. Gallens neue Pflanzungen 
von 


Doftor Aepli in St. Gallen, 
Prafident des Ganitätsraths, 





Die landwirthſchaftliche Gefelfchaft hat in ihrem Fra— 
gen- Schema, auch die Benuzung der Allmenten sub 
No 8. 9. und über die Pflanzung, Kauf und Verkauf 
von Gemüfearten sub No 39. 43. 45 berührt; und dar- 
über Beantwortungen von den Mitgliedern derfelben 
verlanat. Dieſes iſt nun die Veranlaſſung zu dieſem 
Auchtig bingeworfenen Auflage. 

Es iſt als befannt vorauszuſetzen, daß die Stadt St. 
Ballen allernächft vor ihren Thoren und rechts und links 
an den Anhöhen Gemeindsboden befist , defien Benutzung 
sue Zeit der blühenden Induſtrie, theils zum Weißblei— 
chen Teinener und baummollener Tücher und Mouſſeline, 
theils zu Weiden für einzelne Stüde Vieh, beſonders 


Kühe, wohin jeder Bürger, wenigſtens für eine Kuh auf- 


treiben laſſen konnte; und wovon die grasreichſten jezt 
noch an Viehbeſitzer verpachtet werden, beſtimmt wurde. — 
Der Beſitz einer meiſtens eintraͤglichen Induſtrie und 
ſtaͤdtiſcher Gewerbe ſeit Jahrhunderten, machten der Bür- 
gerfchaft jede Anpflanzung fehr überflüffig; der anderwei- 
tige fichere Erwerb gewährte ihnen eben fo febr die An- 
ſchaffung jeder Art Lebensmittel, und alſo beſonders 
ach des Gartengemüfes , fo daß in der ganzen Umge⸗ 


„gend wenige Bartenanlagen zu fehen waren, als ſolche, 
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die der Wohlſtand und Luxus erzeugten. — Allein der 
ewige Kreislauf der Dinge veränderte auch die Erwerbs. 
art der alten Bewohner St. Gallens! — Die Indu— 
firie , in deren Beſitz fie fich groͤßtentheils allein befan- 
den, mußten fie mir ihren Benachbarten und Einwan— 
dernden theilen ; die Erwerbsarten ſelbſt veränderten oder 
erfchwerten fich durch das Prohibitions-Syſtem aller 
Staaten, durch die Vroduetivität der Engländer und Sach- 
fen, umd durch das Mafchinenweren üppiaer Art, und 
dad Raffinnement mit ſauern Dämpfen, befonders Baum— 
wolenwaaren, mit großer Schnelligkeit weiß zu Blei 
chen, — Dieſes alles fchien batd jede anvere alte Ein- 
richtung zu dieſem Zweck überflüfig zu machen; wodurch 
denn auch vieler Gemeindsboden uͤberfluͤſig wurde, und 
zu andern Zweden benußt werden Eonnte, | 

Doch das alles würde vielleicht lange noch nicht hin 
gereicht haben, den durch alle jene Umſtaͤnde vorzuͤglich 
ſchwer gedruͤckten Handwercksſtand und den Mittelbuͤrger 
zu beſtimmen, einen Theil der erſten Lebensbeduͤrfniſſe, 
aus dem Schooße der Erde ſelbſt zu ziehen; haͤtten nicht 
die Hungeriahre von 16 und 17 jeden Bewohner Gr. 
Gallens aufgeſchreckt, und ihn bewogen, den Theil fei: 
ner Beſizungen in einen Kraurgarten umzuwandeln, und 
feiner geliebten Heimath dag Brädifat eines Kraut 
Kädtchens fchmählich aufzuladen. Allein die Noth bricht 
nicht nur Eifen, durch des Gefangenen fräftigen Arm, 
fie ſtaͤhlt und weckt auch die Vernunft des finnigen Staͤd⸗ 
ters, verbannt Borurtheile und trägen Schlummer, Der 
Tödliche Stadtrath theilte an unverzinslichen Boden 150 


Juchart (die Fuchart zu 36000 ) Schuh) zu 1050 


Theile von 4000 Big 10000° nach der Güte des Bodens, 
und 70 Juchart verzinslichen Boden zu 985 Gemeindge 


theilen a 2400 Schub an die Srmeindöbürger ans, zuſam⸗ 


a 
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men alfo 220 Zuchart, und unterlegte einen unterm 
30, Way 1817 vom Stadtrath und den Rathöbeyfisern 
auf vielfeitig geäußertes Verlangen und Wünfche der Ges 
meindsbürger gefaßten Befchluß zur Anpflanzung des Bo— 
dens, der Sanftion der Gemeindsverfamminng, dem Die 
Behörde ſowohl, vorläufig indiefem Beſchluß, ald in zwey 
darauf folgenden unterm 12. und 28. October 1517 
die Anordnung und alle diejenigen Beſtimmungeu gab, 
weiche bereits bis ind Frühjahr 1518 in Ausführung 
gefezt wurden. Die unverzinslichen Theile liegen an 
den Anhöhen, die vergindlichen aber im Thale, und 
da diefer Boden eine fihere Einnahme in gewiſſe Aem— 
ter gewährte, und wegen der vielen Wafergräben und 
Heinen Teichen oder Rooſen des Ausfuͤllens, Auseb- 
nens und der Fleinen und großen Bruͤcken, gar vieles 
bedurfte, fo mußten jenes Defizit und diefe Unkoſten ge- 
deckt werden, daher wenigſtens fo lang, alö dieie Aem⸗ 
ter, weiche auch wieder gröftentheild zum Unterbalt 
der Armen beſtimmt find, ſich anderweitig erholt ha— 
ben, um ein Deficit von circa fl. 1500 zu decken — 
diefer fogenannte Bodenzind von 11/2 — 2 1f2 R. noth⸗ 
wendig erachtet wurde, | 

Auf diefen Gemeindsböden werden nun alle Arten 
Gemuͤſe, auch Mohnſaamen, Neps oder Delfaamen, ei 
was Hanf und Flachs und auch Cerealien, vorzüglich 
Korn und Hafer gepflanzt. — inter den Gemuͤſen zeich⸗ 
net ſich der Kartoffelban aus, welcher beſonders auf der 
Berne; dren Linden , Liſebuͤhl und Klofterweid vorzügs 
lich ſtark getrieben wird, und fo ergiebig it, daß nicht 
nur alie Gemeindsbürger zu eignem Bedarf hinreichend 
anpflanzen, fondern auch noch Ueberfluß zum Viehfutter 
oder Verkauf entbehren koͤnnen. Ich wenigſtens konnte 
mit dem Ueberſchuß meine Unkoſten decken, und hatte 
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für meine bedeutende Haushaltung hinreichend genug, 
ungeachtet aus Vorliebe für diefe Gemüfeart viele an mei- 
nem Tiſche verfpiefen werden. Im 2ten Fahre machte ich 
Gebrauch von dem Ueberſchuß für Federvieh und erſparte 
damit anderes Futter. — Und daß es andere Hauspäter 
eben fo machen, erhellt aus den Klagen von Muller und 
Becken, welche die fogenannte Hühnerkoft weit weniger 
verkaufen koͤnnen. Die nemliche Befchaffenheit hatte es 
mit dem Kabbis, wovon ich jeden Winter für meine Haus— 
haltung 1—11/2 Bierling bedurfte; vdiefen verſchafft mir 
mein Garten — Mangoldfraut, Spinat, Salat, foge> 
nanntes Grünes, ald Schnittlauch, Peterfilien ze. , wo— 
für ehemals täglich der Beutel gezogen werden mußte, 
wächst im Ueberfluß. Zwiebelgewaͤchſe, die gewöhnlich 
theuer find, Koblräben, Selleri, Runkelruͤben, Etidel- 
bohnen ꝛc. wachſen immerhin in der Menge, um pre 
lubitu abmwechfeln zu koͤnnen. Wer diefeo nicht bedarf’ 
pflanzt fih nah Gutduͤnken, was ihm Freude oder Nu— 
sen ſchafft. Ganz beſonders nüslich Dewährten ſich au— 
Ber dem Kartoffelbau die Mohn⸗, Reps- und SFlachs- 
pflanzungen, welche nach den eingegogenen Erkundigun— 
gen nicht unbeträchtlichen Ueberſchuß ſelbſt u ges 
währten, welche im Taglohn arbeiten ließen. Es fragt 
ſich nun, welche Bortheile gewährt diefer A n Ge» 
meindsbuͤrgern? welchen Einfluß bat diefer Anbau für 
die ganze Gegend? 

Daß bier nicht der Caleul nach folchen Sefizern bes 
rechnet werden muß, welche Lurus- Ausgaben machen, 
verfteht fich wohl von felbft; eben fo, welche aus Unver- 
fand in ihre verfumpften Plaͤtze Kartoffein oder Kork, 
die weder im Qualitaͤts- noch Quantitaͤts-Verhaͤltniß et— 
was zu leiſten im Stande find, pflanzen, nicht in An— 
flag genommen werden koͤnnen. Sch will ao nur son 
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dem Koften» und Nutzenertrag nach eigner Erfahrung 
ſprechen, um darans ein Nefultat zu ziehen. — Im 
Durchſchnitt theurer und wohlfeiler Jahre glaube ich den 
Betrag von fl. 50 in einander gerechnet auf eine Familie 
von 6—8 Perfonen gerechnet nicht zu hoch anzugeben, 
Aber gerade durch die große Anpflanzung von Gemüfen 
in der Umgebung einer fehr Devölferten Stadt wird in 
Zukunft der Ertrag im Dumhfchnitt nur auf 30 — 40 an⸗ 
gefchlagen werden fünnen. Wenn man nun den Vortheil 
von dem Herabdrücden ded Preiſes von fl. 50 auf 30— 40 
nicht berechnen wollte, was aber dennoch wahrer Vortheil 
it, wenn auch andere, die nicht ſelbſt ihren Gemüfebe- 
darf anpflangen, verbältnigmaßig einen noch größern zu 
genießen feheinen, fo fragt es fich Dennoch: welchen reel- 
ren öfonomifchen Vortheil genießt der Privarbürger noch 
mit den fl. 30—40 des Gelbfterwerbs? *) 





— 


2) Es iſt wirklich bemerkenswerth, wie tief die Preiſe der Ge⸗ 


muͤſearten auf dem Markte in St. Gallen, vermittelſt der 
Anpflanzungen auf neuen Gemeindtheilen, herabgedruͤckt 
wurden, woraus auch die vielen, Appenzeller-Fabrikanten 
welche woͤchentlich daſelbſt die noͤthigen Gemuͤſearten ankau⸗ 

fen, bedeutende Vortheile ziehen; ich will hier nur einige 
Deweife davon anführen. Man faufte: 


1 Zwiebel vor ıgı7 um ı/2—ı fe. Im Gabe 1817 um 
6— 7 kr. und jetzt 7 Stüd um ı fr. (das Viertel im 
J. 1817 für fl 9— ıo., jeßt für 12 — 13 Baken.) 

x Köhlkopf vor 1317 um 2 kir. Sm J. ısız um 6-7 kr. 
und jekt um ı fr, | 

2 Kohlrabe vor ısız um 1-2 fr, Im J. 1817 um s-6 kr. 

und ießt 5 Stuͤck um 4 kr. 

z Selleriewurgel vor 1317 m ı—ı ıfe fr. Im J. 1917 
s— 4 kr. und jekt 3 Stuͤck um ı fr. 

3 Kabbisfopf vor 19817 um 6- 9er, Im J. 1317 um 18 Fk. 
und jetzt um S—6 fr. 
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Es iſt bier nur von der Anpflanzung für den eige- 
en Haudbedarf, mit wenigen Ausnahmen, die Rede, da 
befonders der Handwerker, wenn er auf Spekulation bin 
vfanzen wollte, den Ertrag des Düngerd und des theuern 
Tagloͤhners fo Leicht nicht berausbringen Fönnte. 

Uebrigens muß es jedem Burger unſchwer feyn, eis 
nen noch richtigern Calcul zu machen, deſſen Hausbal- 
sung immer gleich groß it. Von der meinigen ergiebe 
fich. folgende Anſicht: Sm Jahr 1813 Eoftete der Ges 
müdbedarf nach der Durchficht des Haushaltungsbuchs 
1.73. 58 fr. — im Fahr 1817 fl. 104. 13 Er., in wel 
chem Jahr mir genugſam Kartoffein und weiße Nüben 
geichenft wurden, melde damald wenigſtens f. 36 am 





1 Pf. weiße Küben vor ıgı7 um z ı/2 kr. Im J. 1815 
um a4 fr, und jetzt um 3/4 fr. 

3 Pf. gelbe Küben vor ısız um ıı/z fe. Im J. 1817 um 

3kr. umd jegt um 3/4 fr. 

x Pf, gelbe Unt.-Kohlraben vor 1817 um 2 fr, Im J. 1817 
um 8er, und jegt um ı/2 fr. 

ı Pf. welſche Stickelbohnen vor 18177 um «—-s fr, Im J. 
1817 um 14 fr. und jetzt um ı fr. 

u Pf, deutfche Bohnen vor 1817 um 2—- 4kr. Im J. 1817 
um ıo ft, und jegt um ı 1/4 kr. 

2 Pf. Erdäpfel vor ıgı7 um 112 kr. Sm J. ıgı7 um 

6— 7 kr. und jest um ıfz fr. 

Die meiften Gemüfearten erhielten die Et. Galler vorhin 

aus der Gegend des Paradieſes bey Conſtanz. Nach mei: 

nen eingezogenen Erfundigungen geben alliäbrlich noch jegt 

die St, Haller fl} 3 — 4000 an Händler jener Gegenden aus; 

obwohl man beſtimmt annehmen kann, daß gegenwärtig, 

eben wegen der neuen Anpflanzungen in St. Gallen, die 

Gemüfepreife mehr als um die Hälfte gefallen find; auch 

zugleich das Bedärfniß ungemein vermindert worden ift, 
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Werthe hatten. Im Jahr 1619 waren hingegen die Aus— 
gaben für Gemüs nur A. 17. 30 kr., worin die feltneren 
Gemuͤſearten, ald Spargelu, bayrifche Rüben, Blumen— 
kohl 2c. zu rechnen, die in den theuren Jahren ald Cott- 
trebande ausgeſchloſſen wurden, 

Wollte ich nun auch den geringfien Betrag von 
1.73. 55 fr. für eine Familie von eben erwachfenen Perſo⸗ 
nen und fünf 1 — 7jaͤhrigen Kindern rechnen, fo bleibt 
mir an ienen Ausgaben von f.17. 80 kr. noch fi. 56, 28 fr. 
für Arbeitslohn übrig, der vollkommen binreicht, um den 
alljaͤhrlichen Taglöhner für die Flejnen Liegenfchaften, mit 
dem Dünger eingerechnet, zu befreiten. Dafür habe ich 
nicht nur genmg Gewuͤrzkraͤuter, Zwiebeln und Knob— 
lauch, Galat, Koblraben, Kabbis und Kartoffeln; fon- 
dern es ſteht bey mir noch zu verfaufen und zu ver— 
fchenfen; das erfte that ich im Jahr 1518 curiositatis 
gratia und ic) hatte mit dem Erlös der übrigen Kars 
tofein die Unfoften des erſten Umbruch, Pflanzung und 
Erndte hinlaͤnglich gededt. 

Man verzeihe mir, wenn ich ruͤckſichtlich des oͤkono— 
miſchen Reſultats zu ſehr ind Detail gebe, und Kleinigs 
feiten berechne, die für fich einzeln berechnet nur Klei⸗ 
nigfeiten find, aber auf 800 Haushaltungen, auch nur 


mit A. 19 berechnet, fehon 8000 ausiverfen wurden, 


nd wie leicht kann der Vortheil in theuren Fahren auf 
8000 Lonisd’ors ſteigen; ſelbſt beym Miswachs, wo be⸗ 
ſonders auf der Berneck und drey Linden, auch in den 
ſchlechteſten Jahren, immer noch eine ertraͤgliche Kartoffel- 
Erndte ſtatt finden wird; indeſſen man jetzt nicht viel über 
8.8. an Korn gewinnen fol. | 

Es frägt fih nur noch: gewinnt oder verliert der 
Handwerker, Gemerbimann ic, wenn er feine Gemeindd- 
theile — befonderd da er den einen noch mit fl. 24/2 


verzinfen muß — felbſt anpflanzt? 
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> Wie’ mans treibt, fo gehts! Der Bürger‘, der feine 
Erde nicht felbft anbaut , nicht forgfältig kultivirt, der fie 
im Gegentheil durch undefcheidene Taglöhner — die ſehr 
oft müßig am Wege ſtehen — bearbeiten läßt, vielleicht 
wohl gar gefchmackoolle, oder auch geichmadtofe Anlagen 
machen läßt, der nicht felbit einen Dienftbothen bat, der 
die übrige Zeit, die ed in jeder Haushaltung giebt oder 
geben kann, nicht benuzt, der wird ohne Bortheil, viel 
feicht mit Schaden, den Gemüfebau treiben. Wenn der 
gemeine Handwerker, dem der Gemeindboden zum grüß- 
ten Vortheil gereichen fol, und dem die Verwaltung da—⸗ 
mit vorzüglich wohlthun mollte, feine Erholungoͤſtunden, 
feine arbeitsloſen Augenblicke nicht dazu benutzen will, 
oder wohl gar, wenn er ein Bischen fih müde geardei- 
tet zu haben glaubt, der Verſuchung im Wirthoͤhaus 
einzukehren nicht widerßehen kann, oder auch feine 
Gartenarbeit zur Spielerey macht, feinen Nädtifchen 
Beruf, feine Kunft oder Handwerk darüber verfäumt , 
auch für den if nicht nur fein Lohn dahin, fondern es 
wäre beffer, er wäre in feine Werkſtatt gebannt. Aber 
der Bürger, der Handwerker, der auch die Pflegung 
feines Bodens mir Verſtaͤndigkeit beforgt, der hat nicht 
nur den Vortheil des herabgedruͤckten Breifes aller Ge- 
müfearten und den des mohlfeilern Sleifched, worüber 
die Steifcher fehon im erfien Jahre Klage führten, weil 
durch das viele und wohlfeile Gemüfepflanzen weniger 
Fleiſch gebraucht wird, fondern es bleibt ihm auch felbft 
in den wohlfeilften Fahren immer noch ein baarer Vor— 
fchuß von mehrern Gulden übrig, der in theuern Zeiten, 
wo gewöhnlich noch weniger für den Profeffioniften zu 
verdienen ift, von mehreren Louisd'ors abwerfen kann. 
Beſonders verdient diefer öfonomifche Northeil auch noch 
dahin erweitert zu werden, daß die Aermern der Mit 
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telflafe und der Handwerker, der im Herbit, wo am 
beften einzufaufen wäre, wegen Mangel an Baarfchaft, 
da die Fahrconti erft in der Testen Woche des Jahrs 
bezahlt werden, nicht immer diefe Zeit, feine Vorraͤthe 
moblfeil einzufaufen, benusen kann, fondern alles nur 
in Eleinen Bortionen oder gegen das Fruͤhjahr viel theu— 
ver fich anzufchaffen genöthiger if. Diefer Nachtheil des 
fpaten Einkaufs ift weit böher zu berechnen, ald er 
fcheint, und die Summe des ausmwandernden Geldes wird 
dadurch beträchtlich erhöht. Hingegen, wenn er mit Ber- 
ftand und Zeiterfparniß fich feine Vorraͤthe felbit pflanzt, 
fo hat er immer gefunded und wohlfeiled Gemüfe — nicht 
im Sumpf gewachfene, halberſtickte Kartoffeln , fondern 
feine Bergpdanzung wird ihm in diefer Gattung Gemüfe 
die gefandefte und fchmackhaftefle Speife gewähren; bat 
er dazu noch einen Vorrath gedörrted oder frifches Fleiſch 
und gewährt ihm fein Beruf noch den täglichen Biſſen 
unfers Fräftigen und fchmackhaften Brodes, Kleidung und 
Brennmaterialien, dann kann er fchon die Stürme des 
Winters ertragen und die alle belebende Frühlingsfonne 
erwarten, die ihn in der Fruͤh- oder Spätfiunde des Ta— 
ges zum möglich berechneten Naturgenuffe einlader, und 
gleichfam auffordert, fich in. die Elemente der Landwirth- 
fchaft einzuftudiren. Daß diefe denn doch wirklich, ohne 
auf die Gemuͤspflanzung fich zu Defchränfen, verftändig', 
felb im Kleinen, betrieben, in diefen paar Fahren ei— 
nen wahren dfonomifchen Bortheil gewährte, mag Ihnen 
folgende Berechnung bemeifen : 


Auslagen für Flache Anpflanzung auf 3 Boden» 
theilen der Güggisbleiche bey St. allen im Jahr 1819: 


Zwey Viertel Lifet a fl. 3. ; } . Ro —- kr. 
Bezahlte Taglöhne für Umfechen, Anſaͤen und Eggen 4 53 
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Bezahlte Tagloͤhne für Leuchen, fit, Dagien und 


Spreiten . fl. a. 48 kr. 
do do füe Aufnehmen, Keiben, gi. 
fen, Sonnen ꝛc.. . ae 
do . do für ı Pferd in der Reibi . Lu — 
do do für Schwingen, Hecheln u. ſ. w. 10, 16 
Bezahlte an Zins von 3 Boden : . 7. 30 
o für Brod und Zrinfen \ : 10, 48 








— fl. so 17 fx, 
Ertrag obiger 3 Bodentbeile: | ; 
3 3/4 Viertel Liſet a fl. 3. 30 Er, . Rız 7kr. 2 hlr. 


10 Pf. Kuder a 16 kr. 2. 40 

13 Pf. Aeberich oder Abwerch a 26kr. 5. 38 

29 1/2 Pf. Riſte oder Flachs à 5ukr. . 20.4 02 
44 Viertel Raͤben & 4kr. ; R 2. 56, 
Zur Abgang und Aalen , \ so 


fl. so, 17kr. - - bir. 


Auslagen von 4 Bodentheilen im Jahr 1820, eben— 
falls mit Flachsſaamen angeſaͤet: 


Zins von 4 Voͤden fl 10. — fr, hir, 
2 1/2 Viertel Licfet zum Anfsen 3 a fl.3 ıf2 8.45 


Bezahlte 10 Zaglöhne für Umftechen, — 
Saͤen, Eggen u.ſ. w. 5. 20 


do 13 1/2 do fuͤr Leuchen, Riffeln, 
Rooſen und Spreiten 5.24 


do 18 do für Aufnehmen, Reis 

ben, Kiffen u.ſ. w. 7,12 
do 11/2 do fürı PferdinvderKeibi z 30 
do 36 do für —— Hech⸗ 


len u mw 14, 24 
do zıf2 do füra Böden mit Raͤ⸗ 
benanſaͤen 48 


Fuͤr Brod, Trinken und mehrere Suppen 13. 36 


fl. 66. 59 kr. — hie, 
Auslagen fuͤr die 3 Bodentheile im Jahr 18319 so, 17, 


Alſo für beyde Jahrgaͤnge zuſammen Al, 17, 16 kr. — bie, 
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Ertrag obiger 4 Bodentheile: 
6 Viertel Liſet oder Leinſaamen afl.zı% Men — kr. — blr. 


49 Pf. Riſten a 38 fr. i > — 
20 Pf. Aeberich oder Abwerch a zo ®. 6. 40 
20 Pf. Kuder a 12 kr. 4. 

54 Viertel Naben a akr. R : 3. 36 
Fiir Abgang und Ziglen ‚ : 41 


—— — — — 0— 


fl. 66. 59 kr. RE bie, 
Ertrag des Jahrgangs 1819 von 3 Theilen, so. 17 


zufammen in beyden Jahren fl. 117. 16kr. — hlr. 


Um aber den wahren Werth des obigen Ertrags zu 
zeigen, fo muß ſolcher nach dem jedesmahligen Markt- 
preife berechnet und der Ueberſchuß zu dem Ertrag ge— 
ftellt werden, ald: 

Nach dem Marktpreis von 1819 — der Ertrag jenes 
Jahrs: 

3 3/5 Viertel Leinſaamen & fl.3 ı/2 (wohl⸗ 


verftanden Sonnenliſet) ; fl. 13. fr be 
29 1/2 Pf. ertra fchöne Niften a 21 Batzeti 4t. 18 
13 do do Aeberich a 28 fr. 6» 


10 do do Kuder a is kr. 3. 
44 Viertel Raben von befter Qualität a 6kr. 4 24 
Sur Abgang und Aglen " j 50 


Ertrag von 4 Theilen, nach dem 
Marktpreis von 1820: 


6 Viertel Leinſaamen afljıf2 - =» el. 
49 Pf. Riſten a sc 2.0 © ’ 40. 50 
so Pf, Aeberich a zo fr. s . 6. 40 
se Pf. Kuder a ızfr. . e 4. 
54 Viertel Räben von befter Dualität & — J—— 
Fuͤr Abgang und Aglen 41 


ůÿÿII 


fl. 147. ı8 fe 2 div. 
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Wenn alfo diefe 7 Böden ſelbſt bearbeitet worden wären, 
fo bleiben nur von \ fl. 137, 18 fr, 2 hie; 
Ertrag , diefe Auslagen abzuziehen, nemlich: 

für 4 1/2 Viertel Rift fl. 14. 45 kr. 


für Bodenzins ie 17. 30 
für Pferdlohn in der Reibit 2. 30 
und für Räbfaamen . . 6 
fl. 34. sı it. 
34. SI 
Es wäre alfo hiemit fl. 112. 27 kr. 2 hir: 


an Zaglohn und Gewinn verdient worden, *) 


Doch, gedenken wir nicht nur Des nun ausgemiefenen 
öfonomifchen Vortheils für das Allgemeine der hiefigen 
Stadt, umd ded Bürgers ſelbſt; gedenken wir auch des 
Werthes, den diefe Gartenfultur für die Geſundheit, An— 
nehmlichkeit, ſelbſt für die Moralität und Geſelligkeit 
bat. — Go unbedeutend mehrern dieſes alles ſcheinen 
mag, die den Billanz nur nach großen Zahlen berechnen , 
fo wenig bin ich geneigt, jenen Vortheilen im großen 
Haushalt des gefellfchaftlichen Vereins Feine andre ech» 
nung tragen zu wollen. — Fe unabhängiger der Menſch 
in feinen erften Bedurfniffen iſt, deflo frober lebt er, Wie 
könnte fonft der Landmann bey feiner vielen Mühe und 
Arbeit fo froh feyn, wenn er durch feinen Beruf nicht 
feiner erften Lebensbedurfniffe gefichert wäre, — Gebt 
den Fabrifmann, die Spinner und Weber, die einzig 
auf den Erwerb des Tages fehen müfen. Seht in dem 
un der Hungerjahre — wenn auch von dem Ver—⸗ 











ne bleibt uns dennoch) ein beftiedigendes Hefultat, wen 

man auch den uöthigen Dünger für jeden Bodentheil, und 

Speife und Trank für den Arbeiter derfelben in obige Rech— 
nung bringt Der Herausgeber, 
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faffer des Oſtens feined Vaterlandes grell, doch wahr ge— 
ſchildert, und in der Armenreife unfers Herrn Profeflor 
Scheitlins fo lebhaft gemahlt, den Unterfchied des Fa— 
brifvolfes zwifchen den Bauern? Wo war des Jammers 
mehr? Welche Gegenden lieferten der firafenden Gerech⸗ 
tigfeit mehr Diebe und Berbrecher? Wo ifl Gutmuͤthig⸗ 
keit, buͤrgerlicher Sinn, Redlichkeit, Sittlichkeit u. ſ. w. 
eher anzutreffen, als bey dem einfachen Landmann? Nicht 
allein hat aber dieſes ſelige Gefuͤhl einer Unabhaͤngigkeit, 
waͤre es auch nur von einem Thaler des taͤglichen Be— 
darfs, fuͤr ſich einen großen Werth fuͤr das phyſiſche 
Wohlbefinden; ſondern die oͤftere Veranlaſſung ſich im 
Freyen zu bewegen, der dumpfigen Zimmer- und Stadt⸗ 
luft auszuweichen, und in Gottes freyer Natur ſich nicht 
blos zwecklos zu ergoͤzen ꝛc., kann auch, nach aͤrztlichem 
Ausſpruche, der Geſundheit hoͤchſt wohlthuend ſeyn. — 
Am wohlthaͤtigſten fuͤr die ganze Umgegend war das Aus— 
trocknen des großen ſumpfigen Bodens gegen Welten, mo 
die von daber häufig wehenden Winde, weit mehr feuchte 
Dünfte über die Stadt trugen, welche wenigſtens artritti- 
ſche, rheumatiſche Schmerzen, Waflerfuchten, ferophu- 
föfe Anlagen zc. allgemeiner machten, Auch für die Ge: 
felligfeit, bürgerlichen Sinn, und Berührung der Bewoh— 
ner der Stadt waren diefe Gartenpflanzungen fehr wird. 
fam. Wie mancher gemeinere Mann lernte kaum feine 
höher fiebenden Bürger verfönlih und im Umgange ken— 
ven! — Hier wird bald der Herr Pfarrer, bald der 
Stadtrath , bald ein anderer Herr oder Kaufmann fein 
Nachbar , und ed Fann nicht fehlen, daß nicht zuweilen 
beyde zufanımen treffen, und da jeder in feiner Beſizung, 
oder auf dem freundlichen Wege einander ſehen und ſpre⸗ 
chen, und ſich buͤrgerlich mir einander unterhalten, — 

Auch finden fie ſich wohl gar beym Erndtefeſt, dad man 
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aber nicht mehr als einmal feuern follte, wenn man den 
öfonomifchen Vortheil in Zeit der Wohlfeilheit nicht will 
darauf gehen laſſen. — Doch folche bürgerlichen Feſte, 
beſcheiden genoſſen, naͤhren den republikaniſchen Sinn 
und die Humanitaͤt. | 

Wie freundlich und fchön ift unfer Et. Gallen ſchon 
dadurch, daß der ſchoͤne Bruͤhl durch den verewigten Spe— 
cker dem Chaos entriſſen, und als liebliches Aſyl der Kin⸗ 
derwelt, ſo wie dem oͤſtlichen Theile der Stadt zur Zierde 
geworden, " 

Nicht, daß ich nicht der gewinnreichen Induſtrie 
‚ amd damit den Bleichen alles Gedeihen wuͤnſchte, und 
gewiß nicht zum Abgang einer einzigen rathen würde, 
wenn es an mir gelegen wäre, der Induſtrie damit 
ſtoͤrend zu feyn; allein da nun einmal Die Schnellblei⸗ 
ben und andere Gegenſtaͤnde die allernaͤchſten Bleichen⸗ 
plaͤtze entbehrlich machen, ſo freue ich mich, das bien- 
dend Weiße, Einförmige mit dem ſchoͤnen Wechfel von 
Gartenpflanzungen abgetaufcht zu wiffen; ich freue mich, 
Suͤmyfe und Teiche verfchwunden su fehben, und da- 
gegen fruchtbaren Boden zu erblicken; ich freue mich, 
anſtatt auf ungeregeltem Moorgrund, nun auf gut ange 
legten Fußpfaden, an dem wohl zierlich und gerade ge 
daͤmmten Irrenbach, der zwiſchen lieblichen Gartenbee— 
ten hinfließt, zu gehen; oder auf der Berneck und drey 
Linden, wo ſich fruͤher ein meiſt kahles und unfreund⸗ 
liches Anſehen dem Auge darbot, die oft noch mit 
ſtoͤßigen Kuͤhen oder Wucher⸗Stieren unſicher bewohnt 
wurde, nun eigentlich auf dieſen Bergen luſtwandeln zu 
koͤnnen, und auf den wohl angebrachten Ruheplaͤtzen der 
drey Linden und der Berne ausruhen und mich an den 
großen Perſpektiven über den dentfchen Ger „oder in der 
fruchtharen Landſchaft der Kantone Thurgau und Gt. Gal⸗ 
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Yen, oder an den grünen Voralpen und den'majefätifchen 
Hocygebirgen des Appenzellerlandes und dei Toggenbur- 
ges, oder aber an ber gewerbtreibenden , reinlichen Stadt, 
des fehön gelegenen St. Fidens und des langen, fchon be, 
wohnten Thales und feinen Hügeln zu ergögen, und dann 
nach dem ehemald unfreundlichen Stadtgraben mit feinen 
Schwarzen Manern, welche noch unfrenndlicher an die feind⸗ 
fefigen Zeiten erinnerten, MO Brüder die Brüder verfolg- 
ten, nun aber bebaut umd freundlicher ausſehen, die uͤp⸗ 
pig von Gartengewaͤchſen und Blumen prangen, — end- 
lich zum naͤchſten Tagewerk durch die mancherley Natur⸗ 
genuͤſſe geſtaͤrkt und ermuthigt, zuruͤckzukehren. ©» bie⸗ 
tet fie, die Natur, nicht nur dem Landmann allein, ſon⸗ 
dern auch dem Gtädter mannigfaltige Genuͤſſe und Bots 
theile an, — und wohl auch dieſem, wenn er au jedem 
Feyerabend, mit der Ueberzeugung fein Tagewerk tren voll» 
bracht zu haben, froh des Innern Friedens, ausruhen 
kann, um wieder geſtaͤrkt und zufrieden ein neued Des 
ginnen zu koͤnnen. | 
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Bruchſt uͤcke 
ang einem Aufſatze 
von 


— Caſpar Zellweger, 
von Trogen, Kaufmann ; 


bargelefen im naturwiſſenſchaftlichen Vereine in 
St. Gallen, 


über Akklimatiſirung fremder Holzarten im Bremgarter Malde ; 
uͤber Vermehrung der Steinboͤcke im Kanton Bern; und uͤber 
die Alpenwirthſchaft im Kanton Schwyz. 





Noch möchte ich Sie zu einem Spatziergange in den 
Bremgarter- Wald aufmuintern, der kaum eine Viertel 
fiunde von der Stadt Bern den Anfang nimmt, und in 
einem Flächeninhalt von 15000 Jucharten die fchönften 
Wege zum Gpagierenfabren und Gehen darbietet; er 
liegt inner jenen Kruͤmmungen der Mare, wo fie fo gerne 
ſich zu verweilen fcheinet, als koſtete es ihr Mühe, ihr 
liebes Bern zu verlaffen, das fie in ihren Armen Hält, 
als wollte fie die Nachwelt noch aufmerkſam machen auf 
den clafliichen Boden, der die Bubenberge bervorbrachte, 
wo der Held von Laupen in Neichenbach zu großen Tha— 
ten fich vorbereitete und meuchelmörderifchen Tod fand; 
wo die Yare dag prima Guarelia der Römer, um Brem- 
garten, und die Ruinen der Brüde befpült, worüber die 
römischen Heere zogen, die Bewohner am Bodenſee zu 
bezwingen. 

Gegen der Enge iſt dieſer Wald begraͤnzt mit einer 
Allee auslaͤndiſcher Waldhoͤlzer, mehrentheils nordameri⸗ 

Evſter Rund. ; E 
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Eanifcher Eſchen und Ahorne, rothblaͤtterichter Buchen, 
verfchieden von der enropäifhen Spielart der Blutbu— 
chen, nordamerifanifcher Fichten und fibirifcher Lerchen. 
In dem Walde felbit find fchon feit 15 Zahren aljäht- 
lich Pflanzungen angelegt worden im Großen, fowobl 
von diefen ausländifchen Holzarten, ald auch von den 
gewöhnlichen inländifchen Nadel- und Laubböhern, fo 
wie auch von der inländifchen Kerche und dem fo nüß» 
tichen Arvenbaum. Einzeln ald Rarität zeigte man mir 
mehrere Stüce des fchon fehr hochgewachfenen amerifa- 
nifchen Wachholderbaumes und eine Heine Ceder vom Li» 
banon, die etwa drey Fuß hoch ihre Aeſte eben fo weit 
ausgebreitet, ald der Stamm hoch iſt. 

Diefe Holzarten werden in ſechs Zoll breiten Fur⸗ 
ehen gefäet, die drey Schub weit von einander entfernt 
find; in diefen Zwifchenraumen pflanzte man die erſten 
zwey Zahre Erdäpfel, in dem dritten Jahr Roggen, ſpaͤ⸗ 
ter nichts mehr, um nicht Gefahr zu laufen, die Wur⸗ 
zeln zu verderben. Auffallend war mir zu fehen, daß 
meiſtens abwechſelnd, in einer Furche Nadelholz und in 
der andern Laubholz gefäet war, deren fehönes gleichaei- 
tiged Aufwachfen ich bie ins 15te CSahresalter verfolgen 
Tonnte. Herr Oberſt Forſt-Inſpektor Gruber hatte Die 
Güte, mir Setzlinge von den ausländifchen Holzarten 
su verfprechen, und wenn ich fie erbalte, fo werde ich 
gerne davon denjenigen Mitgliedern diefer verehrten Ge- 
ſellſchaft mitiheiten, welche an der Kultur der Waldhoͤl⸗ 
zer Intereſſe nehmen. * 

Mir ſcheint, daß es beſonders wichtig ware, den fo 


nuͤtzlichen Arvenbaum in den niedern Gegenden einheimifch 


au machen, welcher zu gedeihen scheint, und der Behaup⸗ 
tung des Herru Grubers einiges Gewicht giebt: daß die 
fer Eoflbare Baum, der nur durch zu ſtarke Benutzung 
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von den niedern Gegenden verdrängt worden feye, nicht 
ausfchließlich den hoͤhern Gebirgen angeböre, 

Eben ſo trifft man in Bern Anfialten, die beynabe 
auoͤgerotteten Steinböcke wieder mehr fortzupfanzen, und 
zu dieſem Endzweck bat man ein Weibchen auf einer 
Alp ſchon in einen Raum mit hohen Palliſaden einge- 
fperrt, und täglich erwartete man noch einen jungen 
Bock, welches Paͤaͤrchen unter Leitung des verdienftvollen 
Herrn Kaftenhoferd aufgezogen werden foll, um die bo> 
ben Alpenfirfte damit wieder zu bevoͤlkern. 

In Schwyz wurde mir einiges. über ihre Alpenbes 
nußung mitgetheilt, das ich sum Beſchluß noch kurz ana 
führen wi. | 

Wie befannt, ift der alte Kanton Schwyz mit hoben 
Bergen bededt, zwifchen welchen Thäler und Schluchten 
fich befinden, die in Eleine Abtheilungen verflücelt die 
Wieſen enthalten, welche Brivar- Eigenthum find und zur 
Winterung des Viehes dienen; hingegen die Verge oder 
Alpen find Eigenthum der Gefammtheit der alten Be 
wohner ded Kantons Schwyz, und num feit zwey Jah—⸗ 
ren unter Aufficht einer eigenen Behörde, Oberalnens 
gericht genannt, —— von der SENSOREN er⸗ 
waͤhlt wird. 

Nun wird ſchon im — des May'g alles et, 
Dad man auf die Alpen fchicken will, aufgefchrieden und 
gezeichnet, damit Feines bingefchickt werde, das nicht im 
Kanton uberwintert worden fey, und von jedem Stuͤck 
großes Vieh wird in die Landeskaſſe 1. Fr. für den gan⸗ 
zen Sommer bezahlt; wenige Bagen für kleines Vieh; 
und diejenigen, welche nur einzelne Stuͤcke binzufchicken 
haben, übergeben fie einem Senn, der fie den ganzen 
Sommer benutzen Tann, gegen Bezablung an den Fis 
genthümer von fo viel Kronenthalern, als die Kuh in 
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einem Tag Maag an Milch giebt, welches in einem 
Durchfchnitte von acht Tagen gemeffen wird ; gewöhnlich 
in der zweyten Woche im Fruͤhjahr, wenn die Kuh im 
zarten Graſe weiden Fann. 

Der Wiefengrund ift vorzüglich gut, und das Klima 
im Sommer fehr. warm; auch der Dünger im Weberfluß 
vorhanden, fo dag man nicht nur zwey Heuerndten macht, 
fondern auch im Frühling und Herbit das Grad abwei— 
det; mahrfcheinlich der Grund, warum fo viele feine 
Grisa zrten da wachſen. Die Alpen werden ſchlecht be— 
nutzt, weil ſie nie ganz beſetzt ſind, ſo daß ungeachtet 
der ſchlechten Benutzung die 8000 Kuͤhe, welche man 
nach oberfächlicher Schatzung darauf ſoͤmmert, immer 
noch gute Weiden fanden. Auf den Alpen werden weder 
die Jauche, noch Ried oder Farrenkraͤuter zur Vermeh— 
rung des Duͤngers benutzt, ſondern der Miſt mit der 
Miſtgabel nur auf's ohngefaͤhr hin verworfen, wo und 
wie es dem Senn am bequemſten iſt; hingegen wird viel 
Sorgfalt auf die Behandlung des Viehes verwendet; auf 
feine Reinlichkeit; darauf, daß es nicht der größten Hitze 
ausgefegt feye; daß es nicht zu frühe zu dem Stier ge- 
taffen werde; und daß diefer von recht ſchoͤner, kräftiger 
Race feye, Ich Fonnte ed nicht ausmitteln, od die Race 
ſelbſt, Die Behandlung des Viehes oder die Futterkraͤu⸗ 
der Urſache ſeye, daß die Schwyzerkuͤhe mehr Milch 
geben, als die unſrigen, auf welche wir nicht mehr rech— 
nen koͤnnen, als 4 Maaß taͤglich im Durchſchnitte des 
ganzen Jahrs, waͤhrend man in Schwyz auf 6 Maaß den 
Ertrag ſchaͤtzt. 

Es lohnte ſich vielleicht wohl der Muͤhe, wenn ein 
Votaniker, welcher jene Gegenden bereiſen will, dazu 
die Blüthezeit der mehrften Grasarten benußte, um und 
Runde zu bringen, welche Grasarten vorzüglich im Thal 


—— 
von Schwyz wachſen, und dann ſich die Mühe gäbe, 
‚über die niederſte Höhe-der den Schwugerboden umge— 
benden Berge nach dem Punkt des Moutta- Thals hinzu— 
geben, wo die Natur eine Schanze ausgeworfen bat, von 
welcher Die Franzofen vertrieben wurden, weil die Auf; 
fen, des befireichenden Geſchuͤtzes nicht achtend, die 
Schanze mit Sturm einnabmen. Während diefem intes 
reſſanten zweyſtuͤndigen Spabiergange würde er auf der 
Heinen Anhöhe, wo die Kaplaney Iberig liegt, fchon 
fehen, wie ganz verfchieden die Dort mwachfenden Kraͤu— 
ter find von denen des Thals; uns Kunde bringen, wag 
für ein Kraut dort in fo großer Menge wächst, und fie 
beſonders milchergiebig befannt it: ob der Boden oder 
andere Urfachen e8 feyen, daß jenes Gras nicht in gleis 
cher Dienge bey und wächst, und ob und wie cd auf 
unfern niedern oder hoͤhern Alpen anzupflanzen wäre. 

Bey dieſem Anlaße Tann ich nicht umhin, Ihre Auf . 
merkfamfeit auf eine Erfahrung zu lenken, die Herr von 
Fellenberg die Güte hatte, mir mitzutheilen: daß meh— 
rere Grasarten, wie z. B. der Löwenzahn, allein gepflanzt, 
nicht in die Dauer fortfommen, fondern frank werden, 
wenn fie nicht gleichlam im nefellfchaftlichen Vereine 
andrer Pflanzen flehen, die ihrem Fortkommen zuträgs 
ich find. 

Anf den Schwyzeralpen wird nie Butter gemacht, 
fondern jeden Tag zwey fette Käfe, Morgend und Abends: 
überhaupt rechnen fie weniger auf den Ertrag, ald auf 
den Werth ihres Viehes, da die Staliener für 2 — 3iäd- 
vige Kühe 16 — 18 Lonisd’ors bezahlen, Dieſes iſt auch 
der Grund, daß in diefem Kanton Feine Ochfen gezogen 
werden, obichon nach dem Verbrauch von 1810 zu rech— 
nen, in welchem Jahr in der Metzg zu Schwyz 122 
Stück gefchlachtet wurden, alljährlich ungefähr f. 16000 
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an baarem Gerd in andre Kantone bezahlt werden. Diele 
Thatſache verurfachte im großen Landrathe Die Frage 
ob es nicht beſſer wäre, diefe Ausgabe an baarem Geld 
zu erſparen und die Ochſen im Land zu ziehen? die aber 
verneinend beantwortet wurde, weil ein Ochs ungefaͤhr 
ſechs Jahr alt werden muͤſſe, ehe er den Werth von 
40 Louisſd'ors habe, während eine Kuh ſchon im zweyten 
und dritten Sabre mit 18 Louisd'ors bezahlt werde. 

Eine andere Frage, die wichtiger ik, wird oft beſpro⸗ 
chen, nemlich: ob es fuͤr den Kanton Schwyz nuͤtzlicher 
ſeye, daß die Berge Allment ſeyen, oder ob es beſſer 
waͤre, ſie wuͤrden Privat-Eigenthum? Viele bedeutende 
Maͤnner glauben, daß das jetzige Syſtem allein den Wohl⸗ 
ſtand des Landes erhalte, weil allein dadurch es moͤglich 
ſeye, mit der Viehzucht ſich zu bereichern. Ich geſtehe 
aber, daß, indem ich dieſes als Grundſatz gerne zugebe, 
ich doch aus der ſchlechten Sorgfalt fuͤr die Alpen ſchließe, 
daß bey beſſerer Bewerbung der Alpen noch viel mehr 
Vieh koͤnnte darauf den Sommer durch erhalten werden; 
vielleicht ein Theil der Berge, die jetzt ald hohe Alpen 
benutzt werden, koͤnnten ald Vorweiden dienen, und ein 
"heil der niederften Vorweiden an Bartifularen abgetre- 
ten werden, fie zu Winterungen zu benugen; aber ge 
nau koͤnnte darüber erfi abgefprochen werden, wenn man 
beftimmt den Ertrag der Alpen, ihr Berhältniß zu den 
Voralpen und diefen zu der Winterung fennte, worüber 
mir niemand genaue Auskunft geben fonnte, da dort, 
mie überhaupt in der ganzen Schweiz, die Viehzucht 
noch ganz nach alter Gitte, ohne wiffenfchaftliche Nach» 
forfchungen getrieben wird, obichon man weiß, mie ſehr 
der Ackerbau, die Manufaeturen und Künfte durch Bey— 
huͤlfe der Wiſſenſchaften gewonnen haben, 
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| XIV. 
Weber 
gemachte Verſuche 
| im 
Kanton - St Ballen 
| mit 
ehinefifchem Bergreiß- und Hirfegras- Saamen 
im Sommer des Jahrs 1820, 


von 
Pfarrer Steinmüller in Rheineck. 





Ein Schreiben von der Regierung des Kantond St. Gal- 
len (d. d. 25. Jaͤner 1820), begleitet von der Copie 
der Zufchrift an diefelbe vom Vorort Luzern (d. d. 25, Füs 
ner 1820) und einem Schreiben vom fchweizerifchen Ges 
fchäftsträger in Wien (d. d. 3 Jaͤner 1820) machte 
die St. Gallifch - Tandwirthfchaftliche Gefenfchaft mit den 
Verſuchen des öftreichifchen Freyperrn, Ritter von Ze 
wenau, mit chinefifchem Bergreiß- und Hirfegrad: Gan- 
men Defannt und anerbot derfelben, auf Begehren bin, 
Originalſaamen zu verfchaffen. — Auf odigem Wege er 
hielt unfre Gefellfchaft 126 Körner Vergreiß» und 25 Kör— 
ner Hirſegras-Saamen; dieſer wurde an achtzehn Mit- 
glieder des Vereins in den verfchledenen Bezirken des 
Kantons vertheilt, welche denfelben , mach negebener An— 
leitung, forgfältig ausfäeten. — Ich will bier die voͤl— 
lig ungünftigen Ergebniffe aller unfrer Ber. 
fu che öffentlich mittheilen und anerbiete mich zugleich , 
es ebenfalls durch die Alpina bekannt zu machen, wenn 
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mir jemand vortheifhaftere Nachrichten über diefen Ge— 
genftand zufenden wurde. — Man wird mich übrigens 
entfchuldigen, wenn ich gegen den gunitigen Erfolg des 
Anbau's jener Pflanzen in öfterreichifchen Provinzen, im 
Tyrol und im Wüurtembergifchen argwoͤhniſch bin, da 


dieſelben in den Diftrieten ded Rheinchald , Sargans und 


Utznach nicht gediehen, wo man türfifched Korn und 
Weintranben erhält. 


Naͤhere Befchreibung der erften Reſultate des 
Anbaues des chinefifhen Bergreißes- und Hirſe⸗ 
gras⸗Saamens in der öftreichifchen Monarchie. 


(Aus den vaterländifchen Blättern No 98, den Sten Chriſtmonat 
2 1819.) 

Der 8. K. wirkliche Rath, Joſeph Arnold, Ritter 
von Levenau, findet fich als Veranlaffer des für den Nah— 
rungs- und Gefundheitditand gleich wohlthätigen ch is 
nefifchen Bergreißbaues, umd zwar nicht nur in 
der oͤſtreichiſchen Monarchie, fondern auch in andern 
Staaten Enropens verpflichtet, nunmehr nach dem vol» 
lendeten erften Jahrgang diefer Kultur - Proben, umd über 
die hierauf Bezug babenden Mittheilungen im öftreichi- 
ſchen Beodachter vom 18ten April, 2öten May und Sten 
September d. J., nachfolgended , als das gluͤckliche Re— 
ſultat dieſer Verſuche, zur allgemeinen Wiſſenſchaft zu 
bringen. Es hat nämlich jedes der angebauten Körner ſo⸗ 
wohl in dem K. K. botanifchen Garten zu Schönbrunn, 
als beym Heren Spezerenhändler Schneider zu Penzing 
No 39 und beym Herrn Gchönfärber Holle zu Brünn, bey⸗ 
nahe völlig gleich 18 — 22 Halme und eben fo viele Aeh— 
ven, jede Aehre gu 50 — 60 ‚Körner getragen. ‚Hätte der 
Anbau nicht um drey Wochen verfpätet werden müflen, 
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und wäre nicht unaunitiged, Falted Negenwetter gerade 
zur Bluͤthezeit eingerreten, fo wurden augenfcheinlich alle 
Körner , ohne Ausnahme, ihre volle Reife erreicht haben; 
indeffen zählte doch ieder der gedachten Herren Panzer 
mehrere taufend vollkommen reife, und nach Berficherung 
des 8. K. Herrn Raths und Hofgärten- Direftord von 
23008 , diefed vertrauenswürdigften Buͤrgen in der prak— 
tifchen Pflanzenkunde, zur weitern Fortpflanzung ganz 
geneigte Körner. Diefe Fortpflanzung wird im nächl- 
kommenden Fruͤhjahre auf das forafältigfte betrieben wer> 
den; um, wie man ed nun nicht mehr bezweifeln kann, 
den Beweis der Einbürgerung einer fo vielfeitig nüsli- 
ben Pflanze volftändig berzuftellen. Dieß läßt fich von 
der Thätigkeit obgenannter, für jedes gemeinnügige nnd 
patriotifche Unternehmen Be Männer ficher er⸗ 
warten. 

Die beſchriebenen Wirkungen ve — Anbaues die— 
ſer Pflanze in unſern Gegenden und die wirklich dadurch 
erhaltenen Producte ſind bereits der K. K. Niederoͤſtrei— 
chiſchen Landesregierung vorgelegt, und von derſelben 
beyfaͤllig aufgenommen worden, wie man aus’ dem politi⸗ 
ſchen Blatte der Diener - Zeitung vom 30 November 1819 
erfeben kann. | 

Um dem Nutzen diefer Pflanze noch mehr Ausdeh- 
nung und zu dem Aubaue derfelben in unfern Ländern 
noch mehr Aneiferung zu geben; ferner die Leichtigkeit 
des Anbaues, das üppige Gedeihen der Pflanze und den 
reichhaltigen Ertrag zu zeigen. wird Folgendes genügen; 

1) Der chinefifche Bergreißbau liebt einen nicht zu 
fhweren, feften oder fetten, fondern mehr lockeren, fand- 
oder fchlammartigen Boden. — Die Körner, welde iv 
gendwo naͤchſt Wien in einem ſtark gedüngten Boden ger 
legt wurden, zeigten Anfänglich ein rafches und üppiges 
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Wachsthum, hielten aber in der Folge nicht aus und 
verdarben. — 2) Bid zum Einteitt der waͤrmern Zeit 
gebrauchten die Herren Pflanzer die Vorſicht, ihre Pflan— 
zen in Glashaͤuſern zu halten; dann aber ferten fie die, 
felben in offene, freve Erde. Diefe Vorficht jedoch wird 
tatürlich bey dem ſchon aus einheimifcher Luft und Erde 
erzeugten Saamen gegen den Driginal chinefifchen ald 
zweyte Abſtufung minder nötbig feyn. — 3) Die Baus 
zeit foll nicht über die erſten Tage ded Aprils verfpäter 
werden. — Das Einweichen der Saamenförner in Duͤn— 
gerfauche, oder, nach Art der Chinefen, in Menfchens 
urin durch wenigftend zwölf Stunden. dürfte zwey gute 
Wirkungen auf einmal hervorbringen, nämlich ein Teich- 
teres und fruͤheres Emporfproffen des Saamens; dann 
wegen der Salnitertheile des Urins ein feſteres Ausharren 
und Widerftehen der jungen Pflanzen gegen die Unbilden 
des Wetters. — 5) Der Saamen verlangt bis zu fei- 
nem Emporfproffen, und um fo mehr, wenn er bevor 
nicht eingeweichet worden ift, eine reichliche Bewaͤſſe— 
rung, und ed fcheint, Daß fein Gedeihen von der forg- 
faltig confolidirten Beförderung feiner eriien Triebe mwe- 
fentlich abhängt. Später bedarf er der vielen Bewaͤſſe— 
rung nicht mehr, Im mittägigen China, in Eonchinchina 
und Madagaskar, mo diefer Reiß fa die einzige Nah— 
rung für Millionen Menſchen ift, pflanzt man denſelben 
unmittelbar vor dem Eintritte der periodischen Megenzeit, 
die mehrere Wochen dauert, und Worauf wieder große 
Hise und Tröcdne folgen. — 6) Ze wärmer die Witte 
rung ded Frühiahrs und Sommers if, defto beffer wird 
die Fechſung in jeder Hinficht ausfallen. — 7) Wird 
der DBergreiffaamen entweder in Körnern gelegt oder 
ſpaͤter überpflanzt. Die Reichhaltigfeit Miner Beſtockung, 
fo wie die Größe und Gute der Fruchtkoͤrner hängen 
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aber in jedem Falle mefentlich von der Entfernung der 
Saamenkoͤrner beym Anbau ab. Diele, von den Her. 
ren Pflanzern gemachte Erfahrung iſt jedoch weder neu 
noch auffallend, fondern eine allgemeine Bedingung im 
Bange der mehr oder minder gerheilten Kräfte der Natur. 

Die Frage, 05 ein folches Cultur⸗Unternehmen durch 
nachzuahnende Befoigung unterfiüßt zu werden verdiene, 
wird Dadurch übernüflig werden, wenn erwogen wird, 
daß ed hoͤchſt zweckmaͤßig und vorfichtin fen, in frucht- 
Daren guten Fahren auf fo erfprießliche Notb- und Auge 
bulfsmitteh, als bekanntlich der Reiß iſt, für die fom- 
menden unfruchtbaren, beforgt zu fenn; ferner auch im 
der weitern Ruͤckſicht zur Hintanhaltung verfchiedener 
Krankheiten, welche Defanntlich der Reißbau in Sumpf: 
gegenden, wo die Luft fo fehr verpeftet wird, herbeyfuͤhrt. 

Denn in den vielen NReißgegenden Spaniens, Neapels und 
der Sud- Karolina herrſchen deßwegen, wie man weiß, 
bäufige Krankheiten und ein fehr fchlechtes Ausſehen der 
Menfchen; wenige überleben das vierzigfte Jahr. — Sollte 
wohl von unferem Reißbau im Banat und in Ober- Zta- 
lien etwas viel befferes zu fagen feyn? 

Wie fehr Diefe Beweggründe zu dem Anbau des chi- 
nefifchen Bergreißed aneifern Fönnen, und mit welchem 
günftigen Erfolg derfelbe fchon in diefem erſten Jahr fei- 

‚ner Cultur auch in andern Provinzen der Monarchie ge- 
pflegt worden iſt, dies beweiſet unter andern das Inns— 
Deucer - Zeitungsblatt (der Turoler. Bote genannt) vom 
2iten October, No 84, wohin doch der Unternehmer 
nicht mehr als dreyßig Saamenkörner abgegeben hatte. 
Eben fo lauten ferner die Nachrichten aus dem: König- 

‚reiche Würtemberg über den endlichen Erfolg der dor 
tigen Verwendung befonderd guͤnſtig; ; dort find, wie man 
glaubwuͤrdig vernimmt, alle erzeugten Körner ganz teif 


* 
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geworden , und man ließ dem Ueberſender des Drininal- 
Gaanwend wiederholt den verbindlichiten Dank für diefe 
Mittheilung erſtatten. 

Wenn der Nachtrag eines chineſiſchen Driginal- Gaa- 
mens, welcher dem Unternehmer von dem großmüthigen 
und menfchenfreundlichen Herrn Grafen von Romanzoff, 
der auch den erſteren verſchaffte, in einem Schreiben 
vom 30, Anguft verheiffen worden ift, und von dem 
Herrn Staatdrath von Ott auf das Edelmüthigfte beſorgt 
wird, richtig anlangt, fo wird der Unternehmer im 
Stande, und auch fehr bereitwillig ſeyn, feine Verthei— 
lungen , wie in diefem Fruͤhjahre, fortzufesen. Die Ans 
Yangung des Saamens in Wien wird dann öffentlich ans 
gezeigt werden. 

Da endlich die zufällige Eultur- Probe des chine: 
fifhen Hirfegras - Saamend, wovon im Defler- 
veichifchen Beobachter vom 5. Sept. d. J. mehrered ers 
wähnt worden, im Garten des Herren Spezereyhändlers 
Schneider No. 59 zu Penzing dergefalt über alle Ers 
wartung reichlich ausfiel, daß ſich von einem einzigen 
fo winzigen Körnchen mehr ald 150 meiſtens 6 Schuh 
bobe Triebe und an Frucht über ein Halbmaaß ergab, 
fo kann der Unternehmer auch von diefem Saamen, ald 
einer wirklich einzigen öfonomifchen Geltenbeit, fchon 
jest etwas an Liebhaber ( unentgeldlich) vertheilen, wo— 
zu fi) der genannte Here Spezereyhaͤndler ebenfalls fehr 
bereitwillig erklärt bat, 

Wien den 8. Dezember 1819. 
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Noch ein Nachtrag aus dem allgemeinen Intel 
Tigenzblatt zur öfterreichifch -kayferlichen Wiener 
zeitung, vom 28. Januar 1820, 





Nothmwendige Erinnerung. 


Die Zeit den chinefifchen Bergreißbaues wird bald 
mit jener allgemeinen des Sommer - Anbaues beranrücen. 


Die Fragen, ob an der Einbürgerung und Erweiterung 


diefed Baues in der, Monarchie etwas gelegen feyn könne? 
dann in welcher Art die Nefultate der vorjährigen erften 
Dau-Proben für die Zukunft verfprechend ausgefallen 
feyen? dürften nach den bereits vorausgegangenen Auf- 
ſchluͤſen vom 48, Aprilı 25. May, 5. September und 


8. December 1819 entbehrlich geworden feyn. Wer das 
Werk des Tacitus von den Sitten der alten Teutſchen 


geleſen hat, wird ſich erinnern, wie lang die Roͤmer mit 
dem Ueberpflanzen der Kirſchen-Frucht in unfer vater- 
landifches Klima’ bis zu deren vollſtaͤndigen Reifungskraft 
zu thun hatten; welches jedoch mit dem chinefifchen Berg- 
veiße gleich im erſten Jahr 1519 umd zwar nicht nur im 
unferm öfterreichifchen , fondern auch noch in nördlicheren 
Himmelsftrichen erwieſenermaſſen zahlreich gelang. 


Dieß alſo wird als Grundbeſtand und Autrieb zur ge⸗ 
meinſamen Mitwirkung nichts weiteres mehr zu wuͤnſchen 
uͤbrig laſſen. Ein anderes aber iſt die noͤthige Erinne— 
rung an etwas weſentlich Intereſſirendes in der Natur, 
nämlich an das Abwechſeln des Bodens, und fo viel eg 
feyn kann, auc) der Gegend zur fortgefezten Anwendung 
des gewonnenen Saamens. Wahrhaft practifche und nuͤtz⸗ 
liche Erzeugungen bezweckende, alſo nicht bloße Sprach⸗ 
und Schriftöfonomen bedanern von jeher den übergro> 


en 
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fen Verluſt, welchen dad wenige Verftehen und Ausüben 
diefer Naturregel ben dem Betriebe der Landwirthichaft 
überhaupt verurfachet. Diele leidige Unachtfamteit gehet 
fo weit, daß felbit beruͤhmte Gärtner und Panzer ohne 
gehörige Berückfichtigung der Vortheile gewonnener neuer 
Bauverfuche und deriey Körner das Borurtheil unterhals 
ten, es fen bey der Meberpflanzung fremder Gewaͤchſe 
beftimmt nothwendig, ihre Ausartung durch fortwährende 
Nachhuͤlfe mit Originalfaamen zu verhindern; flatt daß 
fie fich mit befferer Beobachtung der Naturregel und ih— 
ves Ganges überzeugen Fönnten, daß eine angemeflene 
Veraͤnderung des Baugrundes und Himmelsſtriches (wo⸗ 
ran ſie es leider fehlen laſſen) bey der Fortpflanzung 
wohlgerathener exotiſcher wie anderer inlaͤndiſcher Saa— 
menkoͤrner, alle Ungelegenheiten, Koſten, auch oftma— 
lige Unerſchwinglichkeit einer neuen Originalſaamen-Er— 
langung ganz entbehrlich macht. 

Man moͤge uͤbrigens auch bey dem Betriebe einer ge⸗ 
meinnuͤzigen Ueberpflanzung aus der Fremde, beſonders 
von der Art und Wichtigkeit des chineſiſchen Bergreißes 
nicht vergeffen, daß es nur von dem Maße patriotifchen 
Zuſammenwirkens abhängig it, entweder Die betreffenden: 
entfchiedenen Vortheile an die Nachfommenfchaft zu über- 
laſſen, oder felbft noch daran Theil nehmen zu wollen, — 
Das Ausſtreuen von Zweifeln und Bedenklichfeiten über 
das Fortfommen diefer Pfanze in der Monarchie wuͤrde 
nach dem, was man bereits. daruͤber erfahren bat, unge⸗ 
fahr dem Anftande gleichen, ob ein Schiff, welches gluͤck— 
lich nach Preßburg gekommen iſt, ohne erſichtliches Ge⸗ 
brechen’ auch bis Ofen und noch weiter zu bringen ſey. 
Da es endlich in der großen Weltmifchung auch Mens 
fchen geben dürfte, die fih and Mangel des Wiſſens dar⸗ 
uͤber aufhalten, aus dem Befoͤrdern geſunder Reißpflan— 
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sungen fo viel Wefen zu machen: fo wird es dienlich ſeyn, 
fie mit Carl Auguſt Hellenthal zu verfländinen , daß die 
Oekonomie faſt feine ergiebigere Pflanze, fo wie die Na— 
tur kein gefünderes Nahrungsmittel hat, ald den Rei. 


Gemachte Verfuhe im Kanton St. Gallen; 
im Sommer des Jahrs 1820. 

Negierungsrarh Meßmer von Rheineck im 
Rheinthale fenkte die ihm uberfandten 5 Körner Berg. 
reiß im Anfange Aprils, bey angebender Srühlingswit- ' 
terung , auf vorgefchriebene Weife, in lockere Erde, wo 
die Mittagfonne mit aller Kraft auf gedeihlichen Wache. 
thum einwirken konnte, — Erf mit Ende Mays entkeim— 
ten dieſelben; als die jungen Pflanzen einige Zoll Hoch 
gewachfen waren, gebot ihrem Wachsthum die unfreund— 
liche Witterung des Brachmonats Stillſtand, und bee 
Hleidete fie mit der Farbe nahen Abſterbens. Die erfien 
warmen Tage ded Heumonatd hauchten den erflarrten 
Fremdlingen nened Leben ein, und befürderten allmälig 
ihren ſchwachen Wachsthum. — Im Auguſt entwicelten 
ſich, bey eingefallener großer Hitze, zutrauensvoll auf die 
ihnen entgegenkommende Sonne ihre Aehrenbuͤſchel big 
auf 7 von einem einzigen Korn; doch die herbſtlichkuͤhlen 
Naͤchte waren dem Reifwerden dieſer Pflanzen nicht zu— 
traͤglich und fie fanden, ohne ſich weiters zu entwickeln, 
traurend da — allmälig verblich ihr frifches Grün und 
mit Anfang des Weinmonats waren fie — wie leeres 
Stroh — welches die and Präfidium eingefandten Veber- 
Dieibfel beweiſen. 

Heer, Kreivammann in Rheineck, Iepte die 
doͤrner in gute Erde in feinem Garten; von 7 Gtüd 
feimten nur 3, erſt nach 45 Tagen, die bis im Wein 
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monat hoͤchſtens 45 bis 18 Zoll hoch in Geſtalt eines Ha- 
ferhalms wuchſen, ohne Aehren zu treiben. 

Dekan Schmid in Balgach im Rheinthal 
ſaͤete 6 Koͤrner in ſonnigen, wohlgeduͤngten Boden, und 
pflegte fie mit moͤglichſter Sorgfalt, — Nur 2 keimten — 
4 verſchwand wieder — das andere trieb 5 Stengel, wo⸗ 
von der böchfte 1 1/2 Fuß hoch wurde und die ganz lee— 
ven und unreifen Aehren (die dem PBräfidenten beyge⸗ 
Tegt find) megen der Kälte im DOftober eingenommen 
werden mußten. — Er vermuthet, diefe Pflanze tauge 
auf keinen Fall fuͤr unſer Klima, weil er ſich genoͤthiget 
ſah, fie anfangs wenigſtens alle Tage zweymal zu begieflen. 
Auch Fame fie bey guͤnſtigem Erfolg im Ertrage unſrer 
Gerſte und dem Türkifchforn noch nicht gleich. 

Sefretair Künzler in St. Margretben im 


Rheinthale legte feine 6 Körner in den erfien Tagen 


des Aprils theils gebeitzt, theils ungebeitzt in 4 verfchie- 
dene Lagen und Erdarten, jedoch an aͤußerſt fonnige 
Plaͤtze. — 3 Körner davon entkeimten der Erde — eined 
derfeiben verfehwand bald wieder, und zwey, die in Miſt⸗ 
jauche aebeist waren und ohne alle Pflege in mehr ald 
400 Schritte von einander entferntem feitem Rebland la⸗ 


gen, wuchſen nach mehr als achtwoͤchigem, gelblichem Dar 


eben, zu einer Höbe von 14 bis 15 Zoll, trieben im 
Auguſt ibre Nehrenbüfcheln auf 2 Stengeln eines einst 
gen Korns, erfrenten ihren Beſizer, während der Trau⸗ 
hen. Neife mit der Kornblüthe ähnlichen Blürhen, Dlie 
Gen fo in fchönem grünem Kleide, dem jungen Hafer 
ähnlich, bis die Froͤſte im Herbie angingen, fleben, 
und bleichten ihre Rebensfarbe unter vorherigem Roth⸗ 
werden der Blaͤtterſpizen nach und nach aus, Bid fie, 
Samt den unreifen , leeren Aehren, wie duͤrres Strob da 
fanden. 
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Müller, Appellationsrichter in Azmos, 
Diſtrikt Sargans, gab ſeinen Reißſaamen, wegen 
Abweſenheit, dem Gerichtsſchreiber Sulſer daſelbſt, der 
Alles nach der Vorſchrift vollzog, und ſeine ſchwere Gar— 
tenerde mit einem Fuder ab der Aue vertauſchte. — Vier 
Koͤrner gingen erſt nach 4 Wochen auf; zwey davon vers 
welkten bald — zwey wurden ungefähr 2 Fuß hoch, ver— 
dorrten aber im Herbſte von oben an bis auf die Wurzel, 
ohne Fruchtkoͤrner zu tragen. 

Dem Alt⸗Statthalter Gallatin in Sar—⸗ 
gans, ſind aus ſeinem Saamen anfangs ebenfalls Halme 
hervorgeſproſſen; allein bey warmer Witterung verdorr- 
ten ſie gaͤnzlich. 

Braͤndli Naͤf in Rapperſchweil legte 5 Koͤr— 
ner in Töpfe und 5 in’d Freie, in dazu vorgefchriebene 
Erde. — Alle Feimten; die im Freien etwas ſpaͤter, aber 
ſehr kraͤnkelnd; die in Töpfen gefund und ſtark. Erfiere 
nahmen täglich ab, und ſtarben; leztere bielten fich auf'ß 
Beſte, bis fie in's Freie kamen. — Dann theilten ſie 
unter allmaͤliger Verwelkung ihr Loos mit den erfieren, 

In den rauhern Diſtrikten unfers Kantons 
machten, mehrere 3. E. Regierungsrath Bernet 
und Staatsſchreiber Zolltfofer im St. Bak 
len, Mafior Egli in Flahweil im Untertog- 
genburg, und Doktor Forrer im Auboden, und 
Doktor Oberteufer in Battweilim Obertog 
genburg, fo ungunfige Berfuche, daß ihnen die Saas 
menförner in der Erde verfanlten, und gar nicht empor- 
keimten. 

Da oͤffentliche Blaͤtter ſich auch auf den Tiroler, 
Bothen beriefen, fo erfundigte ich mich in Botzen über 
die Anpflanzung jenes Bergreißes daſelbſt und erhielt 

Erſter Bund, — 
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von dorther den fchriftlichen Bericht: „dag man zwar 
„mit einigen Körnern, welche von Seite des dortigen 
„Kreidamtes ausgetheilt worden feyen , Proben gemacht 
„babe; aber ohne den gewünfchten Erfolg.” 





Die erhaltenen. und hin und wieder vertbeilten 25 
Körner von chinefifhem Hirfengrasfaamen 
feimten nirgends, fondern blieben überall todt in der 
Erde liegen. *) 





XV. 
ueber die 
Chriſtian'ſche Hanf-und Flachs— 
brechmaſchine. 
Von Pfarrer Steinmuͤller in Rheineck. 


So wie der verbeſſerte Hanf. und Flachsbau 
gegenwärtig eine viel befprochene Angelegenheit vom groͤ— 
Gern Theile des kultivirten Europa's ift, fo glaubte auch 
die Iandwirtbfchaftliche Gefelfchaft des Kantons St. Bal- 
ten, daß fich ihr vorzüglich in diefem Fache ein fchöned 
Feld zum gemeinnüßigen Wirken eröffne. Die ſchon 
feit ein Baar Jahren in allen öffentlichen Blättern und 
gemeinnuͤtzigen Zeitfchriften angepriefenen Chriſtian“ 
ſchen Flachsbrechmaſchinen, vermittelt welchen 
das Einweichen des Flachied in ſtinkendes Sumpfwaſſer 
unterbliede und auf einem viel Teichtern Wege eine viel 








2) Es befremdete mich ungemein , daß das Kaͤpſelchen, worin 
der ehinefifche Hirſegrasſaame enthalten war, vie Aufſchrift 
erhielt: „Asplenii Scolopendris orig. chin. gr. 25.”! 
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größere Menge reinen Flachſes gewonnen würde,” zog 
die ungetheilte Auſmerkſamkeit ihrer Commiffion auf ich. — 
Nachdem fie durch Nachfrage erfahren hatte, daß die hin 
und wieder für 124 Reichsgulden feil gebotene Chris 
fian’fche Flachsbrechmaſchine von Dr. Ding 
ler in Augfpurg ihre Dienfte gut verrichte, wollte fie 
wirklich dieſelbe ankaufen; allein da diefer, bey gefchehe: 
ner Nachfrage den Anfaufspreis von 124 auf 200 Gulden 
zu fleigern beliebte — — fo wurde die Ausführung ded 
gefaßten Entfchlufes verfchoben. — Späterbin fchaffte 
fh obige Eommifion das Magazin für den deut 
(den Hanf- und Flachsbau und Berbeffe 
rung diefer Brodufte im allen ihren Zwei 
gen, fowohl der Kultur ald Fabrikation von 
Nothfiein und Bertuch an. Plan und Zweck die- 
ſes Magazins, das in freyen Heften erfcheint , gebt vors 
zuͤglich dahin: den deutfchen Flache. und Haufbau in 
allen ihren Zweigen zu verbeflern und zu einer hoͤhern 
Vollkommenheit zu bringen, um fie den, Deutfchland fo 
nachtheiligen englifchen Baumwollfabrikationen entgegen 
zu ſtellen. Aus dieſem Magazin lernte die Commiſſion 
Rothſteins Darſtellung der Bellafinetſchen noch 
einfachern Flachsbrechmaſchine, nach feinen er, 
länternden Kupfern, nebit der beygefuͤgten Muftercharte 
von wirklich zubereiteten Flachdarten, näher kennen, und 
dad Verlangen nach dem Befiz einer Bellaſinetſchen Ma— 
ſchine ward in ihr aufs Neue rege, Schon batte ih 
ein Kuͤnſtler in St. Gallen entfchloffen , eine folche nach 
vorliegenden Befchreidungen und Kupfern zu berfertigen, 
als ſich unerwartet die Nachricht verbreitete s die überell, 
ald eine Höchiinäßliche Sache auspofaunte, neue, fran- 
söfifche Erfindung babe keinen Wertb und gewähre Feis 

nen Nutzen. — Der ruſſiſche Hofrath und Dok 
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tor Hamel bat nämlich in der allgemeinen fchweize- 
rifchen ‚Gefellichaft für die gefammten Naturwiflenfchaf- 
ten (in Genf verfammelt, im Sommer d. J. 1820) 
eine fehr merfwurdige Borlefung uber diefen Gegenſtand 
gebalten, deren Hauptinhalt ich bier in einem kurzen Aus— 
zuge, den ich der gefalligen Mittheilung ded Doftor 
Bräfident Zollifoffers verdanfe, einruͤcke. — 

Der Berfaffer beinerfte zuerit, daß ibm der Gegen— 
ftand immer hoͤchſt wichtig vorgefommen fey, da er einem 
Lande (Rußland) angehöre, deſſen Hauptprodufte und 
ein vorzüglicher Ausfuhrartifel Flachs und Hanf feyen; 
daher babe er fich auch fehr mit der angeblichen Erfins 
dung befchäftiget; allein die ange Angabe des Chriftian , 
den Flachs oder Hanf ohne Maceration vermittelft feiner 
Mafchine zweckmaͤßig und vortheilhaft zu bereiten, ſey 
Falich und eine wahre Prahlerey. Schon in England 
feven vor mehrern Jahren durch einen Lee in Man. 
cheſter ungluͤckliche Verſuche mit Mafchinen gemacht 
worden. In Dublin wurden Ähnliche Verſuche mit 
gleich fchlechtem Erfolg wiederholt, und es verunglüdte 
dabey die ganze Leinerndre eines Bezirks. 

In London fielen die Verſuche, die ein Hill auf 
gleiche Art anftellte, nicht beſſer aus; und alle diefe Re: 
jultate hätten ihn CHamel) überzeugt, daß das Maceri— 
ven unerläßlich und durch feine Mafchine zu erſetzen ſeye. 
Er habe feine dießfälligen Beobachtangen im Jahr 1517 
dem Chriftian in Baris, der den Gedanken au äbnli- 
chen Verfuchen hatte, mitgetheilt, und ihn mit der Ein. 
richtung einer von zwey Spaniern erfundenen Maſchine, 
die im Sten Bande der fpanifchen Tandwirtbfchaftlichen 
Abhandlungen beſchrieben und abgebilder fey, befannt 
gemacht; zugleich aber ihm das Zweckwidrige aller dieſer 


Mafchinen vorgeſtellt. Als ex hierauf Paris verlaffen und 
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fich nach Italien begeben habe, fey er nicht wenig er⸗ 
ſtaunt geweſen, das gewaltige Lobpreiſen der neuen Er: 
findungen des Chriftian, die gerade nach den Zeichnun- 
gen der beyden Spanier verfertigt worden, und all das 
Fehlerhafte der bisherigen Verſuche an fih trage, zu 
vernehmen. | 

Das angewöhnliche Aufſehen, welches die neue Mas 
ſchine erregte, fen Durch die höchtten franzöfifchen Behoͤr⸗ 
den veranlaßt worden, und vom Miniſter bis zum Praͤ 
fekten, babe alled gemwetteifert , den Ruhm der franzöfie 
fchen Erfindung und die unermeßlichen Bortheile, die fie 
gewähre, zu verkünden. Daher feyen nicht bloß Beitch 
Iungen der Chriſtian'ſcheu Mafchinen aus faft allen Laͤn— 
dern Europens eingenangen, fondern Chriſtian ſelbſt fen 
von Koͤnigen und Fuͤrſten mit Orden und Titeln uͤberhaͤuft 
worden. Man habe ſogar eigne Eiſenwerke angelegt, 
nur um dergleichen Maſchinen ſchnell verfertigen und lie— 
fern zu koͤnnen. Ein Thomas in Neapel habe für 
6000 Dufaten ſolcher Mafchinen zuruͤſten laffen, und ei: 
nen beträchtlichen Flachsvorrath angekauft, um ibn da— 
mit zu verarbeiten, aber den größten Schaden erlitten; 
und fo ergehe es allen denjenigen, welche diefe Maſchi— 
nen im Großen anwenden wollen; drey Biertheile des ge— 
brauchten Materials gehen dabey verloren; nur im Kleis 
nen, bey ganz feinen, ausgefuchten Flachs- oder Hanfs 
parthien, leiten fie etwas. Auch fange man an, dieſes 
in Frankreich ſelbſt einzufehen , und eine Commiffion des 
Conseils des arts et metiers zu Paris, welcher der Ge— 
genftand zu näherer Prüfung erft in diefem Kahre zuge⸗ 
wieſen worden, erklaͤre ſelbſt öffentlich, dag die Maſchi⸗ 
nen des Chriſtians das Verſprochene nicht leiſten. Er 
(Verfaſſer) halte ſich deßnahen uͤberzeugt, daß die Ma— 
ceration des Flachſes und Hanfes nie zu uͤbergehen und 
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durch Feine Mafchinen zu erfegen ſey; daß fle aber zweck— 
mäßig befördert werden fönne, und daß er eine zu dieſem 
Ende in Schottland beobachtete Wakbinen- Finrich- 
tung, bey welcher der Flachs fenfrecht in Rahmen ( Cadres) 
eingefegt , und das Waſſer durch eine Art Mahlwerk in 
beftändiger Bewegung erbalten werde, für das Vortheil— 
baftefte und Beſte, das bis jest erfunden worden, an— 
ſehe. — 





XVI. 
Anmerkungen und Zuſaͤtze 
su 
oh, Jak. Römers und Heinr. Rud. Schinzens 
Naturgeſchichte 
der 
in der Schweiz einheimiſchen 
Saͤugethiere. 
Zuͤrich 1809. 
Von 
Joh. Rud. Steinmuͤller, 
Pfarrer in Rheineck. 
Mit einigen Nachtraͤgen von G. L. — J 
| in St. Ballen. 





Borerinnerung. 


Obige Verfaſſer haben uns ein ſchaͤtzens werthes Hand⸗ 
buch über die Saͤugethiere der Schweiz mitgerheilt, und 
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ſich daher auch um diefen Theil der Naturgefchichte un- 
ſers Baterlandes Berdienfte erworben, 

‚Gemäß ihrer eignen Angabe Ieitete fie bey Bearbei- 
tung dieſes Werfchend der Grundſatzt Von dem, aus 
den vorhandenen Schriften Bekannten nur dad Unent— 
behrlichſte und Nothwendigſte in gedrängter Kürze auf- 
zunehmen, und nach Möglichkeit bey jeder Thierart das— 
ienige aud ihrer Naturgefchichte herauszuheben, was die- 
felben, als der Schweiz angehörig, auszeichnet, und 
nur die merfwürdigern , feltfamern, oder höhern Regio— 
nen eigenen Thiere mit zweckmaͤßiger Ausfüprlichkeit zu 
behandeln. 

So unentbehrlich dieſes Werk dießmal noch für je— 
den iſt, der Die Naturgeſchichte ſchweizeriſcher Saͤuge— 
thiere ſtudiert, ſo wird dennoch der Sachkundige, ohne 
Befremden, hin und wieder Luͤcken entdecken, die noch 
auszufüllen find. — Meines Erachtens bedürfen wir da— 
ber in dieſem Fache für einmal Feines ähnlichen neuen 
Werkes, hingegen eingelae Berichtigungen und Zufäße 
muͤſſen ſowohl dem literarifchen Publikum als den Her⸗ 
ausgebern willkommen ſeyn. Ueberhaupt muß ich mit dem 
vortrefflichen Geisler *) bemerken: „ed wäre doch ſehr 
»zu wünfchen, daß wenn einmal in irgend einem Theil 
„der Naturgefchichte ein quted Buch exiſtirt, jeder, Der 
„entweder eine Lüce darin auszufüllen vermag, der Be- 
„richtigungen zu machen hat, folches allein, als einen 
„Nachtrag zu diefen guten Büchern drucken ließe, Man 














Fey 


*) ©, Nachtrag zu Bechfteing Naturgeſchichte der deutfchen 
Voͤgel von Leisler; in den Annalen der Wetterauiſchen 
Geſellſchaft fuͤr die geſammte Naturkunde. x, Sand, S. 
126 — und Nachtraͤge zu Bechſteins Naturgefchichte Dentſch⸗ 
lands von Leisler, 18 Heft, Hanau 1812. 
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„parte an Geld: indem das ſchon Ianaft Bekannte und 
» Bezahlte nicht nochmals bezahlt werden müßte; und ge- 
„mwönne an Zeit: da man nicht genötbiget feyn würde, 
„weitlaͤufige Werfe, in der Hoffnung etwas Neues zu 
„finden, vergebens durchzuleſen.“ — 

In diefem Geiſte will ich Leislers gegebenes Beyſpiel 
nachzuahmen ſuchen; eigene und andrer Schweizer Er— 
fahrungen, die ſich in dem vorliegenden Werke, als ſol— 
che nicht befinden, mache ich in der neuen Alpina Des 
kannt; und wenn mir auch andre fchweizerifche Natur- 
forfcher ähnliche Nachtraͤge zu gleichem Zwecke mitthei- 
Ten, fo würde fich dann erſt mit diefen Zufäken Roͤmers 
und Schinzens Narurgefchichte unfrer inländifchen Saͤu— 
gerbiere zur Bearbeitung eines neuen Werkes eignen. — 


Canis famiılıarıs, Der Haushund. (©, 16) 
Ein männlicher Hund beißt in den Kantonen 
Appenzell und St. Gallen Brad, Brädli; ein weib— 
licher Goͤſch, Goͤſchli; Feutſch, Feutſchli, Toß. Letz— 
terer im Glarnerlande Breckeli. 
Die vorzuͤglichſten in der Schweiz vor— 
fommenden Hunderagen find folgende: 
4. Der Spitz, Pommer, Bauernbunl, 
Dieß it ein fehr treuer, mwachfamer Haushund, der 
auch bey Wagen und Pferden diefe guten Eigenfchaften 


beweist. 


In Buͤndten richtet man die Pommer zum Aufſuchen 
der Eichhoͤrnchen (Sciurus vulgaris L.) ab; man zeigt | 
ihnen nämlich todte Eichhörnchen und giebt ihnen einige 
Mal ihre Eingemeide zu freffen. Geht man daranf mit 
ihnen in den Wald, fo mittern fie die Eichhörnchen 


ſchon von ferne, laufen der entdeeften Spur nach, die 
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fie unter die Tanne führt, auf die das Eichhörnchen ges 
klommen iſt, und bellen dann in den Baum hinauf, Wäh- 
rend dem nun das Eichhörnchen auf den Hund berun. 
terſieht, fo eilt der Jaͤger berbey und tödtet ed mit einen 
Flintenſchuße. 
2. Der große Dachshund. 

Dieß iſt eine Art Fleiſcherhund, doch meiſtens noch 
groͤßer; oft mehr als drey Fuß hoch, mit dickem und 
breitem Kopfe und hohen Fuͤßen; der lange, kurzhaa— 
rige Schwanz in die Hoͤhe ſtehend und geringelt; mei— 
ſtens erbsgelb on blaßgelb, mit glatten und kurzen 
Haaren. 

Mit einem foichen abgerichteten , ffarfen Hunde fuchen 
die Jaͤger, vorzüglich im Kanton Teffin, beym Mondes 
fchein die Dachſen auf. Diefe Hunde wittern fie des 
Nachts ſchon von Ferne , verfolgen fie mit. der größten 
Hitze, und halten fie fo lange feſt, Dis der Jaͤger kommt 
und fie mit einem Beil oder Hammer todtfchlägt, 

3. Der Metzger- oder Fleiſcherhund. 

4. Der Schäferhund, 

Dieſe großen, mit wolleähnlichen langen a bes 
dechten Hunde find vorzüglich die treuen Gehuͤlfen der 
Bergamafferfchäfer, welche fich ded Sommers mit 
ihren großen Heerden, namentlich in den Alpen des En- 
gadins in Granbündten aufhalten. — Ein folcher wohl— 
abgerichteter Schäferhund wird fehr werth gefchäst und 
theuer bezahlt; weil aber diefe Hunde nur mit Kleyen 
und der Iehten Schotte (Molfen) genaͤhrt werden, fo 
fehle es ihnen zuweilen an Stärke: Wölfe und Bären 
zu befiegen. — Geſchrey der Hirten und jener Hunde 
vertreibt die wilden Thiere, *) 
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5, Der große Bullenbeißer oder die engli- 
(he Doage. 

Man nenne diefe Hunde in der Schweiz gewoͤhnlich 
nur Tuͤrk. Reiſende, Kaufleute, Kornhaͤndler und an— 
dere mit vielem Gelde verſehene Reiſende ſchaͤtzen ihn 
wegen ſeiner Staͤrke und Kuͤhnheit eben ſowohl als Be— 
gleiter und Beſchuͤtzer auf ihren Reiſen, als ihm andre 
die Wache von Landſizen, Haͤuſern und Guͤtern uͤber— 
laſſen. 

6. Der ſchwarzmaulige Mops. 

7. Der Jagdhund mit allen ſeinen Neben— 
rasen. 

Alle unfere fchweizerifchen Hafen» und Fuchs-Jaͤger 
verlangen von einem guten Jagdhunde, daß er Spuͤrhund / 
Schweißhund und Parforce-Hund ſey, und ich uͤberzeugte 
mich ſelbſt mehrmals, daß es wirklich ſolche Hunde giebt, 
die ſich beym Aufſuchen und Verfolgen eines Wildthie— 
res eben F thätig, als wie beym Nachiagen eined an— 
gefchoffenen erzeigten, und öfterd einen Hafen fo lange 
verfolgen, bis er ermatter ſtillſtehen, und ſich von ihnen 
packen und toͤdten laſſen muß. 

Die Jaͤger am Rhein bey Montlingen und anderswo 
richten uͤberdieß ihre hitzigſten Jagdhunde bey der Fuchs⸗ 
und Haſenjagd ebenfalls auch dazu ad, daß fie im Früb- 
fahr die Sümpfe am Rheine durchſchwimmen und Die 
jungen wilden Enten, ebe fie fliegen koͤnnen, gegen dem 
FJaͤger jagen. 

Man findet uͤbrigens ſelten einen Jagdhund, der auf 


Haſen und Fuͤchſe gleich hitzig jagt; meiſtens zeigen fie 


gegen die eine oder andere Tbierart mehr Verfolgungs— 
hitze. 

Beym Abrichten dieſer Hunde zur Jagd beobachten 
erfahrne FJaͤger vorzuͤglich die Vorſichtsregel, daß fie die⸗ 
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felben im Anfange ja nicht wegen Thiere hetzen, von 
denen fie überwunden und abgetrieben werden Fonnten, 
Man läßt fie zuerft an fehmwächern oder verwundeten und 
balbtodten TIhieren den Verſuch machen; gelingt es ih— 
nen, fe zu tödten, fo macht dieß fie aͤußerſt beherzt und 
frech; fo wie fie hingegen, wenn fie gleich im Anfange 
von einem Fuchfe oder Dachfe vermunder und gefchlagen 
‚werden, für ihr ganzes Fünftiges Leben feig und unbrauch. 
bar bfeiben und den empfangenen übeln Eindruck nie— 
mals mehr vergeflen. *) 


8 Der Hübner- oder Federhund. 

9, Der Pudel, 
10. Der Windbund oder das Windfpiel, 

Er iſt von verfehiedener Größe und wird nie zur 
Jagd, fondern nur felten ald Luxushund gehalten. 
11. Derfleine Dachshund oder Schlühfhund, 

Man bedient fich ihrer vorzuelich, um die in Löchern 
und Höhlen verſteckten Dachfen und Fuͤchſe auszukund— 
ſchaften und herauszutreiben. Sie laſſen ſich aber auch 
leicht zur Hafen. und Fuͤchſejagd im offenen Felde ab- 
richten und werden überhaupt gegen jede Art von Wild- 
thieren ſehr hitzige Verfolger. H 
11. Das Bolognefer- Händen, 

Es fommt nur ald Schoodhundchen vor, und dieſe 
find bey und überhaupt felten. 


Ueber Die aͤhteſte Gefchichte der Hunde in 
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*) Die Hunde, deren man fih im Kanton Teſſin bedient, um 
die daſelbſt ziemlich haufig wachfenden Zrüffeln aufzufuchen, 
find auch von der Art der Jagdhunde. ©. Schinz Bes: 
träge zur nähern Kenntniß der Schweis V, 750. 
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der Schweiz giebt uns Walther folgende Berichte. *) 
— An zabmen, ſowohl großem ald Meinem Viehe ſah 
man unzählbare Heerden, in welchen der größte Reich— 
tbum der Einwohner beftuhnde Die Gallier, Die zu 
Säfars Zeiten fchon einigen Handel und Bewerb trieben, 
bielten viel auf Laſtthiere, welche die noch rohern Ger— 


manier nicht aebrauchten. Diefe Webung paffet vorzüg- 


lich auf die Alpen und Bergländer, wie Helvetien if. 
Die Heerden, befonders des Fleinen Viehs, ftuhnden un- 
ter dem Schutze und der Führung abgerichteter großer 
Hirtenhunde, deren unbekannte Art den Römern fo auf 
ferordentlich vorfam, daß fie wegen einer anfcheinenden 
Aehnlichkeit glaubten: fie wären von zugelaffenen Wolfen 
gezeuget. *) Die Gallier, welche die Jagd liebten, und 
deren waldige Hügel mit wilden Thieren angefüllt wa— 
ven, bielten zahlreiche Haufen ungebeurer Hunde, die 
ihnen oft zur Leibwache dienten und in guter Ordnung 
folgten; — ein Theil derfelben waren Toggen, die fie 
aus Brittanien zogen, und derer fie fich fogar im Kriege 
bedienten. 

Nah Johannes Müller 4) hielten die alle 
manifchen Helvertier eine Menge verſchie— 
denartiger Hunderagen, wovon jede Art ihre 
eigne Beſtimmung und Benennung hatte; — „ihr Ge— 
„ferbuch reder von ihren Wiefaten (großen wilden 
„Dchfen), von ihren Kuͤhereyen (Vaccaritia), von 
„ihren Roffen und Maren (Stuten), ihren Bären, 
„welche fie fo begierig aßen, ald andre Teutfche dad, Pferd« 


— — 





+) S. Walthers celtifche Alterthuͤmer ©. 18. 


| ”*) & Plin. histor. natural. lib. VIII. Cap. 40. 


+) ©. der Gefchichte ſchweizerſcher Eidgenoßenſchaft. ır Theil, 
Leipzig, 1787, ©, 156. | 
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afleifch; ihren Hirfchen, welche fie zaͤhmten zur Jagd; 
zibren Leithunden (qui hominem sequentem 
pducit); ihren großen Suſen (Cursales); ihren 
»Schaͤferhunden (Porcaritii); ihren Hunden zur 
»Bärenjagd ( Ursariti); Hunden wider den 
» Wolf (qui lupum mordent); und folche, welche ab- 
„gerichtet waren, dem Gefchren zufolge auf den andern 
„oder dritten Hof zu laufen (ad clamorem — ad vil- 
„lam currit).” | 

Fe genauer man die Hunde beobachtet, deſto mehr 

Eigenheiten entdedt man an ihnen. 
So ,aͤußerſt zart und empfindlich die Gehoͤrorgane 
der Hunde find, fo ſchwach iſt hingegen ihr Geficht, 
Gie haben nicht nur haufig Triefangen , fondern fehen 
überhaupt in die Gerne gar nicht gut. Ich habe es oft 
bemerkt, daß Hunde einen Stein oder ein Stuͤck Holz in der 
Ferne für eine Katze oder für ein anderes Thier bielten, 
eilfertig darauf zu liefen, und Die Taͤuſchung erſt ganz 
nahe dabey bemerkten. 

Der beruͤhmte Naturforſcher Bourrit hat und eine 
mweitläufige Biographie feines Hundes, der ihn zwoͤlf 
Sabre auf feinen Reifen begleitete, hinterlaſſen und giebt 
und auch folgenden Beweis vom Gedaͤchtniſſe der 
Hunde. „Zwey Fahre,” ſchreibt er), „nachdem mein 
» Hund aus feinem Vaterlande, dem Ct. Bernhardsberg, 
entfernt war, kam er wieder einmal bin, und auf dem 
„»Wege nah Gt, Branchier fah ich mit Bermunderung, 
„ihn auf ein Maulthier und deffen Führer binlaufen und 
» Sprünge machen, auch hielt ich ihn aus feinem Bel. 
„len für zornig. Allein, wie erſtaunte ich, als ich ſah, 
„daß er ihnen anf diefe Weiſe nur liebfofere; er kannte 
»fle naͤmlich als Landsleute aus feinem Dorfe, und das 
„Maulthier hinwieder, das ihn ebenfalls nod Fannte, 


a 
„ließ fich die lauten Ausbruͤche feiner Freude nicht min— 
„der wohlgefallen.“ *) 

Doch das Gedaͤchtniß der Hunde erinnert ſie nicht 
nur lange an empfangene Wohlthaten; es macht ihnen 
auch erlittenes Unrecht unvergeßlich. Bourrit erzaͤhlt 
ebenfalls von feinem Hunde: daß ihm einſt eine Dame, 
um ihn zu prüfen, die Thüre vor der Nafe zuſchloß, 
und daß er dahin nie wieder ging, ungeachtet der drin. 
oendften und aufrichtigften Einladungen. — Go fab ich 
auch einen Hund von vorzüglich auten Eigenfchaften, ven 
franzöfifche Soldaten eleih im Anfange ihres Einzugs 
in die Schweiz beleidigten und ein paarmal mit bloßem 
Schießpulver auf ihn fchoffen; und diefer befam darauf 
einen folchen Widerwillen auf alle nachfolgenden franzoͤ— 
fifchen Soldaten, dab man ibn in ihrer Nähe immer 
forgfältig eingefperrt halten mußte. Er batte nie gegen 
einen Menfchen gebiſſen; aber gegen franzoͤſiſche Solda— 
ten würde er jede Art von Rache ausgeübt haben. Er 
fürchtere von obiger Zeit an auch lebenslänglich die Flin— 
tenſchuͤſſe, und fo, wie er von Ferne fchieffen hörte, vers 
roch er fich in die verborgenften Winfel der Häufer. 

Bon dem Neide und der Eiferfudht der 
Hunde mag auch folgende Thatfache zeugen, deren Ges 
währömenn mir Hartmann in St. Gallen if. Zn dem 
Pfarrhauſe zu Fellanden am Greifenfee im Kanton Zi» 
vih war um das Fahr 4760 ein Hund. vor Alter grau 
und halb lahm geworden, Sein Patron wollte ihm das 
Gnadenbrod geben, fchaffte fich aber daneben einen juͤn— 
gern an. Die Hansgenoffen alle fchmeichelten nun dem 

*) ©, Bourrits Reife durch die Waadt in etlichen Briefen 
an ein Paar Frauenzimmer; im neuen ſchweiz. Mufum- 

3794. ir Jahrg, 174— 175, 
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neuen Ankoͤmmlinge, und der Alte war daruͤber aͤußerſt 


neidiſch und unzufrieden. Anfaͤnglich kroch er allemal 
herbey, jenen zu verdraͤngen und die Liebkoſungen für 
ſich zu erbetteln; da er aber gewoͤhnlich fortgeſtoßen 
wurde, verbarg er ſich in der Folge in die entlegenſten 
Winkel, ſo oft ſeinem jungen Kameraden geſchmeichelt 
wurde, und der Aerger wegen des erlittenen Unrechts 


vertrieb ihn zuletzt gar aus dem Wohnhauſe. Nach ei⸗ 


nigen Wochen ward er unter dem Zaune einer entlege— 
nen Wieſe todt gefunden. 

Daß die Hunde und namentlich die Pudel ſehr 
gelehrig ſind und zu verſchiedenen Verrichtungen abs 
gerichtet werden koͤnnen, iſt allgemein bekannt. Der Haus— 
hund kann mit leichter Muͤhe zum Wachehalten, der 
Jagdhund zum Jagen des Wildes, der Huͤhnerhund zum 
Anffinden des Gefluͤgels angehalten werden u. ſ. w. Jede 
von dieſen Nasen beſitzt zwar zu demjenigen Berufe, 
wozu fie der Menfch einentlich beſtimmt bar, feine vor. 
zuͤgliche Naturanlage; allein bey der Entwicdelung ver: 
felben kommt doch fehr viel auf die erhaltene Erziehung 
an, und es zeigt fich daher auch öfters, daß der Jagd⸗ 
hund zu den Geſchaͤften des Huͤhnerhunds und umge, 
kehrt; der Spis- zum Jagdhunde und der Jagdhund 
eben fo aut auch zum Wächter und Haushund erzogen 
werden Fann. Wenn alfo Göge bemerft: „ daß es fehe 
„merfwurdig ſey, daß jeder Hunderace ihre Defondern 
„Eigenichaften, womit fie nügen follen, gleichfam ange» 
„boren feyen , daher der Hirtenhund nie lerne, vor ei— 
„nem Volk Hühner zu ſtehen, und der Wachtelhund eg 
»hie verfiehe, dem Winke des Schäferd geborfam zu 
„ſeyn,“ — fo if dieß gewiß allzubeſtimmt ausgedruͤckt, 
und er hat dabey zu wenig auf die große Unterrichts- 
Empfänglichfeit der Hunde und dem wichtigen Einflug 
der Menſchen dabey Ruͤckſicht genommen, 
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Bonder Treue des Hundes und von feiner 
dankbaren Anhänglichfeit gegen feine Wohl 
thäter, die ſich fogar noch auf Todte erſtreckt, kennt 
man eine Menge der auffallendfien Beyſpiele. Zu diefen 
bier nur ein einziges: 

Im Jahr 1802 verunglücte ein Schiff auf dem Zuͤr⸗ 
cherfee, ans dem vier Menfchen ertranfen. Unter die ſen 
befand ſich auch ein Fleiſcher, der mit ſeinem Hunde den 
tobenden Wellen Preis gegeben wurde. Allein dieſer packte 
ſogleich, ſo wie beyde ins Waſſer kamen, ſeinen Herrn 
beym Rocke und brachte ihn endlich — obwohl todt — 
mit der unbegreiflichſten Auſtrengung ans Land, wo er 
nicht eher von der Leiche wegging, bis man dieſelbe erſt 
am folgenden Tage entdeckte und wegtrug. 

Ich ſah auch einen kleinen Dachshund, mit dem ſein 
Herr ſehr oft auf die Haſenjagd geht. Dieſer hat nun 
die Gewohnheit, daß er, wenn der Hund ein Thier uͤber 
die Mittagszeit verfolgte und ferne Ruͤckkehr verſpaͤtete, 
ohne den Hund nach Hauſe ging. Der Hund, der jene 
Gewohnheit kannte, Tief daher bisweilen, wenn die Mit— 
tagszeit vorbey war, auf dem geraden Wege zurück, 
fab fich in der Stube um, ob fein Herr da fen, und 
fand er diefen alsdann nicht, fo eilte er fogleich "wieder 
in den Wald zurück und ruhte nicht eher, bis er ihn 
wieder aufgefunden batte. 

Goͤtze führe in feiner Fauna ald eine neu entdeckte 
Eigenheit der Hunde an, daß zwey Hunde einmal ein- 
ander Floͤhe fingen; die Mutter habe mit der Naſe 
in den Haaren der Tochter geflört, und mo fie Flöhe wit 
terte, babe fie folche fehr geſchickt mit den Zähnen in 
den Haaren zu zerfnirichen gewußt. — Ich babe dieſes 


nicht nur ſehr oft bey den Hunden gegenſeitig wahrge— 


nommen, ſondern einzelne Hunde wiſſen ſich auch ſelbſt 
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auf diefe Weife fehr leicht zu helfen und an denienigen 
Stellen, wo fie mit ihren Zähnen binfommen fünnen , 
jene laͤſtigen Gaͤſte zu verdrängen. Es gefchieht auch gar 
oft; daß Hunde und Kasen, die fich zufammen in ‚ei 
nem Haufe gut vertragen lernten, einander auf diefe 
Weiſe Hundenlang dienen. | 

Wenn die Hunde ein TShierfcelet, eine todte 
Maus oder ein anderes Aas anffinden , fo legen fie fich 
fogleich auf den Rüden und waͤlzen den Körper 
über daſſelbe bin und ber. Es läßt fich mit vie— 
ler Wahrfcheintichkeit vermuthen, dieſes gefchebe aus ei> 
‚nem geheimen Inſtinkte, um dadurch ihrer Flöhe entle= 
digt zu werden, die wie die Läufe den Geruch eines je— 
den Aaſes fcheuen, 

Jedem Beobachter wird es auch leicht ſeyn, viele Be⸗ 
weiſe dafür zu erhalten, daß die Hunde der Selbſt— 
befledung ſehr ergeben find. 

Obſchon unfre Hunde gefuttert werden und nirgends 
einzige vom Raube Ieben, fo verfchaffen fie fich dennoch 
felb# bisweilen einen guten Biffen. Nicht nur die Jagd— 
hunde entlaufen des Sommers öfterd in die Wälder, 
um zu jagen und gu morden, fondern auch die Bauern» 
hunde (Spike) in Berogegenden fangen fih manchen 
jungen und alten Hafen und tragen nicht wenig zur Ver— 
minderung diefer Thiere in jenen Gegenden bey, 

Mein Freund Harımann in Gt. Gallen überzeugte 
fich aber augenfcheinlich, daß diefe Naubgier des 
Hundes von feinem Naturell herruͤhrt und er 
nicht blos vom Hunger dazu getrieben wird. Er bielt 
{ich nemlich eine Zeitlang in Weitpbalen auf einem 
Schloße auf, wo drey große Hunde ſehr gut gehalten 
und gefüttert wurden; gleichwohl fchlichen fie fich des 
Abends, - wo fie immer Tonnten, vom Sins weg und 
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zerriffen gemeinfchaftlih, in dem Bezirke von mehr als 
einer Stunde, mweidende Schafe, Kälber, Zienen und 
einſt fogar ein Füllen, Einmal Famen zwey davon , durch 
Schüfe verwundet, beim — doch Tiefen fie ſich deßwe— 
gen von ihrem nächtlichen Raube nicht abhalten; den 
Tag uber waren fie fehr gute Thiere, die fich nie vom 
Haufe zu entfernen Degehrten, ungeachtet fie frey berum- 
Hiefen. — Aehnliche Beyſpile koͤnnte ich mehrere an- 
führen. 

Ein Paar fehr gute, aber Außerft fchlecht genährte 

Jagdhunde Hefen im Herbite täglich auf die Neder , um 
weise Nüben berauszureißen und Nepfel ud Bir 
nen unter den Bäumen aufzuſuchen und damit ihren 
Hunger zu ftillen. 
Die meiſten Haushunde (Spike) und viele Jagdhunde 
ſind auch eifrige Mauſefänger auf Feldern und Wie— 
fen, Sehr bald wittern fie die Gänge und Wohnſitze 
diefer Ichädlihen Thiere; nahe an der Stelle, wo diefe 
ihre Neſter haben, reißen fie die Erde auf, werfen das - 
Neſt heraus und arbeiten mit den VBorderpfoten und dem 
Maule immer dem Gange nach, in welchen fich die Maus 
Auchtet, indem fie die Erde beftändig zwifchen den bey- 
den Hinterbeinen weit hinter fich werfen. Kommen fie 
der Maus näher, fo geben fie nicht nach und graben bis 
auf 1 1/2 Fuß tief in die Erde, um der gewünfchten 
Beute theilhaft zu werden, wobey fie fich oft fo ermi- 
den, daß He während diefer Arbeit ausruhen müffen. 

Man flieht die Humde fehr oft Quecken und ande 
ed Halmen: Gras freffen, und zwar vorziglich 
dey aunehmender Sommerhiße in den Oundstagen. Bech—⸗ 
fein und Goͤtze verfihern beſtimmt, fie thun dieß, um 
‚die fpißigen Spläter von Knochen, die ibnen im Magen 
und in den Bedärmen unangenehme Empfindungen mas 
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chen und fchaden Fünnen, in das unverdanliche Quecken— 
- Gras einzuhullen, und fie auf diefe Weife in den Exire- 
menten von fich zu ſtoßen. — Allein wenn wir die Kräfte 
des Magenſaftes vorziglich auch bey den Hundearten in 
Betrachtung ziehen, fo wird ed uns fehr unmahrfchein> 
lich, daß ihnen Knochenſplitter Magenichmerzen verurfes 
chen, und daß jene fich noch in den Erfrementen der 
Hunde vorfinden. Hingegen beobachtete ich es häufig, 
daß das Rauhe überall im Rachen klebende Duedengras 
die Hunde fogleich zum Brechen reist, und ihnen auf 
diefe Weife einzig ald Arzneymittel dient, um den über 
füllten Magen zu leeren oder vom Genuße ungefunder 
Speiſen zu reinigen. — 

Als Beytrag zur Berichte der Fortpflat 
sung dieſer Thierart ermähne ich bier noch einiger 
merkwuͤrdiger Inſtinkte und Eigenheiten, die ich zu ver— 
fchiedenen Malen an ihr beobachtete. 

Wenn Mann und Weib von ungleicher Raçe, oder 
von verſchiedener Größe find, fo findet ſich dieſe Ungleich- 
beit gewöhnlich auch unter den Zungen. Wenn aber 
ein ganz kleines Hundchen von einem größern befruchtet 
wurde, fo entſtehen daraus öfters fehr ſchwere und tödt- 
liche Geburten. Ich war Augenzeuge, daß ein folches 
Thierhen von Morgens um 11 Uhr Did Abends um 
410 Uhr an den heftigſten Geburtöfchmergen litt, indem 
ein junger Hund von einer großen Pommerraçe mit dem 
Kopfe eingeflammt war, und die Mutter Hätte ficher fters 
ben müffen, wenn ihr nicht Hulfe geleifter worden wäre 
Nachdem nun jener mit Gewalt und todt weggenommen 
war, fo wurde fogleich noch ein andrer von ganz Fleiner 
Art geboren, der mir den bintern Füßen zuerfi erfchien. 
Gleich nach der Geburt war er ganz beraubt und fchnappte 
nur zuweilen aͤngſtlich nach Luft, fo daß man vermu— 
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thete, er werde fogleich auch fterben. Allein nachdem 
ihn die Mutter Sauber geleckt hatte, legte fie fich voll- 
fommen uber ihn bin, doch fo vorfichtig, daß er nicht 
gedruͤckt wurde, und ſteckte die Schnauge völlig unter 
denfelben, wodurch er fchnell erwärmt wurde, und bald 
anfing, fich fehr Ichhaft zu bewegen und Nahrung zu 
fuchen. Die forgfältige Mutter machte darauf viele aͤu— 
Berti artige Wendungen des Körpers, bid der Kleine ein 
Saugwaͤrzchen befam — und beyde blieben in der Folge 
geſund. 

Bey ſchweren Geburten, wo nur einzelne Theile des 
Jungen zur Welt geboren werden, beißt die Mutter dieſe 
Theile weg, und verſchlingt fie. — 

Wenn die Hündin ihrer Entbindung nahe ift, fo fucht 
fie fich immer ein bequemes weiches Nett für ihre Jun— 
gen anf, und nie würde fie diefe nur auf den blofen 
Boden hinlegen. Go ereignete ed fih, daß eine Hündin, 
die fich meiſtens in einer Studierfiube aufhielt, worin fie 
Fein Neſt vorfand, in der Nacht ein Junges auf Papier 
in dem vorhandenen Bücherfchranf gebar, das aber un— 
glücklicher Weife zwifchen teinige Bücher hinunter fiel , 
ohne daß es die Mutter mehr heraufziehen konnte. Auf 
diefe gefährliche Stelle wollte fie daher die andern Jun— 
gen nicht mehr legen, zugleich aber fand fie auch fein 
andred Neſt; fie behielt daher diefe unter den fürchter- 
lichſten Schmerzen bis Morgens um 9 Uhr Deu fich, und 
gebar fie nicht eher , Did man ihr in einem Korbe ein 
Neſt brachte, in den fie fogleich flieg, und augenblicklich 
ihre übrigen ungen gebar. — 

Eine andre fleine Hündin warf in vu Mitte ded Ju— 
nius drey Zunge, wovon nur eins am Leben blieb. Gie 
trug gerade 65 Tage, von dem Tane an gerechnet, an 
welchem fie das Männchen das Teste Mal zugelaffen hatte, 
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Mit dem Adten Tage öffneten fich die Augen, und acht 


volle Wochen leckte die Mutter jeden Abgang des Jun— 
gen fo fauber auf, daß davon nie eine Spur in und 


neben dem Nefte zu fehen war; ia die meiſten Mal ließ 


fie die Erfremente nicht einmal niederfallen , fondern 
leckte ſie von dem After weg. — Welch ein fonderbarer 
Inſtinkt, der bey allen Hunde- und Kakemüttern ſtatt 
findet! — 

Zu Ende des dritten Monats durfte das Junge nicht 
mehr ſaugen. Acht bis zehn Tage vor der Entwoͤhnung 
brachte fie dem Kleinen von ihren Mahlzeiten jedesmal 
zuerſt den beßten Biffen mit dem zärtlichiien Gewimſel 


ins Net oder an den Ort, wo fih der Kleine aufhielk 


und Tegte ihm denfelben vor's Maul. Fing Ddiefer an 


Davon zu freffen, fo fprang fie wieder froh zu ihrem 


Zeller, und ließ es ſich auch gut ſchmecken. — Dieſe 
muͤtterliche Vorſorge ſetzte ſie bis zu Ende des vierten 
Monats regelmaͤßig fort, und noch im fuͤnften Monate 
wiederholte ſie dieſes, doch erſt alsdann, wenn ſie ſich 
ſatt gefreſſen hatte. — 

Die Jungen bleiben alſo 10, 42 bis 15 Tage blind, 
wie man ſagt; die Augenlieder find nämlich vermittelt 
eines zarten Haͤutchens an einander befeitiget; dieß zer— 
reißt, fobald der obere Muſkel des Augenlieds Stärke 
genug Defommen hat, diefes Hinderniß zu heben, und 
das Augenlied aufzuziehen. — 


Doch die jungen Hunde, Katen u. a. m. find nicht 
nur einige Tage des Gefichts beraubt, fondern fie iver- 
den auch gehörlos geboren. Gleich nach der Geburt 
find Die Gehörgänge fo enge verfchloffen , daß ed unmoͤg— 
lich wäre, mit dem Kopfe einer Stecknadel durchzudrin- 
gen. Nur nach und nach werden die innern Theile der 
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Ohren weicher, und erft jo, wie fich die Augen öffnen, 
eröffnen fich auch die Gchörgänge. *) 

Weber die Abſicht des Blindſeyns einiger neugebornen 
Thiere führen die Nuturforfcher mehrere Vermuthungen 
am, „Vermuthlich“ — ſagt Goͤtze — „find die Augen 
„einiger Thiere deßwegen verfchlofen, damit diefe und 
„die dazu gehörigen Theile erſt recht Hark werden, fich 
„bey einem zu blendenden Lichte achörig zu bedecken, 
„oder aych in der Dunkelheit gewiſſe electriſche Eigen- 
„ichaften zu befommen, wie die Augen der Hunde, Ka— 
„ben, Fuͤchſe und mehrere Nachtthiere haben, ” — Aber 
au welchem Zwecke find dann ihre Gehoͤrgaͤnge verfchloß 
fen? — Der erfte und vorzuͤglichſte Zweit diefer dop— 
yelten fonderbaren Erfcheinung fcheint mir wenigftens 
vorzüglich dieſer zu ſeyn: daß diefe Thierchen in den 
erften Tagen nach ihrer Gebuet gleichfam nur vegetiren, 
um durch feine Eindrücde von außen her an dem zum 
Wachsthume ihres Körpers und zur Befeſtigung aller 
feiner einzelnen noch ſehr zarten Theile fo böchft nöthi- 
gen unbeweglichen Stilleliegen — gebindert werden. — 

Zur Altern Gefhichte der Hundswuth im 
der Schweitz *) gehört auch folgende Stelle in 
Walſers Chronik: „Nachdem“ — fagt der Berfaffer — 
*) Aebnliche Beobachtungen machte Dr. Kuntemann in 

Berlin befannt, in feinem Auffage über dag Gehörorgan 

blindgeborner Thiere in L. W. Gilberts Annalen ver 

Phyſik. ze Band E. 384 — 391 
>) S. Anleitungen, wie Menfhen, welche von wüthenden 

Shieren gebiffen worden find, behandelt werden muͤſſen; 

son den Ganitätsrathen in Zürich, Laufanne, 

u. a m. in den monatlihen Nachrichten fchweizerifcher 

Neuheiten. —— 1750. ©. 166-167, 1755. ©. 64. 

1758. ©. 74-76. 4796. ©. 193 — 196, 
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„in dem fortwaͤhrenden Buͤndner-Kriege (1623) viele 
„hundert erſchlagene Todtenkoͤrper in den Rhein gewor— 
„ren, und im Oberlande und Rheinthale an das Land 
„getrieben, hernach von Hunden angebiffen und gefrer 
„sen worden, fo. find die Hunde daruber in fo rafende 
„»Wuth gerathen, daß fie im Appenzellerlande, 
„Dberland und Rheinthal aller Orten das Vieh 
„angefallen, und in kurzer Zeit über 25000 Gulden Scha— 
„den getban. Daher mußte alled Landvolk auf ſeyn, 
„und mit Flinten, Spießen, Stangen und Brügeln die 
nrafenden Hunde tödten.” 9) 

Sm Fahr 1764 grafiirte unter den Hunden im Kan⸗ 
ton Bern und Aargau bin und wieder allgemein eine 
Krankheit, die eine Menge derfelben tödtete. **) Eben 
fo im Jahr 1S10, +) 

Im Herbſtmonat, Weinmonat und Wintermonat de6 
Jahrs 1820 berrfchte in den Kantonen St. Ballen, 
Nppenzell und Thurgau die Wuthkrankheit unter 
einigen Hunden, die fowohl andere Hunde und Feder 
vieh bißen, ald aber auch einzelne Menſchen verwunde- 
ten. Diefe Krankheit zeigte fich zwar bald in dieſem, 
bald in jenem Theil obiger Kantone nur an einzelnen 
Individuen; allein gerade diefe Erfcheinung, daß fo wie 
man glaubte, das Uebel fey geboben, es fich dann ſo— 
gleich wieder in einer andern Ede aͤuſſerte, machte die 
Ganitätsbehörden defto forafältiger und veranlafßte fie zu 
ernsten Maaßregeln. Tr) Unvermuthet zeigte fih im 


*) S. Walfers Appenzeller -Chronif. S. 594- 
*) ©. Abhandlungen der landwirthfchaftlichen Gefelfchaft it 
Bern von jenem Sahrganae- 
7) ©. Hoͤpfners gemeinnägige ſchweiß. Nachrichten, 1810, 
Beylage zu No. und 13. 
Tr) S. Befanntmachung, wie man die Verfonen, welche vor 
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Shriftmonat fogar völlig hinten im Fleinen Thale des 
Glarnerlandes ein einzelner toller Hund, während 
dem font alle übrigen Hunde dafeldit von diefer Krank— 
beit frey blieben. 

In den Fahren 1809 bis 1819 wurden im Kanton 
Zürich 63 Perſonen von wüthenden Hunden und Kasen 
gebiffen. Davon wurden 49 im Krankenhauſe der Haupt— 
ftadt behandelt, von denen 46 von der Wafferfchen befrent 
blieben. *) 


Nachtrag von G. 2. Hartmann. 


Man hat wohl von wenigen Thieren fo viele Anekdo— 
ten, wie von dem Hunde; aber eben darum bedarf es 
der Borficht, manche derfelben bloß auf Treue und Glau— 
ben anzunehmen, Es ift 3. B. allgemein befannt, welch 
eine unbefchreiblich feine Witterung der Hund bat; aber 
daß ein Hund erft 14 Tage nach der Abreife feined Herrn, 
ihm von Altenflingen nach Paris (ungefähr 120 franzd- 
fifche Meilen weit) nachgefolgt fen, mag als Wahrheit 
glauben, wer ed kann. Auch die feinfte Hundenafe möchte 
wohl fchwerlich erft nach viersehen Tagen einer Spur 
folgen Fönnen, die auf. unmittelbar betretenem Boden 
fich fand. Wein man nun bedenkt , daß der Herr dieſes 
Hundes die Reife zu Bferde gemacht, und folglich nur 
bey den Abfteig- Quartieren feinen Fuß auf die Erde 
gefeßt, fo wird die Sache noch mehr zum Wunder. In— 
deſſen ift fie eine Sage, die auf bloſſen Traditionen be— 
zubt, und erft 172 Zabre fpäter, als die Gefchichte fich 


— — 











einem Biſſe toller Hunde, Katzen oder anderer Chiere wer: 
letzt worden, zu behandeln habe, von der Sanitaͤtscommiſ⸗ 
fion des Kantons St. Gallen. 


8, Schweiz, Ehronif 1920, ©. 73. 
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ereignet haben follte , für eine wirkliche Befchichte publis 
zirt wurde.“) Weder zu Altenflingen, noch in dem 
Zollifoferfchen Familienarcbiv in St. Ballen findet ſich 
fchriftlich Feine Zeile, die für die Wahrheit des Faktums 
zeugte. Die Beranlaffung zur Sage feheint nur ein Por— 
trait von Leonhard Zollifofer (Stifter des Fidei- 
fommiffed von Altenklingen) zu ſeyn, das ihn mit einem 
an ihn freudig auffpringenten Jagdhunde darftellt: Alle 
nicht beffer beurfunderen Anekdoten , follten endlich ein» 
mal aus unfern Naturgefchichten mweableiben , und dem 
Dichter zugewiefen werden , der fie fo Kieblich zu Dear» 
beiten verfieht, wie Here Pfarrer Appenzeller und 
mit diefer Tradition in den Alpenrofen vom Jahre 
41816 unterhalten hat. 

Nicht nur von der Treue, fondern auch von der Klug» 
beit des Hundes ward fchon fehr viel gefchrieben, und 
mitunter Gefchichten die eben fo unzweifelbar, als ung 
erſtaunenswuͤrdig find. Jedoch finder man bey Feiner den 
Erweis von wirklicher Intelligenz, wohl aber fehr oft 
den eänzlichen Mangel derfelben. Bey dem Brand einer 
Mühle, der zu Haufen, im Kanton Zürich, 1810 den 
3. Juni durch ein Gewitter entſtand, war die Treue eis 
ned großen Haudhundes der Nettung vieler Sachen von 
Werth hinderlich ; indem er durchaus feinen Unbekannten 
in die Wohnitube herein laſſen, und auch vie Stube 
nicht verlaffen wollte, fo daß er in derſelben zulekt ver- 
brannte. **) 


) In Herrlibergers Schweizertopographie, I. z4. wird diefer 
Gefchichte zuerſt erwähnt, 


++) Hoͤpfners gemeinnüige ‚Schweizerische Rachrichten 1810, 
No. 114. 


Bey einer Feuersbrunſt, die im Jaͤner dieſes 1821. Jah— 
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Der Hund, deffen Freßluſt doch ſtets rege ift, kann 
unter gewiffen Umſtaͤnden unglaublich ange Hunger lei— 
den. Im Fahr 1815 den 15. May ward in einem bicfis 
gen Haufe ein Mopshundchen aus Verſehen in einem 
oberen, unbewohnten Zimmer eingefperrt, und af am 
Abende des 3. Juni, ald man durch Zufall das Zimmer 
wieder öffnete, wurde ed noch lebend entdeckt; freylich 
Aufferft mager und fchwach, da es Bey der Einfperrung 
fehr fett war. Durch dargereichte laue Milch mir Waf- 
‚fer , erbolte es fich bald wieder, und lebte ohne allen 
Nachtheil fort. | 


Sehr felten bat der flärffte Hund den Muth einen 
Luchs anzugreifen. Der Vater unferd berühmten Bür- 
germeiſters D. Foahim von Watt, hatte, einen fol- 
cben fühnen Hund. *) Aber diefer nämliche Hund wagte 
es nicht einen Igel anzupaden. Hingegen hatte einer 
meiner DBerwandten auf feinem Landgute einen großen 
Hund, der die Igel freymwillig fieng und nach Haufe 
brachte, obgleich er jedesmal es nicht anderd, als mit 
ſtarker Mundverwundung thun Fonnte, 





res in der Gemeinde Wald, Kantons Appenzell ausbrach, 
fluͤchtete ſich ein Haushund hinter den Ofen des in Flam— 
men ſtehenden Hauſes; auf Rufen und Pfeifen ſeines Mei— 
ſters achtete er durchaus nicht, und jener konnte ihn nur 
mit Lebensgefahr und gewaltſam herausreißen. 

| Der Herausgeber, 

*) Diefe Anekdote, die ich. von einem Zeitgenoffen, in Joh. Reu- 
tineri Diarium, Mscpt. aufgezeichnet fand, ift um fo merk: 
würdiger, da fie zugleich erweist, daß im Jahr 1517 der 
Luchs fich noch im Martinstobel, alfo nur eine Stunde 
von der Stadt Gt. Gallen entfernt, aufbielt, 
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Canis Lupus. Der Wolf, (©. 24.) 


Im Weinmonat ded Jahres 1807 wurden in Siffach, 
des Kantons Bafel, zwey Wölfe, Männchen und Weib: 
chen gefchoffen, das erflere wog 120 und das letztere 
110 Pfund; ed fanden fich zugleih 9 Funge in ihrem 
Leibe. — Ä 

Die Wolfe Hößten in den altern Zeiten in al 
fen nördlichen Gegenden durch ihre große Menge, 
durch ihre veiffende Art und Stärfe, durch den unter - 
Heerden und Menſchen erresten aroßen Schaden , vor- 
zügliche Furcht und Schreden ein. — Wie fehr das 
alte Gallien mit Wolfen angefült war, kann man 
darans abnehmen: daß dieſe Thiere noch zu Carls des 
Großen Zeiten überaus zahlreich gewefen find. ine 
Verordnung desfelben fchreibt vor: daß jeder Fönigliche 
Statthalter zwey Wolfsiäner halten folle; Cap. secund. 
ann. 8313. — Bon Burgund kann man das Bleiche 
fchließen ex lege Gundob. tit. 46. — Wie graufam 
Gallien öfters von Wölfen verheert wurde , bezeugen die 
Annales Francor, Bertiniani ad annum 846. u. a. m.*) 


Bon Arx **) ſchreibt: „daß nach Verwüuͤſtung des 
Buchsgauer-Landes durch die Armagnacken im Jahr 
1376, Woͤlfe in ſolcher Menge gekommen ſeyen, daß nie— 
mand vor ihnen ſicher war und die kleinen Staͤdte am hellen 
Tage die Thore vor ihnen geſchloſſen halten mußten.” **) 
Der größte Theil diefer Thiere habe das Buchögau nach⸗ 








©. Walthers celtifche Altertbumer & 13. 


N) ©. feine Befchichte der zwifchen der Aaare und dem Jura 
gelegenen Landgrafſchaft Buchsgau, ©. 118, 


”*)&, Cod. Msept. N. 647, p. 143. 
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bin verlaffen und fen über den Rhein nach Schwaben 
geihwommen, *) 

Dbgleich man ſchon zu Stumpfs und Conrad 
Befners Zeiten diefe Fchädlichen Raubthiere allgemein 
im Alpenlande zu vermindern fuchte, fo erhielten 
dennoch die meiftten Gegenden der Schweiz, 
felbit in den neuern und neueiten Zeiten, mehr oder 
minder häufige Befuche in Streifzuͤgen von Wölfen , die 
Verordnungen und Anftalten gegen ihre Vertilgung noth— 
wendig machten, und in einigen oͤden Gebirgsgegenden 
haben fie fogar noch jest feiten Fuß. 

In Bündten werden beynahe alle Kahre einzeine 
Woͤlfe erlegt und in der fehr waldigen Suͤdſeite 
des Unterenaading find fie noch nie ausgerottet ges 
wefen, daher man des Nachts in den dortigen Alpen 
häufig Feuer unterhält. *) — In Kleven und im Velt—⸗ 
lin find fie am allergemeinften,, verurfachen daſelbſt im 
Spärhherbft und im Frühling großen Schaden und bes 
geben fih des Sommers von dort aus in die Buͤndt⸗ 
neralpyen des Bergälls- und Miforerthald, 
wo fie die Schaafheerden anf den hoͤchſten Weidplaͤtzen 
berumtreiben und fehr befchädigen. — Auf dem Nath- 
baufe in Davos find viele Wolfsoarne aufbewahrt, 
und noch im Fahr 1506 waren auffen an demfelben mehr 
ald 30 Wolfsköpfe und Rachen angenagelt, **) wovon 
gegenwärtig noch die meiften vorhanden find. — Im 
Jahr 1767 den 20. Merz ift ein trächtiger Wolf mit drey 
ungen und im folgenden Fahr ein andrer Wolf in den 


/ 





*%) & Schodeler, Eg. Sſchudi. 
**) ©. den neuen bündnerifchen Sanınler , ır Jahrgg, ©. 61, 
+, &. den neuen biindnerifchen Sammler , 2r Igg, © 18. 
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Gebirgen von Davos erfhoflen worden; und auch 
jeßt noch zeigt fich dann und wann , doch immer feltener n 
ein einzelner daſelbſt. ) Im Jahr 1801 erfchlug ein 
Dauer auf Brugg, an der Straße nah St. Mori. 
sen einen Wolf. mit einem Beil; im gleichen Jahre 
toͤdtete ein Jaͤger einen ſolchen mit einem Flintenſchuße 
in dieſer Gegend; ſo wie man zu gleicher Zeit auf Stulz 
zwey Wolfe in eiſernen Fallen fing. — Auch im Scha Ms 
ferthale **) und im Rheinmwalde, by Spli- 
gen ***) fchaden diefe Raubthiere öfters bedeutend und 
find daſelbſt noch nicht ganz vertilgt. 

In den Gebirgen des Eantons Teffin find die 
Mölfe ebenfalls noch gemein, und unter den Schaaf⸗ 
und Ziegenheerden, beſonders des Winters, wo ſie in 
die Ebenen herabkommen und ſich den Wohnungen und 
Staͤllen naͤhern, ſehr verheerend. — Im Jahr 1772 
wurden im Thale Verzaſca vier Wölfe geſchoſſen und 
andere in Fallen gefangen. Sm Mayenthale und in 
Lavizzara giebts noch mehr, fo auch in den noͤrdli— 
hen Gegenden von Lauis. Im Livinertbale fom- 
men fie in falten Wintern bio auf die Ebene von 
Bellenz, ja bis in die Gebüfche der Magadiner 
Ebene herab.+) — Im Sabre 1774 wurden in der 
Bogtey Riviera drey Wölfe erfchoffen und nach. drey 
Tagen fah man wieder drey andre unweit dem Dorfe 
Ladrino an dem Teffin; auch in der Nacht ziviichen 
dem 19. und 20, Chriſtmonath ded Jahrs 1773 haben 


* 








— — — 


*) ©. Alpina von v. Salis um Gteinmüller, I, 69, 
**) ©. den neuen buͤndner. Sammler , av Igg, ©. 63, 
)S. ven neuen biindner, Sammler, sr 5096, ©, 120. 


7) 8. Schin; Benträge zur nähern Kenntniß deg Schweizer⸗ 
landes, II, 134. III, 275 und ags, IV, 417. 
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fich zwölf Woͤlfe ob dem Pfarrdorfe Camerino mit gro— 
Gem Gehen hören laſſen, woraus die Leute auf einen 
frengen und Falten Winter fchloffen. *) — Laut neuern 
Berichten haben fich die Wolfe in diefem Kanton 
feit der Revolution fogar wieder vermehrt, da fie vorher 
in mehrern Gegenden ganz ausgerottet waren. Ber da— 
ſelbſt einen Wolf erlegt, erhält 30 Lire Schußgeld.””’) 
Nach Amorerti iſt der Wolf in den Gebirgen, die fich 
über dem Comerfee aufthärmen, häufiger, als an— 
dersiwo anzutreffen. ***) 

Ein Freund, der die Savoyer-, Ballifer und 
Aigler-Alpen durchreist hatte, fihrieb mir, daß in 
den Sahren 1502 und 1803 , und befonderd im Sommer 
des letzteren Jahres, Wölfe in jenen Gegenden fehr ubel 
hausten und fogar einzelne Kübe angriefen und verzehrt: 
ten, fo daß man an verfchiedenen Orten Landiagden deß— 
wegen anftellen mußte, — Fruͤher, nämlich im Jahr 
1751, bielten fid) Wölfe in den Vogteyen Ternier 
und Baillard und in den Landfchaften St. Viktor 
und Chapitre fo häufig auf, und richteten fo großes 
Unheil an, daß der Masiftrat in Genf bey dem Com⸗ 
mandeur Cenfan, Gouverneur in Savoyen , bat, daß 
man fich gemeinfchaftfich beſtrebe, diefe grimmigen Thiere 
audzurotten, indem fie nicht allein das Dieb, fondern 
auch die Menfchen ungeichent anpacken, und befonders 
eine Anzahl Kinder durch fie dad Leben erbärmlich einge- 
huͤßt babe. — Auch hat in dieſer Gegend ein Bauer 








) S. monatliche Nachrichten ſchweizer. Neubeiten, 1774, 
@. 9 

+) S. helvet, Almanach ı812, ©. 35. 

2x) &, Alpina von v, Salis und Steinmäller, IL, 
S. 471. 


373 


am gleichen Nachmittage zwey Wölfe erfegt, wovon des 


. einen Kopf und Schwanz dem eines Schaafs ähnlich 
war, welches Thier in das Naturalien- Kabine eines 


Fuͤrſten Fam; die Schäfer behaupteten: daß es fich öfters 


bey den Heerden eingefunden und in feiner Schaafsge⸗ 
Kalt geraudt und gemordet habe, *) 


Nah Sauſſure halten ſich die Wölfe auch in den 
Waͤldern der Mole auf. Ein großer Huͤhnerhund, 
welcher ihn ehemals auf die Gebirge begleitete, ſtach 
einmal zwey derſelben auf, die ſich im Gebuͤſche, mitten 
in einer offenen Wieſe verſteckt hielten; ſie zogen in kur— 
zem Galoppe ab. Aus Furcht, der verfolgte Feind moͤchte 
feinen Verfolger toͤdten, rief ihn Sauſſure eilig zurüc, **) 
— Im Wintermonat des Jahres 1517 fand in einigen 
Gemeinden des Kantond Genf eine große Wolfsjagd 
ſtatt, doch ohne Erfolg. 

Die alten Urkunden zeigen, dak im XII. und XIIT. 
Jahrhundert die Wälder im Kanton Neuenburg vie 
len wilden Thieren Aufenthalt gaben; gegenwärtig wa— 
gen es nur noch einzelne aus Frankreich Fommende Woͤlfe 
in den Thaͤlern von La Brevine, Faurdu milien 
und du Ponts ſich blicken zu laſſen. ***) 

Im Jahr 1797 zeigten ſich mitten im Brachmonat 
bey Vevay im Kanton Waat mehrere Woͤlfe, die 
vermuthlich aus dem Walliſerlande her kamen, große Nies 
derlagen unter Schaafen und Rindvieh anvichteten, und 

| el le Ai 
*) ©. monatliche Nachrichten ſchweizeriſcher Neuheiten, 34; 

tih 1751, ©. 130 und 168. 


”) ©. feine Reifen durch die Alpen, überf, von Wittenbach 
I, 263, 








)E. belvet. Almanach ıgıg, ®. 110. 111. 
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durch do Scharfichügen, die daranf Jagd machten, ver⸗ 
trieben wurden. *) Ä 

Im Kanton Bern waren ehemals die Wölfe nicht 
felten. Im Jahr 1500 zablıe der damalige Sedelmei- 
fer für einen gefangenen Wolf bey Bern 3 Prund 
Schufgeld; und eben derfelbe nab denen von Ruggi— 
fperg von jungen, ans dem Neſte genommenen Wöls 
fen 6 Pfund, und einigen ägern von Biggien von 
fünf Wölfen 4 Pfund Schußgeld. *x*) — Noch im Sabre 
1655 mußte die Verfolgung der Wölfe im Gaanerlande 
durch ein Geſetz befohlen werden. *xx) — In neuern 
Zeiten erſcheint er in dieſem Kanton nur ſelten auf Streif⸗ 
zügen, wozu ihn Hunger und Kälte veranlaſſen. In's 
eigentliche Oberland ftreift er böchft felten aus 
dem benachbarten Wallis herüber. Nah Kuhn erhal: 
ten die bintern Berge von Sigris wyl beynabe jeden 
Sommer Beſuche von einzelnen Wölfen, die aber meil 
durch unregelmäßige Jagden verfcheucht werden, und 
wovon nur felten einer gefchoflen wird. +) Ungleich 
öfter erfcheint er in den Thälern von Frutigen und 
Simmenthal; bier bat er aus Wallis nicht fo bobe 
und aanz vergletfcherte Gebirge zu überfteigen , wie 3. B. 
im Grindelwalde und Lauterbrunnen. 1t) — Im Fahr 
1790 it ein Wolf in Wartenweil und im Jahr 1803 
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*) &. monatl. Nachrichten ſchweiz Neuheiten, 1797 ©. 94- 
**) ©. fehweigerifches Mufeum 17864 Jahrgg III, 28 Heft, 
S. 148 und 154» 
14*4) S. von Sonfetten Briefe Aber ein ſchweizeriſches Hir— 
tenland ©. 35- 
+) ©. Alpina von v. Salis und Steinmäller, Il, 167: 


++) ©. helvet. Almanach 1819, © 106. 
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einer in Trub gefchoffen worden. H — Im Sommer 
des Fahr 1304 zeigten fich in der Gegend der Furka 
Wölfe, wovon einer erlege wurde, und im Jaͤner 1805 
verfpürte man nabe bey der Stadt Bern einen Wolf, 
der einen Hund auf der Strafe verzehrt hatte, 

In dem Leberbergifchen Antheil des Kan— 
tons Bern Cim ehemaligen Bisthum Bafel) if 
der Wolf noch völlig einheimifch und in bedentender An 
zahl vorhanden. Dort fällt er im Winter nicht felten 
und tngefcheut in die bewohnten Gegenden und Dörfer 
ein und richtet großen Schaden an. **) — Im Jahr 1805 
machten mehrere folcher Raubthiere die Straffen in dies 
fer Gegend unficher, wo fie fogar Menfchen und Pferde 
angriffen und einen Menfchen tödteten. — Eben fo jeig- 
ten fich daſelbſt im Jaͤner des Jahres 1815 Wölfe — 
Im Herbſte des Jahres 1817 hatten die Woͤlfe in der 
- Begend von Pruntrut eine Menge Schaafe und Zie— 
gen zerriffen. Am erfien Jaͤner des Jahres 1813 Mors 
nens frühe fab man mitten in der Stadt Bruntrut, 


im jrifchgefallenen Schnee die Fußſtapfen von Woͤlfen, 


die fich fo weit gewagt hatten. Am 7. Jaͤner wurde eben⸗ 
falls im Oberamt Pruntrut am Ausgange des Dor—⸗ 
fes Monible eine Frau, die eine Kuh fuͤhrte, von ei⸗ 
nem großen Wolfe angegriffen. Auf ihr Rufen eilte der 
Meyer des Dorfes mit zwey andern Maͤnnern bewaffnet 
su Huͤlfe. Der Wolf ſprang gegen dad Bajonet des ei— 
nen derfelben an, wurde aber verwundet, und floh durch 
dad Dorf. In einiger Entfernung von demfelben wen— 
dere er fich von Neuem wüthend gegen feine Verfolger , 








) S. 58, eine Monatfchrift deutfcher und ſchweizeriſcher Ges 
lehrter, II. 1905, ©, 958, 
*x) ©, helvet. Almanach 1819, ©. 106. 
Crſter Band. Na 
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wurde aber in dem Augenblicke, als er auf fie losſprin— 


aen mwollte, von zwey Schüffen todt zu Boden geſtreckt. *) 
Eben fo find im Kanton Solothurn genentvärtig 
noch Befuche von Wölfen, die aus den nachbarlichen fran- 
zöfifchen Gebirgen berfommen, nicht felten. **) Gogat 
im Auguſt des Jahres 1520 wurden folche in den Leber- 
beraifchen Gegenden diefed Kantons verfpurt, ***) 
Im Jahr 1627 den 2. April wurde eine gemeinſame 


Molſsjagd von den Gemeinden am Randen, auf dem 


Rhayet, zu Thayegen, DBufingen und etlichen 
Dörfern im Hegau angeſtellt, „weil Tag und Nacht, 
„hin und her viel Wölfe Roß, Vieh und anders hinge— 
„rafft.“ 4) — In einer Chronik ſteht auch: daß im 
Jahr 1654 ein Wolf bey Löhningen im Klettgau 
aefchoffen worden ſey. — Noch zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts und nahmentlich im Jahr 1712 waren die 
Wölfe im Kanton Schaffhauſen ſehr gefährlich. Im 
Dorfe Ofterfingen durfte niemand nur eine Viertel— 
ſtunde weit geben ohne Flinte oder Saͤbel, weil die Woͤlfe 
zunaͤchſt and Dorf kamen und die Leute anpacdten; daher 
die Obrigkeit ein Schußgeld von 11 Gulden für jeden 
getödteten Wolf verfprach. 
Im Kanton Zürich findet man heut zu Tage noch 
in vielen Schlöfern und Dörfern Wolfögarne aufbe- 
mahrt. ++) — Blunfchli berichtet, daß zwar im Jahr 





) S. Schweizerifche Monats -Chronif 1818, ©. 27. 
**) S. belvet. Almanach 1913, ©. 64. 
re) S. Schweizerifche Monats: Chronif 1820, ©, 161. 


+) Auszug ans dem Tagebuch des Junker Burgermeifter Hans 
Imthurn. 


++) ©, Heidegger Üben dag Reiſen durch die Schweij „S. 45: 
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‚4538 ein warmer Winter geweſen fey, daß aber gleich- 
wohl die Wolfe großen Schaden an Menfchen und Vieh 
verurſacht haͤtten; die gebiffenen Menfchen heulten wie 
die Wölfe, bis fie dabin farben , das oft erfi nach vier 


Wochen erfolgte, — Eben fo zeigten ſich Wölfe im Jahr 


1534 nabe bey der Stadt Zurich aͤußerſt grimmig und 
gerriffen etliche Kinder. *) Nach Wagner wurde noch 
im Fahr 1694 den 21, Fäner ein Wolf bey der Stadt 
Zurich gefangen. | 

In den Kantonen Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Zug trifft man gegenwärtig Wölfe nur felten auf 
Streifzügen an. Sm Jahr 1731 biengen zwey ausge— 
ſtopfte Wölfe unter dem Rathhauſe in Schwyz, welche 
kurz vorher im Muottenthale gefchoffen wurden. — 
Eben fo wurde im Jahr 1657 im April ein Wolf in 

Zürich herumgetragen, den man zu Egeri, im Kantor 
Zug ,/ſſchoß, auc zeigte man zu gleicher Zeit einen le— 
bendigen jungen Wolf, | 

Im Archiv des Kantons Appenzell Innerrho— 
den, fand ich mehrere Belege, daß die Woͤlfe ehmals in 
dieſen Gegenden angeſtedelt waren. Ich will hier einige 
davon mittheilen. Im Jahr 1537 erſchlugen zwey Harz⸗ 
buben ob Appenzell in einem Walde einen Wolf, nahe 
men ihm aus feiner Höhle 5 Zunge und erhielten deßwe— 
gen eine obrigfeitliche Belohnung von 25 Gulden. ") 
»Im Fahr 1641 den 23. Brachmonat wurden aus allen 
„Rhoden Leute verordnet, welche dad Kommando hatten, 
„Wölfe zu jagen, und fol aus jedem Hanfe eine Manns⸗ 
»Perfon geben, bey der Buße 1. Pfund Denier, und iſt 
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*) G. Blunſchli Memorabilia tißzurina, S. 230, 536 und 539% 
*5) S. Walfers Appenzellerchronik, S. 473. 
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„der Tan angefezt auf Fünftinen Dienftag , wo man dann 
„Morgens frübe an die große Glode fchlagen, und zwey 
„Stuͤkli ablaßen wird, worauf fich gleich ein jeder am 
„den Ort, wo man Kranfchliz thut, verfüge, mit feinem 
„Uebergewehr, Feuerrohr, Hellbarten, Dachgabeln und 
„Furkeln.“ An Maria Verfündigung wurde darauf vers 
ordnet: „daß, welcher einen Wolf ſchießt, dem foden 
„meine Herren geben 25 Gulden Schußged.” — Pen 
25. Hornung N? 1642 war wieder eine Wolfsjagd. „Im 


„Jahr 1645 werde erkennt, es follen zwey Wolfsgarne 


„gemacht werden , davon tollen die 4 Rhoden ald Schwa- 
„mer⸗, Rütiner», Lehner» und Schlatter- Rhod eind zah⸗ 
„len, das andre meine Herren” (die Obrigkeit.) — 
„Im Jahr 1649 wurde erkennt? daß ein jeder Land: 
„mannz fo viel er Haupt Vieh hat, es fenen Kühe, 
„Kälber, Schaafe, Gaißen, von jedem Haupt (Stuͤk) 
„1 Denier geben fol, im Fall die Schuzer einen Wolf 
ſchießen werden, und ſolches jedesmal, fo oft fie einen 
„Wolf (hießen; und fo fern fih einer widern würde, 
„der foll ohne alle Gnade um 5 Pfund Denier (5 Onk 
„den) geftraft werden.” — „»Im Jahr 1681 ward er- 
„kennt, daß man um einen Wolf zu erſchießen, beym 
„Zeugherr um einen billigen Preis Kraut und Loth bor 
„len koͤnne.“ — Sn der vor etwa vierzig Fahren abge- 
brannten alten Kirche in Gaiß wurden ebenfalls noch 
fehr viele Wolfsgarne aufbehalten, und unter dem Rath⸗ 
hauſe in Herifan haͤngen jetzt noch eine große Menge 
derfelben, die mwahrfcheinlich in den oben angezeigten 
Jahrgaͤngen verfertigt und benugt wurden, 


Koch im Jahr 1642 wurde im Kanton Thurgas 
verordnet: daß jedes Quartier, in welche damals das 
Land eingetheilt war, 10 Wolfsgarne machen laſſen fol; 
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allein ehe dad XVII. Jahrhundert zu Ende ging, wußte 
man von Raubthieren daſelbſt nichts. mehr. *) 

Zu Conrad Befners Zeiten, bausten die Wolfe 
auch im Rheinthale, Kantond St. Ballen Nah 
feinem Berichte gab es dort, nebſt der gewöhnlichen 
Art, noch eine ſchwaͤrzliche, groͤßer und ſtaͤrker als die 
gemeine.**) — Auch in der Gemeinde Atzmoos im Ber 
zirk Sargand finden fich in einem Weintelter 9— meh⸗ 
rere alte Wolfsgarne. 

Auch im Kanton Glarus find die Wölfe ehmals nicht 
felten gewefen; gegenwärtig aber hat man fie gänzlich 
audgerottet. — Zu Anfange des unerbört Falten Win— 
ters im Fahr 1687 bemerkte man an einigen Orten dies 
ſes Laͤndchens Wölfe, welche Kälber, Schaafe und Zie- 
gen tödteten. *H) — Im Jahr 1743 wurde ein Wolf 
auf Kerenzent), und der letzte im Chrifimonat des 
Jahrs 1793 ob Näfels von einem Bauer, nahe ben 
feiner Wohnung, erfchoffen. Diefes Raubthier war lange 
Zeit hin und wieder auf den Blarneraipen herumgeſtreift 
und hatte beträchtliche Niederlagen unter großem und 
Deinem Vieh angerichtet, daher die Obrigkeit zuerft 5, 
und nachher 15 Louisd'ors Schußgeld befiimmte; ed wog 
71 Pfund, zu 36 Loth. +H) 

Die alte Sefchichte liefert uns mehrere Veyſpiele von 














* G. helvet. Almanach 1811, ©. 67. 


*) ©, Conrad Gefners Shierbuch, und belvet, Almanach 
1808, ©. 62 


SQ hudi Glarnerchronik, S. 665; 
» S. Truͤmpi Glarnerchronik, S. a7- 


TPGS. monatliche Nachrichten fchweiz. Neuheiten, 1793, ©. 
zo md 1704 ©, 14. 
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außgezeichneter Tapferkeit und Stärke‘, welche 
einzelne Bündtner im Zweykampfe mit Wolfen be 
wiesen haben follen, wovon ich nur einige anfübren will, 

Ein berzhafter Mann von Davos flredte dem auf 
ibn zuipringenden Wolfe feinen linken Arm fo meit in 
den Rachen, ald er fonnte, und fchlug ihn mit der 
Fauſt todt ‘ 

Herr von Marta aus Mifor hatte elf im fireng» 
ſten Winter einen kleinen Hausſtreit mit feiner lieben Ehes 
hälfte und war im Unwillen ohne Rock hinaus vor feine 
Hausthüre gegangen. In diefem Augenblicke ſprang ein 
Wolf auf ihn zu, dem er einen fo derben Streich auf 
Die Nafe verfeßte, daß derfeibe auf der Stelle liegen blieb 
und von ibm beym Schwanz genommen und feiner Frau 
vor die Füße geworfen wurde. *) 

Noch ein andrer tapfrer Bündtner traf im Jahr 1536 
im Zäner auf der Straße von Mailand einen Wolf an, 
der eben einen Knaben padte und ihn mwegtragen wollte, 
Er entriß ihm den Knaben und ſtieß ihm dagegen fein 
Siintenrobr in den Rachen, drüdte den Schuß los und 
tödtete ibn; allein der gerettete Knabe flarb in der Folge 
doch an feiner tödtlichen Wunde, **) 

Im Jahr 1773 fand ein Zäger zu Biaska feine 


den Fuͤchſen nerichtete eiferne Falle zugeſchnellt und ſchloß 


aus dem umgewuͤhlten und mit Blut vermengten Schnee 
und Erdreich, es muͤſſe ein Wolf darin geweſen ſeyn. Er 
entſchloß ich, mir ein Paar Maͤnnern ihm auf der Spur 
nachzugehen, worauf fe endlich an das Ende derfelben, am 
Fuße des Biasterberges an einer Schuithalden, nahe bey 





+), &, Lehmanns Magazin für Bündten, ©. z22. 


**) 8, Campells Zopsgrapbie von Bündten, eine Hands 
ichrift. | 
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einem Tannenbaum, vor eine Erdböhle Famen, in welche 
der Wolf hinein gefchloffen war und in der er fich wirk 
lich befand, Nach reiflicher Weberlegung entichloß fich 
einer davon, mit zwey langen Geilern in das Loch felbit 
hinein zu friechen, und weil zu feinem Glüde die Höhle 
hinten gang enge mar, obne daß fich der Wolf herum 
dreben konnte, fo packte er den eingelperrten wilden Saft 
ben den bintern Füßen, band felbige unter den Knieen 
mit den Stricken feſt zufammen und kroch wieder rud. 
wärts, mit den Füßen voran, zum Loche heraus. Gie 


wanden nun die Stricke um einen untern flarfen Aſt dee 


nabe daben ſtehenden Tanne und zogen darauf mit mög- 
lichſter Schnelligkeit den Wolf aud der Höhle über Die 
Erde, fo daß er fich nicht mehr an derfelben feſthalten 
fonnte, fondern in der freyen Luft bangen mußte. Cr 
fchwang fich zwar verfchiedene Mahle gleich einer Schlange 
mit dem Kopf in die Höhe und ed gelang ihm fogar, 
anf diefe Weiſe einen Strid zu ergreifen, welchen er füs 
gleich mit den Zähnen entzwenbiß , worauf fie aber mit 
einem Stud Holz fo lange auf feinen Kopf zuſchlugen, 
Dis fie ihm todt nach Haufe tragen fonnten. 

In eben diefer Gegend! und zur oleichen Zeit ereig- 
nete ed fach, Daß ein Bauer, der einen Jagdhund hatte, 
den er des Nachıs in feinen Pferdſtall einfperrte, wo er 
durch ein in der Stallthuͤre ausgebauenes Loch feinen 
Kopf bisweilen herausſtreckte, denſelben eines Morgens 
todt, ohne Kopf, neben der Stallthuͤre liegend antraf; 
worauf es fich zeigte, daß ein Wolf außer derfeiben ge- 
Renden und dem Hund, während er den Kopf heraus— 


ſtreckte, denfelben rein vom Rumpfe weggebiſſen hatte. *) 


Das Fleiſch der Hunde iſt den Wölfen überhaupt die 


De 


*) &. Monatliche Nachrichten. Zurich. 1775. & 7. 
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ttebſte Rayrung, und diefe find jenen alfo nicht nur 
Deswegen, weil fie oft aegen fie die Wächter und Ber: 
theidiger der Schaf» und NRirdviehheerden find, fondern 
auch aus Leckerhaftigkeit, bochft auffägig. Es Degegnet 
Daher den Elevner Weinfaumern gar oft, daß ihnen ein» 
zelne Wolfe ihre Hunde von ihrer und der Pferde Seite 
wegtragen. Im Jahr 1504 nahm ein Wolf in Suzana 
in Bundten einem Fleifcher feinen Hund vor der Haus. 
thüre weg und verfpeiste ihn in dem benachbarten Wald. 

Unſer alte Gefchichtichreiber Stumpf faet: „Der 
„Wolf läßt fh von Jugend auf durch den Men- 
„ſchen,zaͤhmen, führen, flreicheln und sieben, wie 
„ein Hund; gewöhnet des Menfchen fehr wohl (denn ich 
„ſelbſt babe in meiner Jugend bey meinem Vater einen 
„Wolf und Ruͤden etliche Jahr erzogen); aber ſo er 
- „ledig über ein Aas und Raub kommt, erzeigt er feine 
» tuͤckiſche Art und vergiffer aller Zucht; fo er iſſet, if 
„er niemands Freund. mag auch nicht leiden, daß * 
„jemand zuluge (zuſchaue).“ 

Die aͤltern Annalen der Schweiz enthalten die Nach— 
richt: Daß im Jahr 1537 eine Menge Woͤlfe in der 
Schweiz hausten, welche zum Theil wuͤthend wurden 
und viele Menſchen toͤdtlich biſſen, daher man uͤberall 
große Landjagden anſtellte, und in einem Reſte oft 5—10 
unge auffand. *) 

Im December ded Jahrs 1757 wurden im Münfter- 
thale mehrere Menſchen von einem tollen Wolfe gebiffen, 
Die zum Theil in Raſerey geftorben, zum Theil aber mit 
in die Wunden gefrentem Pulver von Bauchheilfraut 
(Anagallis flore puniceo) geheilet wurden. **) 


*) &, kleine Chronik für Schweizer, Bern, 1795. ©. 570- 571. 


**) ©, Berner Sammlungen von landwirthichaftlichen Dingen. 
st Thl. ı Et. &. 243. 
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Beynahe in allen Schweiserfantonen if ein obrig- 
feitliches Schußgeld feilgefent, das demjenigen bes 
zahlt wird, der einen Wolf erlegt. Iſt dad Raubthier 
lange vergeblich verfolgt worden, und verurfacht es auf 
den Alpen großen Schaden, fo wird daſſelbe oft drey» 
und mehrfach erhöht; 3.38. in Buͤndten und Beltlin 
iſt für jeden erlenten Wolf fl. 8. beſtimmt; zugleich wird 
der Schüße jedesmal auch von dem Hochgerichte, von 
der Gemeinde, in der er wohnt, und worin das Raubs 
thier gefchoffen wurde, und auch von einzelnen Bewohnern 
der Gegend befchenft. Sm Kanton Teſſin f.25. Im 
Blarnerlande laut einem Gefene vom Fahr 1565 
fl.20., laut einem andern vom Fahr 1739 fl. 22 1/2., 
und in den- neuern Zeiten wurden 10— 15 Louisd’ors 
bezahlt, Im Appenzellerlande bis zum Sahr 1747 
A. 40., und in den fpätern Zeiten fl. 50. 


Nachtrag von ©. 2. Hartmann. 


MWahrfcheinlich ift Feine Art von Raubthieren fo lange 
durch Die ganze Schweiz verbreitet geweſen, und nach- 
dem ed mit feiner Vertilgung Ernſt galt, aus dem groͤ— 
Bern Theile des Gchweizerlandes fo fehnell vertilget wor- 
den, ald — der Wolf, Noch in der Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts fand er ſich in der oöftlichen 
Schweiz überall, Im Jahr 1642 finden wir in dem Ab- 
fchiede der Tagſatzung verordnet: Daß jedes Quartier 
der Landgrafſchaft Thurgau zehn Wolfsgarne machen laß 
fen folle. Man ſiehet jest noch folche auf mehrern Schlöfs 
fern, Sn dem Gemeindöbuche zu Bruggen, bey St. Gal- 
len, ift verzeichnet: „Daß fonderlich Ao 1641 ein großer 
„Ueberdrang in dem St. Sallifchen Land von den aros 
„ben und graufamen Wölfen gewefen, fo daß fie man- 
„chem Bauer 4—5 Stud Vieh gefreffen, und man Roſſe 
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„und Vieh an vielen Orten ded Nachts nicht mehr habe 
„auf der Weid laffen dürfen. Die Wölfe nahmen mei- 
„ftens die Saugfüllen und Galtlinge. Die Obrigkeit 
„machte daher die Verordnung, daß jeder Vferd- und 
„Hornvich- Befiker vom Stuͤcke 4 fr, zu bezahlen batte, 
„aus welchem Gelde jedem, der einen Wolf erlente, 
„fl: 30. bezahlt werden folle. Bald bernach fchoß ein 

„Bauer von Bernhardzell einen Wolf und erhielt dieſe 
„Belohnung.“ 

Auch ward eine allgemeine Wolfbjagd angeſtellt, 
„ über 3000 Mann kamen bey Rorſchach zuſammen und 
„reichten gegen Die Landmarken des Appenzellerlanded, 
„mobin die Appenzeller ihnen entgegen famen; man 
„glaubte, fo die Wolfe in die Mitte zu befommen, um 
„fie zu erfchießen , ed trat aber ein dicker Nebel ein, und 
„fein Wolf ward gefehben. — Das Wolfsgarn der Ges 
„imeinde Strubenzell hangt noch unter dem Kirchendache 
„zu Waldkirch.” 

Ein Mandat vom 2ten May 1658 von Herifan fagts 
Daß weil auf den naͤchſten Dienftag in den fürfilichen 
St. Galliſchen Landen eine allgemeine Wolfsiagd ſtatt 
finden werde, fo follen die Bewohner von Sturzenegg 
und Schwänderg auf ihren Strihen, die übrigen aber 
in Mauchlisholz, im Rofenbergerwalde die Wölfe, welche 
ins Land eindeingen wollten, erfchießen, oder — zurück 
jagen! Dan fole mit Feuerrohr oder Halleparden be— 
wafßnet ericheinen, aber nicht mit Musfeten und Lunden, 
weil die Wölfe das Feuer fürchten, ꝛc. — Den Erfolg 
von dieſer Jagd finde ich nirgends verzeichnet. Aber von 
da an wird in unferer Gegend Feiner Wölfe mehr gedacht, 
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Canis vulpes.. Der Fuchs. (S. 35.) 

- Su den Alpen giebts oft Außerfi große Füchfe, 
bie bisweilen 14— 16 Pfund fchmwer find (zu 40 Loth). 
Die meilten Jaͤger unterfcheiden zweyerley Arten, 
Die gemeinere fchlechtere Art nennen fie Kobler, Kohl— 
oder Brandfüuchfe *) (Vulpes villo densiore et ni- 
gricante; Conr. Gessner), Ihr Pelz ift weniger Dicht 
und ihre Rücdenbaare haben überall weiße Spisen. Der 
Pelz iſt alfo (wie die Fäger fagen) gedachſet. Die 
Kehle ift gräuficht und der Bauch bläulich ſchwarz, und 
an der Schwanzfpise befinden fich nur einige weiße Haare, 
Gewöhnlich if dieß die Farbe der jungen Fuͤchſe. Die 
Föflichere Art nennt man Gehlfuͤchſe oder Eder 
füchfe, und vielfache Vergleihungen beſtimmen mich, 
dieſe für alte Füchfe zu halten. Ihre Ruͤckenhaare find 
fchön gelb, mit ſchwarzen Spisen; Kehle, Bruſt und 
Bauch find rein weiß und die Schwanzfpike ift auf eis 
nige Zoll ebenfalls weiß, Im Entlibuch beißt diefe Art 
auch Lämmerfüchfe, weil fie größer und für die Lim- 
mer die gefährlichern find. **) In der Gegend von Am- 
den im Kanton St. Gallen beißen fie Sonnenfüchfe, 
Ich ſah im Apvpenzellerlande auch eine andre Art, 
die zwar fehr felten it, und von den Jaͤgern Bifam- 
füchfe genennt werden. Diefe haben gar nicht den ftin- 
kenden Geruch, wie andre Fuͤchſe, fondern die abgezo— 
gene Haut riecht fehr angenehm; daher die obige Be- 
nennung. Gie unterfcheiden fich vor andern Fuͤchſen 
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7) Was im helvet. Almanach 1804. ©. 104. bemerkt wird; 
„daß es im Kanten Luzern unter den Brandfuͤchſen, 
„doch felten, ganz ſchwarze gebe,” iſt unrichtig. 


x) 6. Schneiders Gefchichte des Entlibuchs ar Thl. &. 76. 
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auch noch dadurch, das fie am ganzen Bauche, und vor- 
züglichb gegen den Hinterfüßen bin, fchon blaß roſenroth 
find und eine ſchwarze Schwanzfpige haben, in der nur 
einige weiße Haare untermifcht find. 

Sm Winter ded Jahrs 1812 wurde in der Gegend 
von Murg, nahe am Wallenfladterfee, ein fehr großer 
Fuchs gefchoffen , der oben über den Rüden bin einen 
vechfchwarzgen Strich hatte. Dieß war ein fogenannter 
Kreuzfuchs, deſſen auch Wagner erwähnt. Zur groͤß— 
ten Geltenheit ſchoß man auch fchon einen weißen 
Fuchs.*) Im Jahr 1770 wurde in Müblehorn ob 
dem Wallenftadterfee ein folcher gefchoffen, der an Größe 
einen gewöhnlichen Fuchs weit übertraf. 

Der Fuchs if ein überall befanntes Thier, 
das Glerfcher und Eisfchrunde nicht ſcheut und fogar auf 
die höchften Alpen fleigt; doch wird er immer feltener, 
Nach einer neuen Angabe wird ein Jahr ins andre ge- 
rechnet im Kanton Bern für mehr ald 1000 Füchfe 
Schufgeld in den verfchiedenen Oberämtern bezahlt, wo⸗ 
bey aber zu bemerken ift, daß man wohl noch zwey—⸗ 
mal fo viel rechnen darf, für welche fein Schußgeld ge⸗ 
fordert wird, **) Indeſſen ſcheint mir diefe Berechnung 
allzuhoch gefteigert! 

Die 4—5 Wochen alten Fuͤchſe find did, plump. 
wolig, wie junge Hunde und überall ſchwarzbraun, fe 
daß man fie anfangs kaum für Füchfe Hält, 

Die Jaͤger koͤnnen Weibchen und Männden 


»), G. Efchers Beichreibung des Zuͤrichſee's. Zürich. S. 274, 
Georgica helvet. curiosa. Bafel. ©. 794. Vagneri hist. 
nat. helv. cur. p. 187. 


”* ©, belvetifcher Almanach. 1819. ©. 107. 
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banptfächlich an ihrer Stimme unterfcheiden; das erftere 
fchreyt gewöhnlich nur in einem kurzen flaffenden Tone: 
Vopp-po⸗popp! Vopp-po-popp! Shre Stimme dient 
den DBergleuten auch ald Wetteranzeige. Nicht nur 
des Winters, wenn äußert kalte oder ungeſtuͤme Witte 
rung einfällt, fondern auch des Sommers, wenn eine 
anhaltende Tröcne oder ein Schneegeſtoͤber bevorfteht, 
heulen fie erbaͤrmlich; im erfiern Falle aber nicht fo hei» 
fher, wie im letztern; fonft hört man fie des Sommers 
außer der Begattungszeit wenig. 

Die Füchfe graben fich niemals, wie die Dach- 
fen, neue Wohnungen, fondern fie benutzen entweder 
unterirdifche Höhlen und Locher, die durch herabgerollte 
Selfenftüde oder durch Erdflüfte m. dal, entflanden find; 
oder aber fie nehmen, was ihnen noch erwünfchter iſt, 
die Wohnungen der Dachfen ein, Die fie ganz unverän- 
dert, fo wie fie diefelben antrefien, benutzen. Obſchon 
fih zwar der Dachs, wenn der Fuchs ihm zu nabe fommt 
durch Beißen, Schlagen und Kraben männlich gegen ihn 
vertheidigt, fo weicht er ihm dennoch ſehr bald, weil er 
ein aͤußerſt reinliches Thier if, feine eigene Loofung fee 
desmal außer feiner Wohnung ablegt, und die flinfenden 
Ausdunftungen des Fuchſes eben fo wenig als deflen 
Urin und Unrath ertragen kann. Diefe Höhlen bewoh- 
nen die Fuͤchſe theitd einzeln, theils familienweis; fo 
bat 3. B. neulich ein Jaͤger in Trogen mitten im Win- 
ter einen alten Fuchs nebſt drey erftiährigen Jungen 
ans einer Höhle gefangen, wovon der. erfiere 17 1/2 
Pfund fchwer war, ä 

Obſchon fich der Fuchs am Tage banfig in feinen 
Höhlen verbirgt, fo iſt ihm dennoch die Sonnenwärme 
ſehr erwünscht, und vorzüglich im Winter und Fruͤhling, 
wenn der Boden auf einzelnen Plaͤtzen vom Schnee bee 
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freyt iſt, geben fie heraus und liegen auf diefelben , oder 
an fonnige Abhaͤnge, um fich an den Sonnenſtrahlen zu 
laden. 

Sm Sommer bewohnen einige die Rüden und Gi⸗ 
pfel des Hochgebirges, im Winter hingegen ziehen fie 
meiftend tiefer binab ind Mittelgebirge, je nachdem fie 
fich in diefer oder jener Gegend eine reiche Ausbente ver» 
fprechen dürfen ; doch" bleiben einige auch im Winter 
ganz oben, und diefe werden dann vorzüglich groß uud 
alt. So bat man 3. B. in gelinden Wintern auf der 
Ebenalp im Appenzellerlande fchon mehrere gefangen. 
Eben fo wurden auch Füchfe im Jaͤner ganz oben auf 
dem boben Splügnerberge angetroffen, der damals viele 
Klafter tief mit Schnee bededt war. 

Auf die inngen Murmeltpiere find die Alpen 
füchfe ſehr erpicht. Sie verbergen fich oft Stundenlange 
ben ihren Höhlen und warten auf fiu Kommen diefe 
heraus und fpielen mit einander, von der warmen Sonne 
erbeitert, fo foringt der Fuchs plöglich vor die Oeffnung 
der Höhle bin, umd erreicht er diefe vor den Murmels 
tbierchen, fo merfen fich diefe, indem fie der Höhle zu- 
eilen, gerade in feine Klauen, die er fogleich wuͤrgt uud 
entweder ſelbſt oder mit feinen ungen verzehrt. 

Auch die neugeworfnen Laͤmmer auf den Al. 
pen werden fehr oft eine Beute der Fuͤchſe, die bierin 
mit dem Lämmergeyer und Adler gemeinſame Gace 
machen. 

So fchlau die Katzen auch immer find, fo überlis 
fter fie der Fuchs dennoch häufig. Ich überzeugte mich 
davon in frühern Zahren im meinen vorigen zwey Berge 
gemeinden Kerenzen und Gaiß häufig, Begeben fich Die 
Katzen des Abends aufer ihre Häufer, oder wagen fie ſich 

gar — was in Berggegenden oft der Fall iſt — in den 
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Bald, um den fchlafenden Bögen nachjufellen , fo wer- 
den fie ficher, früher oder fpäter, von einem Fuchſe er> 
tappt und für ihre Eingriffe in feine Forſtrechte mit dem 
Tode geſtraft. Das Jammergeſchrey einer fo ungluͤckli⸗ 
chen Katze, die zwiſchen den Zaͤhnen eines Fuchſes zu⸗ 
ſammengedruͤckt wird, iſt Mark: und Bein-durchdringend ! 

Aus was für einem Grunde Goͤtze behaupten durfte, 
daß die Aasvboͤgel nicht nach feinem Gefchmade feyen, 
und daß er lieber hungere, als einen Raubvogel berüpre, 
kann ich nicht erratben. Iſt er doch in allen Jahrszei— 
ten Tein Verächter fogar des fiinfendften Aaſes jeder 
Art, warum follte er denn, der große Liebhaber der 
Voͤgel, nicht auch das Fleiſch der Aasvögel ſchmackhaft 
finden koͤnnen! Zudem Fenne ich gar viele Benfpiele, 
die dieß beweiſen. Es war fchon häufig der Fall, daß 
unſre Jaͤger bey großer Kälte über einer Suchöfalle eine 
todte Krähe oder Elſter an einem Baumzweige aufhäng- 
‚ten, und durch diefe Lockſpeiſe (welche die Zäger, fo 
wie die Maͤuſe, um fo lieber wählen, da fie Die Jagd⸗ 
hunde nicht herbeyzieht) Füchfe herbeyzogen und su Ges 
fangenen machten. Noch mehr: ein Fäger fagte mir 
einſt, er babe am vorhergehenden Tage einen nemeinen 
Adler (Falco aquila) gefchoffen und weil er ihn nicht 
zu brauchen wußte, ihn an eine Tanne über der Erde 
aufgehängt. Sch ging am folgenden Tage mit ihm bin, 
um denfelben zum Ausfiopfen in Empfang zu nebmen, 
allein des Nachts hatten ihn die Füchfe berabgeriffen und 
aufgefreffen, fo daß wir nichts mehr von ihm, ald den 
Kopf, die Füße und eine Menge Federn antrafen. — 
Die Füchfe frefien fogar Fu chs,Fleiſch. Wil man 
ihnen im Winter eine reikende Lockſpeiſe zubereiten, 
fo kann man fie durch nichts fehneleres anlocen, ald 
durch einen abgezogenen, gebratenen Fuchſen. Hat der 
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Jaͤger aus einem Hinterhalte auf diefe Weife einen Fuch⸗ 
fen in die Schufnähe gebracht und getödtet, fo läßt er 
ihn auf der Stelle Liegen, bis er weggeht, und fiebe, ge⸗ 
tödtete Füchfe fchreden die andern nicht nur nicht ab, 
die Beige zu befuchen, fondern fie riechen an ihren tod» 
ten Kameraden und fuchen fie wegzufchleppen und zu 
verzehren; in ed ereignete fich ſogar, daß Füchfe, die 
gefangen in eifernen Fallen ſteckten, in barter Winterd- 
fälte von andern Fuͤchſen angefallen und aus denfelben 
weggefreffen wurden, 

Die jungen Fuͤchſe laſſen (ich fehr gut zaͤhmen, 
ſo daß ſie, wie die Hunde, ihren Herrn nachlaufen; die 
Leute, die fie nicht kennen, anbellen, ohne fie zu beiffen 
und vorzüglich fehr wachbar find. Ein Bauer unterhielt 
vier Jahre lang einen folchen gesäbmten Fuchs, mußte 
ihm aber deßwegen tödten, weil er den Nachbarn in die 
Milchkeller einbrach und ihre Milchgefäfle ausleerte, 

Ein Zäger in Gaiß erzog auch mebrmald junge 
Fuͤchſe, die ihm mit der größten Anhänglichfeit, wie 
die Hausdunde , überall nachliefen und ihn fogar in den 
Wäldern nicht verließen; die ihm aber dadurch viel Bere 
druß machten, daß fie fieh ihre Mordluſt nie ganz abge⸗ 
woͤhnen ließen, ſondern hin und wieder Huͤhner und Ka⸗ 
tzen raubten und toͤdteten. Gegen die Hunde betrugen 
fie ſich immer etwas mißtrauiſch und ließen ſich nie in 
Vertraulichkeit mit ihnen ein. Aber auch die Jagdhunde 
waren durchaus nicht zu bewegen, ſie zu hetzen oder zu 
jagen, und da fie der Eigenthimer im Walde mit ©e> 
walt von ihm wegtrieb, um ihrer los zu werden, 19 
waren fie lange vor ihm wieder bey Haufe. 

Im Fahr 1803 bemerite man auch in der Waat 
tolle Fuͤchſe, weßwegen der dortige Sanitaͤtsrath meh⸗ 
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rere Verordnungen bekannt machte. *) Eben fo. im Fahr 
41810. *) Im Winter» und Chriſtmonat des Jahrs 
41820 hatte man in den Kantonen St. Ballen, Thurgau 
und Appenzell mebrere Deutliche Spuren von einer wuth- 
artigen Krankheit unter den Fuͤchſenz ic rüde 
bier folgende Nachrichten aus Öffentlichen Blättern ein , 
die zum Theil Obiges unwiderſprechlich beweiſen ob— 
ſchon Manches davon nicht gehörig unterfucht wurde, 

Sn Heggenſchweil griff ein Fuchs des Rachts eis 
nen Hund in feinem Neſte an und balgte ſich 
mit demſelben. 

Zwiſchen Gaiß und Buͤhler, im Kanton Abeen, 
zeigten ſich am Tage Fuͤchſe mitten auf der Straße, die 
ſich vor Menſchen und Hunden nicht ſcheuten. 

Aehnliche Nachrichten hoͤrte man von Neßlau im 
obern Toggenburg. 

In Arbon, im Kanton Thurgau, wurde ein ſolcher 
Fuchs am Tage im Städtchen todt geſchlagen. 


Im Sennwald, des Bezirks Sargans, fiel ein 


Fuchs ſogar einen Menſchen an; jener wurde getoͤdtet, 
geöffnet und mit der Wuth Bepaftet erfunden. 

In Bittenbach, im Bezirk Rorſchach, hatte ein 
Fuchs viel Gefluͤgel verlegt, ſch mit. dem auf ihn losge⸗ 
laſſenen Hund herumgebalgt und fich gegen eine Fran jur 
Wehre geſtellt, die ihn dann todt ſchlug, aber gebiffen wurde, 
Bey der Sektion von Irperten zeigten fih alle Kennzei⸗ 
hen von Waſſerſcheue; der Schlund, der leere, zuſam— 
mengezogene Magen on die unge entzündet; dann der 


*) ©. Schweizerifche Nationalgeitung. Zürich. 2303. No 32. 
©. 128. 

") ©: Hoͤpfners gemeinnägige ſchweiz.· Nachrichten. 1810. 
No 7. 
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Schlund und die Magenhäute mit gelblichter Sulz im— 
pregnirt und der linke Lungenfluͤgel mit jchwarzen Flecken 
bededt. 

Hin und wieder, wie z. B. im Gonten bey Ap- 
venzell und anderswo, fand man auch todte Füchfe. 

Ganz neulich (den 2iten Fäner 1821) mußte der Por 
lizeyrath des Kantond Luzern, auf erhaltene Anzeige, 
daß ſich in den Bezirken Surfer und Williſau toll 
gewordene Fuͤchſe zeigen, die dienfithuenden Jagdhunde 
in den Bann erflären. *) 

Vorzüglich im Appenzellerlande läßt man die 
Fuͤchſe haufig durch Dahehunde ausfpüren, die in 
ihre Höhlen hineinfriechen , und, wenn fie einen Fuchs 
darin erblicken, ihn anbellen; fich auch öfters in einen 
blutigen Zweyfampf mit ihnen einlaffen, wo die Hunde 
aber immer ohne Sieg zuruͤckkehren, indem fie fich in 
der Nöhre, die zur Höhle führt, aufhalten müflen, die 
meiftens fehr enge it, da fih hingegen der Fuchs in 
feinem Keflel hin und her wenden und dem Hunde gegen 














») Sch kann hier die Bemerkung nicht unterdrüden: mie 
ſehr es zu wünfdhen wäre, die betreffenden 
Sanitätgceollegien würden fihb nicht nur mit 
dem hiſtoriſchen Theile folder und abnlicher 
Shiertranfheiten, fondern aud mir dem phy— 
fikalifchen, oder mit der Natur und der Veran— 
laſſung derfelben befannt machen; deßwegen 
mit Sachkunde genaue Unterſuche anſtellen — 
und dann am Ende dem Naturforfcher intereſ— 
fantere Beytraͤge daruͤber liefern, als die bis⸗ 
bev übliben, oberflächlichen und unbefimmten 
Anzeigen waren, wie z. B. „von Epizootien war Die 
„unter Hunden, Fuͤchſen und Katzen verfchiedentlich zum, 
» Vorfchein fommende Wuth am Merkwuͤrdigſten.“ 
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jeden Angriff feine fcharfen Zähne entgegen feren fan, 
In diefem Falle erweitert der Jaͤger die Roͤhre, kriecht 
auf dem Bauche ein Stuͤckweit gegen der Höhle hinein 
und ſchießt ihn in derſelben todt, wobey der 
Dampf und die allzuſtarke Eufterfchütterung auch den Jaͤ⸗ 
ger tödten würde, wenn er die Höble ganz mit feinem 
Körper ausfüllte, fo daß erfierer/nicht auswärts dringen 
Eönnte. Doch weit gewöhnlicher gefchieht ed dann: daß 
‚ ber Appenzeller den in einer Höhle entdeckten Fuchs durch 
Rauch tödret. Hat nemlich eine Höhle nur Einen Aus- 
gang, fo zündet man ein Reisbuͤſchel vor demfeiben an 
und treibt Mit einem großen Tannzweig, den man um 
das Fener hin und her fchwingt, den Hauch, fo farf 
man kann, in die Höhle hinein, Hört man den Fuchs 
ein paarmal heftig in der Röhre Hufen, fo iſt er dem 
Tode nahe, und in Zeit von einer Viertelſtunde kann 
man die Gluth herausnehmen, und gewöhnlich findet 
man bey der Oeffnung des Baues nabe beym Eingang 
der Röhre den erſtickten Fuchs, Gebt hingegen die Höhle 
tief in den Boden hinunter und laͤßt dee Verfolgte nichts 
von fich hören, fo feuert man deſto länger; Iegt, went 
man eine ziemliche Glut bat, gruͤne Zweige darüber, 
und wenn diefe ſtark raͤuchern und der Rauch fo flarf, 


als man Fonnte, hineingetricben worden it, fo verſtopft 


man die Oeffnung plöslich, die nach einer Stunde wie- 
der geöffner wird. Bisweilen liegt der todte Fuchs ganz 
hinten in feiner Höhle, wo man ibm dann Tage lang 
nachgraben und mit einem Kerschen in der Hand nad 
Triechen muß, bis man ihn herausziehen fann. Es if 
übrigens auch fchon der Fall geweſen, dag ein Fuchs 
während dem Näuchern ganz ſtille in feiner Höhle blieb, 
und daß der Nauch, Menn jene ſtark abwärts gerichtet 
war, nicht zu ihm hinabdringen Fonnte; in Diefem sole 
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‚fängt der Fuchs fogleich, fobald der Jaͤger fich entfernt 
bat, an irgend einem Drte zu graben an und weiß ſich 
Dadurch nicht felten zu retten. Wenn hingegen eine 
Höhle zwey Eingänge bat, fo zünder man vor demjent- 
gen, der dem Winde entgegen liegt, ein Reißbuͤſchel an, 
und vor dem andern fteht der Jaͤger mit der Flinte; fo 
wie der Fuchs in der Höhle den Nauch wittert, fo will 
er zu dieſer Roͤhre herausfliehen: aber kaum hat er den 
Kopf außer diefelbe geitrecft, fo hat der Schuß des Fü- 
gers ibn auch fehon erreicht und getoͤdtet. Man fchieft 
auch bisweilen fatt ded Mäucherns nur ein Baar flarfe 
Pulverſchüſſe durch die eine Röhre hinein, worauf fie 
sur andern berauseilen und dann ebenfalis todt gefchof- 
fen werden. 

Sm Appenzellerlande füngt mau auch fehr viele in den 
fogenannten FSuchstruden Man nimmt nemlich vier 
4 Fuß lange Brertchen, wovon jeded 7 bis hoͤchſtens 8 Zolf 
breit ift und nagelt fie fo auf einander, daß daraus ein 
viereckigtes Kaͤſtchen entfieht, in dem ein Fuchs, ohne 
fich umfehren zu konnen, Kaum bat. Die hintere Def: 
nung deffelden ift mit drey eifernen, fingerdicken Stäben 
Befchloffen, weiche man mit Weißtansenäften reibt, daß 
der Fuchs dad Eifen nicht wittert, umd mit Fleinen Tann» 
äfichen ummindet , daß er es nicht fieht, An der andern 
Oeffnung, die vor das Fuchsloch bingertellt wird, iſt ein 
Thuͤrchen angebracht , das einwaͤrts aufgeht und wenn es 
beruntergelaffen wird, ſich einwärts anfperrt, weil es ein 
wenig böher iſt, ald die Höhe des Kaͤſtchens. Diefes 
Thuͤrchen wird vermittelt einer Schnur aufgezogen; fie 
ift fo lange, daß ihr Ende hinten zu den Eifenftäben 
reicht, an diefe wird dann ein ſchwacher Faden geknuͤpft, 
den man um die Eifenfläbe fo angezogen hat, daß der 
Deckel aufgesogen Bleibt, amd diefer Faden wird inwen⸗ 
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dig an einem Eleinen Buͤſchelchen Tannenreifer befeſtigt. 
Diefen auf eine folche Art zubereiteten Kaften ſtellt man 
sun bey hart gefrornem Boden, wo der Fuchs nicht durch» 
graben fann, mit der unverfperrten Deffnung vor die 
Höhle bin, im weicher ein Fuchs haust, und verfchließe 
daneben allen offenen Raum auf das Allerdichteſte. Geht 
nun der Fuchs in diefen Kaſten, fo if fein erſtes Geſchaͤft, 
das Reisbuͤſchelchen, an dem der Faden befeftigt ifi, weg 
zureiffen, und indem dieſes gefchicht, fallt hinter ihm der 
Deckel zu und mache ihn zum Gefangenen, wo er fich ſehr 
bald ganz ruhig und gelaffen eraeden mug, weil er ſich 
nicht umfehren und einzig mit den hintern Füßen ruͤck— 
wärts fchlagen kann, wodurch er feine Hinterthäre nur 
defio feſter zuſchließt. In dieſem Kaften trägt der Jaͤger 
feine Beute meiſtens lebend nach Haufe, zieht den Gefan— 
“genen an den bintern Füßen heraus und laͤßt ihn durch 
feine Jagdhunde erdroffeln. Es ift dabey merfwirdig, 
daß wenn der Fuchs einmal in eine folche Falle hineinge- 
gangen, und das Thürchen hinter ihm etwa angefroren 
war und nicht berabfiel, fo daß er wieder ungehindert 
in feine Hoͤhle kehren konnte, er nach ein Beer Stun 
den fonleich wieder bineinfommt und dieß unfehlbar fo 
oft wiederholt, bis er gefangen wird. — Webrigens geh 
der Fuchs, dem man auf cine folde Weiſe nachſtellt, 
nie am erſten Tane in die Falle, fondern mau hat Bey— 
ſpiele, wo folche 10, 12, 15 und fogar 16 Tage lang 
zuruͤckblieben und ect am 17ten Tage, vom Hunger ge- 
- trieben, fich zu Gefangenen machten. Bey aller Borficht, 
die man indeffen bey Verſtopfung des Eingangs der 
‚ Höhle anwendet, gefchieht ed dennoch bisweilen, dag ſich 
ein Fuchs ob oder unter der Falle ausgraben und ei« 
wifchen kann; es ift wirklich Fein feltener Fall, daß fie 
den Jaͤgern noch im 10ten bis 12100 Tage au entachen 
mußten, 
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In den Beragegenden ded Glarnerlandes und im Di. 
firift Sargans fängt man die Füchfe auch mit hölzernen 
Sparrenfallen, die man in den Zäunen, wodurch 
fie ihre Gaͤnge haben, oder vor den Höhlen, in denen 
fie fich befinden. richtet, und die nichts anders ald Schlag» 
baume und einer hölzernen Rattenfalle aͤhnlich find. 

Hoch bänfiger aber flellt man den Füchfen mit eis 
fernen Fallen von verſchiedener Art nach. An fehr 
vielen Drien wird die Falle in einen Miſthaufen verbor- 
gen; auf und um die Falle wird ganz frifchgeworfener 
Kuhmiſt hingelegt und inwendig verichlagener Ziegen- 
mil; auf Dielen wird die Locdipeife geihban, welche man 
zugleich mit Theriaf und Honig beitreicht. Die Fäger bes 
baupten, daß die Fuͤchſe, wenn ſtuͤrmiſche Witterung und 
Schneegeſtoͤber bevorfiehe, die geheimen Nachitellungen am 
wenieften wittern und am zahlreichen in den Fallen ge» 
fangen werden, wahrfcheinlich weil die Luft zu der Zeit 
am dickſten if. Hat fih der Fuchs mit einer Pfote oder 
om Schwange im Fuchseifen gefangen, fo ift er bald ent— 
fchloffen und beißt fich, wenn die Falle im Boden befe- 
ftigt it, den Fuß oder den Schwanz ab, um auf drey 
Süßen fein Leben zu retten. Sowohl bey diefer ald bey 
jeder andern Wunde eilt er fchleunig in feine Höhle und 
beleckt jene, fo lange fie biuter, und nachher von Zeit zu 
Seit, Dis fie heil iſt. Man fängt daher bisweilen folche 
Fuͤchſe, die nur drey Füße und anftatt des vierten einen 
überwachfenen Stumpen haben; ja, ein Zäger in Gaiß 
fing fogar einen mit zwen abgebiffenen Pfoten, der daher 
erft im dritten Mal in der Falle bangen blieb. Wird 
die Falle nicht in den Boden befeftigt, (was unfre Jaͤ⸗ 
ger bey großem Schnee in Uebung haben) fo beißen 
fie fib von derfelben nicht los, fondern ziehen fie un— 
ger einen Tannenbufch oder unter einen Felfen und fü» 
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eben fich darunter zu verbergen, wo fie dann vom Jaͤger 
gar Teicht gefunden werden. 

Wenn ein Fuchs tödtlich verwundet ik, fo geht er 
zwar nicht aus feiner Höhle, im die er fich zuruͤckgezogen 
bat, aber er wird doch nur vor der Oeffnung todt liegend 
gefunden; ift er hingegen nur an einem oder zwen Füßen 
verlegt, fo lauft er auf den zwey oder drey andern mit 
eben der Leichtigfeit Berganf und Bergab, als menn ibm 
nichtö begegnet wäre. Ein Jäger hatte vor einiger Zeit 
einen Zuchd , dem er in feiner Höhle nachgrub, ihn aber 
in derfelben nicht tödten Fonnte, an einem bintern Beine 
ob den Knieen die Spannfehnen aufgefchnitten und durch 
diefe Oeffnung den andern Fuß bineingefchoben , wie 
man dieß bey den todten Haaſen zu thun pflegt, und ihn 
auf diefe Weile herausgesogen und auf die Erde gewor— 
fen, in der Erwartung, er werde nicht mehr weit fpritis 


gen; allein kaum war diefer longelaffen, fo gallopirte ee 


den Berg hinab, und zwar mit einer ſolchen Schnellig- 
keit, daß man an ibm nicht die geringfie Verletzung der 
bintern Füße bemerkte, und daß er fich auf dieſe Weife 
gluͤcklich allen fernern Verfolgungen feines Jaͤgers zu 
entziehen wußte, 

Sehr viele Füchfe werden auch bin und wieder im 
der Schweiz auf der Beige gefhoffen; man legt 


ihnen zur harten Winterzeit (wo fie der Hunger vor- 


zuͤglich plagt) eine Lockſpeiſe hin und erfchießt fie aus 
einer Hütte. Die Fäger bedienen fich dann verfehiedener 
Bortheile, um der Beitze (Lockfpeife) einen anziebenden 
Geruch zu geben. Im Ofen gebratenes Hundsfleifeh 
freffen die Füchfe nicht gern; hingegen lieben fie einen 
Kagenbraten außerordentlich. Auch das Rindsblut auf 
den Schnee gefchüttet, lockt fie häufig herbey, fo wie 
Der Harfe Geruch gebratener Fuͤchſe ähnliche Wirkungen 


wu 
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hersorbringt. Vorzüglich im Glarnerlande, an benden 
Ufern der Linth dicht am Waſſer, trifft man im Falten 
Winter eine Menge folcher Fuchabeigen an, und oͤfters 
ſchwimmen die Fuͤchſe durch das Waſſer zu denielben hin⸗ 


uͤber; fo wie fie überhaupt erſtaunlich große Maͤrſche ma— 


chen und in einer Nacht aus einem Gebirge in das ent- 
gengefente hinuberwandern. Auf einer folchen Beitze ver- 
fammeln ich den Tag über die fchreyenden Kraͤhen, und 
verrathen den Füchfen diefelbe von Ferne. Merkwuͤrdig iſt 
ed, daß diefe vor dem Neujahr fehr frühe Coft fchon des 
Abends um 8 Uhr und fpäteflend um 10— 14 Uhr) auf 
die Beitze kommen; nach dem Neufahr immer fpäter von 
412 Uhr weg Dis gegen den Moraen bin. Wenn fie nicht 
mehr ferne von der Lockfpeife find, fingen fie, geben im 
Kreife um Diefelbe herum, fuchen mit in die Höhe ne 
richteter Nafe von allen Seiten die Witterung aufzuneh— 
men und nähern fih hoͤchſt argwoͤhniſch und allmaͤlig, 
worauf fie dann einige Mäuler voll von der Beike neh- 
men, und, wenn der Zäger nicht ſchnell ſchießt, bald 
Wiederum wegfpringen. Da, wo die Beige nur aus klei— 
nen Brocken beſteht, fuchen fie diefelbe wegzutragen. 

Da Fuchs-Fleiſch wird nur am wenigen Or— 
gen, wie z. B. von Zägern am Wallenſtadterſee, verfpie- 
ten, nachdem fie ch ein Baar Tage in frifches Brunnen. 
waſſer gelegt und ihm dadurch feinen farfen Geruch be— 
nommen haben. Gewöhnlich braten fie ed in dem Ofen 
und füttern ihre Jagdhunde damit, Die es gerne fref- 
fen und dadurch zur Verfolgung der Fuͤchſe noch viel 
bißiger werden. 

Dad Zuchs- Fett, dad man aus dem ausgefottenen 
Netze bereitet, wird von den Jaͤgern überall für ein bes 
waͤhrtes Mittel gegen viele Arten alter und neuer Geſchwuͤre 


und Wunden angepriefen. Auch bey erfrornen Gliedern 
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foll es mit Bortbeil angewandt werden. Ein fetter Fuchs 
bat ungefähr 45 —30 Loth Fett um feine Gedärme, wo⸗ 
von dad Pfund für 10—15 Baken verfauft wird, 


Felis Catus ferus. Die wilde Katze. (S. 44.) 


Ehemald hat man Hin und wieder in der Schweiz 
und nahnentlich in den Kantonen Zürich, 9) Buͤnd— 
ten, Blarus, Appenzell, im Amte Schüpfen im 
Entlibuch *H und anderswo viele wilde Kaken ange— 
troffen; allein in unfern Zeiten find dieſe daſelbſt hoͤchſt 
felten geworden, Nach den Berichten der Verfaſſer des 
helvetifchen Almanachs bat es jetzt noch Acht wilde Kas 

hen im Eutlibuch; ***) Hin und wieder zeigen ſich 
foiche im Kanton Blarus, H auch giebt es ſolche in 


dichten Wäldern des Kantons Bern, 4.3. in dem wis 


fien Walde am Fuße des Eigers in Grindelwald, vor- 
züglich aber in den Wäldern des Jura. +7) Eben fo 
if fie in den Wäldern von Davos noch nicht ganz aus- 


gerottet. ++) Zu bemerken ift indeffen, daß fehr oft vers 


wilderte, von zahmen Hauskatzen abfammende für wilde 
Katzen angeſehen werden. 





) S. Eſchers Beſchreibung des Zuͤrichſee's S. 234 — 285; 
‚and Magn. hist. nat. helv. cur. &, 178. 


15) S. Schneiders Geſchichte des Entlibuchs ©. 76: . 


II Heft, 
+) S. Helv. Almanad) 1904, &. me. 
7) Ebendafelbfi 1969, ©. 75. 
+r) ©. ebendaſelbſt 1819, ©. 109. 
rrr) ©, den neuen buͤndtn. Sammler ar Jahrg, ©, ı7. 
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Su Stumpfs Zeiten wurde dad Fleifch wilder 
Katzen ald ein Lederbiffen verfpiefen. *) Nach Kö» 
nigs Berichten fol ihr Fell ebemald im Blarnerlande 
zu Erwärmung des Magens fehr gefchäßt worden feyn; **) 
und Campell bemerkt: daß die Kanfleute folche Felle 
auffaufen und, als fehr wohlthätig für Gliederfranfe, 
theuer verfaufen. 





Felis Catus domesticus. Die zahme Hauskatze. 
(S. 172) 

Man nennt die Katze bin und wieder das Buͤſi, 
Zizibuͤſi; im Glarnerlande dad Männchen: der Maͤu— 
der; im Appenzellerlande der Cheuder; im Rheinthal 
der Choͤder; das Weibchen: im Glarnerlande die Juͤng—⸗ 
lerin; im Appenzellerland die Chasin oder Bringe- 
rin; im Rheinthal die Chaͤtzlerin; im Simmenthal 
die Glire. 

Römer und Sching drüden fich viel zu beſtimmt 
aus, wenn fie behaupten: daß die Hauskatze beynahe um 
die Hälfte kleiner, als die wilde Kae fen. Ihre Größe 
ift ſehr verfchieden , je nach Befchaffenheit der Nahrung 
und Pflege, fo daß öfters hierin zwifchen beyden Arten 
gar Feine Abweichung ſtatt findet, 

Die Haarfarbe der Hausfage if: 

Rothgrau oder graubraun, mit ſchwarzem Strich über 
dem Rüden und ähnliche Flecken an den Seiten des Kor- 
pers, mit fchwarzen Lippen und Fußſohlen; ganz nach 
Art der wilden Katzen. 





*) S. Stumpfs Schmweizerchronif, 
**) ©, Georgic. helv. cur, ©, 799, 


401 


Ganz ſchwarz, mis ſchwarzen Lippen und Fußfohlen; 
doch haben diefe gewöhnlich einen weißen Fleck an der 
Kehle. Ä 

Ganz. meiß, mit rothen Lippen und Fußſohlen; 
ſind jedoch ſehr ſelten. Hartmann ſah einſt eine ſolche, 
die zwey ganz verſchiedene Augen hatte, dad eine war 
von der gewöhnlichen Negenbogenfarbe, das andre roth, 
wie bey einem weißen Kaninchen. 

Weiß und fchwarz, mit rothen Lippen und Fußſohlen; 
die gemeinſte Art. 

Schwarz, weiß und orangenfarbig gefleckt, mit rothen 
Lippen und Fußſohlen. 

Ganz fuchsroth; oder orangenfarbig; oder mit weißen 
Flecken; oder mit weiß und ſchwarzen Flecken; oder auch 
mit dunklern Streifen auf ſolchem Grunde, mit rothen 
Lippen und Fußſohlen. 

Blaugrau, mit ſchwarzen Lippen und Fußſohlen. 

Auch die zahmen Katzen gehoͤren nur halb zu den 
Hausthieren, indem ſie haͤufig die Haͤuſer verlaſſen, 
ſich in die Felder und nahen Waldungen begeben und 
mehrere Monate nicht, oder gar nie mehr zuruͤckkehren. 
Ich Fannte eine Katze, die erwa acht Sabre lang regel- 
mäßig alle Frühlinge aus ihrem Wohnhaufe verfchwand 
und erſt fpät im Herbfie vor dem Einfchneyen, fehr gut 
genährt, wieder zuruͤckkehrte. Vermuthlich bielt fie. fich 
während diefer Zeit immer im Felde auf, 

Hunde und Katzen gewöhnen ſich ald Hausthiere 
ſehr bald an einander; ich felbft unterhielt fo ein Baar, 
wo nicht nur beyde dicht neben einander unter dem 
Dfen lagen und täglich friedlich aus einer Schüffel fra- 
Ben, fondern wo der Hund der Katze oft ſtundenlang Flöhe 
fing, alleriey wolluͤſtige Bewegungen verfuchte, und fie, 
ſo oft ich ihn dazu aufrief, an den Ohren und am Halſe 
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durch die ganze Stube in einem Kreife herumzog, ohne 
dag fie fih nur im Geringſten widerſetzte. 

Die Wittwe eines der vornehmften Negierungsalieder 
in Luzern (erzählt Cyſat *)) zähmte folgende Thiere 
fo, daß fie bey einander lebten und daß der, ganze Thier- 
verein auf Einem, mit dem für jede Gattung geeigne— 
ten Sutter belegten Brette feine Mahlzeit friedlich mit 
einander hielt: ein Hund, Murmelthier, Fuchs, Marder, 
Hafe, Igel, Eichhörnchen, Haſelhuhn, Staar, KrAs 
metsvogel, Sperling, Sperber, feiner Buntſpecht, eine 
Katze, GSchildfröte, Dohle, Wachtel, Henne, Amfel, 
Eier, Meife und Turteltaube, 

Die Katzen befisen auch eine außerordentliche 
Fertigkeit im Aufwärtsflimmen; hingegen wenn 
fie fich an einer fenfrechten Wand allgufehr in die Höbe 
gewagt haben, fo dürfen fie nicht mehr herunter und 
fchreven dann auf eine iämmerliche Weife um Hulfe, 
Sch batte in Gaiß eine Katze, die vorzüglich nach meis 
nen Tauben lüftern war und daher öfters am dortigen 
hölzernen Pfarrhauſe durch alle drey Stockwerke bis anf 
ein Gefimd unter dem Taubenfchlage hinaufkletterte; aber 
faum mar fie oben, fo war ihr wegen der Nüdiehr 
bange, meil fie weder höher fleigen, noch wegen des 
bervorftehenden Dached an den Geiten auf daſſelbe bin. 
überfpringen fonnte, auch abwärts zu fleigen, oder ſich 
in einem Sprunge herunter zu flürgen, zu wenig Muth 
hatte, worauf fie alfo jedesmal Fläglich minute und mit 
Mühe herunter genommen werden mußte. - 

Obſchon die Katzen das Fleifch Der Hand- und Felde 
mäufe ſehr Lieben, fo freffen fie die gemeinen und 
Waſſerſpitzmaͤuſe, und die Maulwuͤrfe nie, bit» 





*) &, Enfat Beſchreibung des Vierwaldſtädterſee's S. 16% 
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gegen verfolgen und tödten fie dieſelben. Das Gfeiche 
bemerkte ich auch bey Fledermaͤuſen und andern 

Zhierarten. — Eine Katze, die alles , was fie würgt und 
nicht auf der Stelle frißt, nach Haufe trägt, bringt 
Maulwuͤrfe und Fledermaͤuſe, die fie tödter, in das 
Hand, und zerfireut fie hin und wieder in der Hausflur, 
wo fie dieſelben Liegen laͤft. — Von Bruchſchlangen 
und Eidechfen freflen fie den ganzen Körper, nur 
die Schwänze Taffen fie liegen. — Eben fo find junge 
und alte Kaben den im Graſe herumhüpfenden Froͤ— 
fhen aufſaͤtzig; fpielen öfterd fiundenlang mit ihnen; 
Deißen fie anfangs nur, um fie zu laͤhmen, und tödten 
fie erft zuletzt, ohne fie übrigens zu freffen. 

Böse will beobachtet haben, daß die Katzen vor den 
Wiefeln fiehen, weil ihnen der Uebelgeruch derfeiben 
widrig fey. Allein die Katzen verfolgen iene beſtimmt 
aͤußerſt hitzig, und ich erhielt mehrere Wiefel, welche 
von Katzen todt gebiffen und ihnen abgenommen wurden; 
indeffen freffen fie vermuthlich ihr Fleifch nicht. — Auch 
dem Siebenfchläfer find die Rasen aufſaͤtzig. 

Die Rasen find nicht nur unter den jungen Hafen 
eben fo ſchaͤdlich als der Fuchs, fondern fie wagen ſich 
auch an Erwachfene, und bezwingen fie. Ein Freund 
von mir jagte vor einiger Zeit einer folchen Kake einen 
7 Pfund fchweren gemeinen Hafen ab, den fie getoͤdtet 
und angefreſſen hatte. Sie ſpringen den Haſen aus ei— 
nem Hinterhalte auf den Ruͤcken, kratzen ihnen die Au— 
gen aus, druͤcken ihnen die Bruſt zuſammen, und Iaffen 
Sch oft weite Streden von ihnen wegtragen , bis diefe ers 
hegen und fierben. — Eine andere Katze brachte ihrem 
Meiſter in Zeit von drey Wochen 3 hal bausgewachfene 
junge Hafen, die er ihr abnahm und fie jedesmal mit 
einer guten Mahlzeit belohnte. 
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Die Katzen fuchen fich nicht nur dann, wenn fle auf 
dem Felde von einem Hunde verfolgt werden, dadurch) 
zu retten, daß fie auf einen Baum klimmen und triums 
phirend auf ihren Verfolger herabſchauen; fondern fie bee 
laufchen auch auf den Bäumen fehr oft die kleinen Voͤ— 
gel, denen fie nachftellen. 

Nicht nur aus Hunger machen die Katzen bisweilen 
auf Feldgrillen, Heufhreden, Schmetter- 
linge und Stubenmücden Jagd; fondern wenn fie 
die Inſekten einmal gefoftet haben, fo werden dieſe ihre 
liebſte Nahrung. Es iſt recht luſtig zu feben, wie die 
fchlaue Kate auf diefer Zagd durch dad Gras fchleicht, 
und Links und rechts mir ihren Pfoten diefe Thiere todt 
fchlägt und mit Wohlbebagen verſchlingt. — In den 
Baͤckershaͤuſern richten fie unter den Hausgrillen und 
Kackerlacken große Niederlagen an, und vernachläßi- 
gen darüber das Mänfefangen, 

Nach allgemeiner Beobachtung giebt ſich dad Katz en⸗ 
Männchen nur in den erften Paar Zahren feines Le 
hend mit Mänfefangen ab, und wird nachher träge; 
das Weibchen bingeoen bebält diefen Faftinft lebens— 
laͤnglich, und wird daher in Bauernhänfern dem erflern 
vorgezogen. 

Wenn die Katzen traͤge und ſchlaͤfrig herumlie— 
gen, und das Wohnzimmer nicht verlaſſen wollen, ſo 
ſchließen unſere Bauersleute auf Aenderung der Witte, 
rung. 

Die Katze verraͤth uͤberaus viel Intelligenz und 
ſteht pſychologiſch weit über dem Hunde, Sie iſt, 
wie diefer , ſehr gelehrig, verfucht und unternimmt aber 
auch manches aus Weberlegung und eigner Wabl. So 
koͤnnen 3. E. Katzen nicht nur fehr leicht abgerichter wer- 
den, an die Falle der Stubenthuͤren hinaufzuſpringen, 
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jene mit den Pfoten feſtzuhalten, fie abwärts zu druͤcken 
und dadurch die Stube zu Öffnen; fondern ich Fannte 
Kapen, die dieß Mittel ſelbſt ansdachten , um nach Be— 
lieben die Stube verlaffen zu können. — Ebenfo verſtehen 
die Katzen in Bauernhäufern die Stubenfenferchen zu— 
ruͤckzuſchieben, um dadurch aus der Stube oder in die 
Stube zu fommen, — Ich machte an einer ſehr fchlauen , 
aber Außerft heimtuͤckiſchen Katze in diefer Hinficht einige 
merkwürdige Beobachtungen. Die erfien zwenmal fuchte 
fie ihre Zungen gar nicht zu verbergen; allein da ich ihr 
im drittenmal drey davon wegnahm, fo wählte fie fich 
in Zufunft für ihr Neſt einen von meiner Wohnung weit 
‚entfernten Heuſtall, wo fie ihre Zungen gebahr. Da ich 
ihr ein andermal diefe auch dort wegnahm, fo mußte fie 
nachher oben in meinem Haufe unter einem Bretterboden 
einen ſolchen Ort aufzufinden, der durchaus unzugaͤng⸗ 
lich war. Erſt im Herbſtmonat kam ein einziges von ih⸗ 
ren Jungen zum Vorſchein, das aber anfangs voͤllig wild 
war und ſich nur nach und nach an die Leute im Hauſe 
gewoͤhnte, doch niemals ſeine Scheuheit ganz verlor. 
Jene alte Katze war uͤbrigens, eben wegen ihres falſchen 
Charakters, allen im Hauſe unwerth, ausgenommen eine 
meiner Toͤchter nahm ſie in Schutz und ſorgte fuͤr ihre 
Nahrung; allein, ſo wie jene das vaͤterliche Haus ver— 
ließ, verließ uns auch ganz unerwartet die Katze und be— 
gab ſich in ein Nachbarshaus, wo fie geduldet wird, 
Schon bald feit 2 Jahren lebt fie dort und mit Abnei- 
gung und Haß gegen ung alle erfült, Wenn ich fie an. 
fangd von ungefähr einmal in meinem Garten antraf 
(mo fie früher täglich war, und den fie jekt gänzlich 
meidet ) fo Fehrte fie mir fogleich den Rüden und lief 
eiligi davon. Vorzuͤglich überrafchte uns aber diefe Ers 
ſcheinung: daß jene Kate ein paarmal bey Beſuchen, 
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die ich von meiner Tochter erhielt , fich durch den Garten 
unfrer hintern Hausthuͤre näherte, vor derfelben mauete, 
meine Tochter fuchte nnd fie aufs freundlichſte bewill— 
fommte, ohne fich uͤbrigens bewegen zu laflen , freywil⸗ 
lig ins Haus zu gehen oder darin zu bleiben. 

Bisher haben alle Naturforſcher die Falſchheit 
als den hervorſtehendſten Zug im Charakler der Katze be⸗ 
zeichnet; allein nach meinen Beobachtungen iſt es vor zuͤg⸗ 
lich das launigte Weſen, welches der Katze ganz ei⸗ 
gen iſt und ſie bald zu einem ausgezeichnet freundlichen 
und liebkoſenden, bald zu einem muͤrriſchen und feindſe— 
ligen Thier fiempelt . das alsdann fogar öfters auch feinen 
Wohlthaͤter nicht achtet, oder denfelden gar verwundet. — 
Diefe fehr abwechſelnde Gemürhöftinmung der Kae, 
zeigt fich nicht nur unaufhoͤrlich in ihrem ganzen Bench- 
men gegen die Menfchen, in deren Wohnung fie lebt/ 
fondern auch gegen ihres Gleichen beträgt fie fich eben 
fo launig. So beobachtete ich Tange eine ältere Katze, 
die mit zwey jüngern im gleichen Haufe wohnte, und 
eben diefe Kake geſtattete denen das einemal in guter 
Laune, fie nach Belieben necken und mit ihr fpielen zu 
dürfen, während dem fie dieſelben ein.andermal, bey uͤbler 
Laune, aleich Anfangs mit ihren Pfoten aufs Ernſthaf—⸗ 
teſte zuruͤckſtieß. | 

Schrecklich warnend ift die Martergefchichte eines zehn. 
wöchigen Kindes, das im Jahr 1812 zu Muͤſelbach im 
untern Toggenburg , naͤchſt an feinem Vater fehlafend, 
ohne mindeſtes Wahrnehmen deffeiben in der Nacht von 
der Hausfage ermordet wurde, Man fand es am frühen 
Morgen mit gräßlich zerfreſſenem Gefichte todt. Die Ka— 
ze, die ihm wahrſcheinlich den Saugbeutel (Luller) rau— 
ben wollte, muß ihm zugleich ein großes Stuͤck der Zunge 
und der Lippen abgediffen und das Blut muß dad Kind 

ſchnel 
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ſchnell erſtickt haben. Die getödtete Kake hatte noch Ue— 
berbleibfel vom erftern in ihrem Magen. *) 

Auch nach meinen Beobachtungen irrt fich Bechſtein in 
der Behauptung: „daß die Begattung der Raben 
„im DBerborgenen gefchehe”; aber eben fo unrichtig 
iſt auch dieß: „daß mehrere Kitzen fich bisweilen um 
„einen Kater verfammeln, die ihn zulest, wenn er ib» 
„nen, nach Endigung des gemeinfchaftlichen Conzerts, 
„nicht immer zu Willen lebe, mit fürchterlichen Biſſen 
„fortiagen.” Eben fo hat Goͤtze Unrecht, wenn er Des 
bauptet: „dab das Weibchen bisweilen dem Männchen 
„nachlaufe und es öfters durch Beiffen zur Begattung 
„zwinge.“ 

Die Kitze waͤhlt ſich immer ein weiches Neſt fuͤr 
ihre Zungen, haͤlt dieſes eben fo rein, wie die Hunde, 
und verfchlingt jener Erfremente auf eine ähnliche Weife, 
wie dieſe. 

Die Katzen werfen gar oft die fonderbarften Miß ge— 
burten, wovon Bechſtein behauptet: „daß fie Diefelben 
gewoͤhnlich gleich auffreſſen.“ Sch Dewahre zwey Kas 
Benmißgeburten in Weingeiſt auf Die eine davon hat 
zwey Hinterförper, 4 Binterfüße, 2 Schwänze, 2 Vor— 
derfüße und noch 2 Füße auf dem Rüden, Die andere 
bat zwey zufammengewachfene Köpfe mit 2 Angefichtern. 
(Beyde find alfo von ihrer Mutter nicht gefreffen worden.) 

Sm Merz 1752 wurde eine Katzenmißgeburt in 
Zürich geworfen, die 7 Füße und zwey Schwänze hatte, 
davon fich ein Schwanz und 6 Füße unten am Leibe - 
und ein Fuß nebſt einem Schwarze mitten anf dem Ruͤ— 
cken befanden, *) | | 





*) ©. monatl, Nachrichten Schweiz Neuheiten, 1812, ©, 3%, 
Ar) &, ebendafellfi 1752, ©. 3e, | 
Crger Band, Sr 
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Die gewöhnliche Krankheit der Kasen, die 
funge und alte bisweilen befällt, ift die fogenannte Ka— 
tzen ſucht, die darinn beſteht: Daß die kranken Thiere 
Munterkeit und Freßluſt verlieren, ſehr mager werden 
und öfters daran ſterben, das von innerer Entzündung 
berrährt. Im Winter des Jahrs 1818 find im Rhein 
thale fehr viele Katzen an diefer Kranfheit geſtorben. 

Sch ſah eine Kake, vie lange Zeit regelmäßig epi 
Leptifhen Zufällen unterworfen war, moben ihr 
jedesmal ein Schaum zum Maul beraudgetrieben wurde. 
Würmer mögen diefe Krankheit bewirkt haben. 

Sch hatte auch einmal eine Katze, die an den Folgen 
der Waſſerſucht farb. Y 

Bon würhenden Katzen hat man, vorzüglich in 
den Kantonen Bern und Zürich, mehrere traurige 
Beyſpiele erfahren. *) — Ein neueres bat fich im Ehrilt- 
monat des Jahrs 1820 in Baſſerſtorf zugetragen, we 
ein junger Dienfch das Unglüd hatte, auf der Keller- 
treppe von einer wüthenden Katze gediffen zu werden, 
Sie wollte ihm zuerſt ind Geficht Springen, und ald er 
diefes mit VBorhaltung der in der Hand gehaltenen Wein: 
Aafche verhindern Fonnte, biß fie ihn ins Bein. Bon 
ibm weg fprang fie durch's Haus hinauf auf das Dach, 
auf weichem fie fogleich erfchoffen wurde. Nach dieſer 
Erſcheinung wurden alle Kasen im Dorfe (103 an der 
Zahl) nievergemenelt. Ein Baar Wochen fpäter mußten 
auch zu Schwamendingen alle Kaben getödtet tere 
den; weil ein Mädchen von einer bey der Sektion toll 
erfundenen Kase daſelbſt gebiſſen wurde; und erſt im 








» &. monatl. Nachrichten Schweiz, Neuheiten, ı751, © 38; 
— und eine gedruckte Proklamatton vom Sanitaͤtsrath in 
Zuͤrich vom 28. Brachmonat 1797. 
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Hornung diefes 1521 Jahrs zeigte ſich noch, ganz uner- 
‚wartet, mitten in der Gtadt Zurich eine wuͤthende Katze, 
die, ebe fie ſchaden Fonnte , ebenfald getdtet wurde, 


Felis Lynx. Der Luchs, (©. 57.) 


In Wallis heißt der Luchs Thierwol f, in Welfch- 
bDündten Tscherwer. | 

Auf der Gallerie in Bern befinden fich zwey ſehr 
ſchoͤne Luͤchſe, welche im Haslithal gefangen wurden. 
Der Pelz ift überall langhaarig, dicht, weich und fei- 
denartig anzufühlen. In Anfehung der Farbe unterfchei. 
den fich beyde von einander, wie die Koblfüchle und Edel— 
fuͤchſe; der eine ift ſchwach röthlich grau, mit weißen 
Spisen, fo Daß die Farbe ziemlich Dachfenartig aus— 
ſieht, und der andere ift fchön gelbroth , mit ſchwarzen 
Spitzen. 

Die Luͤchſe haben ſich in den — Als 
pen langer, ald Bären und Wölfe gegen die Menfchen 


behanptet; gegenwärtig aber werden fie auch immer ſel⸗ 


tener, und an vielen Orten find fie gänzlich ausgerottet, 
In einigen Buͤndtnergebirgen, vorzüglich im 
Dberlande in der Gegend von Flims und im Ber. 
gell, haben fich noch immer einzelne Familien erhalten, 
An lezterm Orte ift einer im Merz 1767, und im April 
4768 find zwey daſelbſt erfchoffen worden, und aͤhnliche 
Benfpiele erhält man faſt alle Fahre. — In den Bebir- 
gen von Oberhalbſtein zeigen fie fich in neuern Zei- 
sen wieder häufiger als vorher, umd verurfächen unter 
Schaafen und Ziegen große Niederlagen. *): Auch im 
————— 
S. den neuen buͤndnerxiſchen Sammler, ar A ar B., 
— 4:9 








9 


— 
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Schamfertbale*) und im Rheinwalde**) ſcha— 
den diefe Naubthiere oft bedeutend und find dafelbi noch 
nicht ganz ausgerottet. Das gleiche muß man von dem 
Wäldern bemerken , welche fich zmwifchen der Grenze von 
Klofters und dem Davoferfee befinden. **) — 
Sch habe auch zuverläßig erfahren Cfchrieb mir im 5.1508 
nein Freund von Galid in Marſchlins) daß «8 
zwifchen Sellur und Mutta febr viel Lüchfe giebt, 
ſo daß daſelbſt ale Winter drey bis vier gefangen werden. 

Sa Uri —**) und im Livinertbale +) waren fie 
noch in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fehr 
haufig. 

Eben fo im Wallis, +) wo fie fest noch nicht 
ganz ausgerottet find; fie banfen dafelbit in den Thälern 
von Gombs, von Bifp, Herens und Bagne, mo 
man fie ſchießt und in Fallen fängt. tt) 

Sm Kanton Bern war der Luchs ehmald im Saa— 
nenlande das fürchterlichte Naubthier 1441), und da> 
ber mußten noch im Jahr 1729 zur Ausrottung diefer 
Thiere obrigfeitliche Verordnungen gegeben werden. TTTTP) 








*) ©. den neuen bändneriihen Sammler, ar Igg, ©. 63: 
*?) Ehendaf, se Igg, ©, 120, 
””, G. Alpina von v. Galis und Steinmäller, ı8 
Band, ©: 69, 
r) 5, Cyſats Gefchichte des Vierwaldfiädterfees, ©. 164, 
+) &, J ˖ Rud. Schinz DBenträge zur nähern Kenntniß 
des Echweigerlandg, II, 134, IV, 417. V, 734 
++) ©. König Georgica Helv., ©. 795. 
*44) &, helvet, Almanad) 1820, ©» 53: 
244) S. von Bonfietten über ein ſchweizeriſches Hirten: 
land, ©, 35. 
Fe) 5, von Bonfetten Schriften, 2 132, Schweijeri⸗ 
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In der Gegend von Interlachen, im Hasliland*) 
und namentlich auch auf der Scheided**) find noch 
geoenwärtig einzelne anzutreffen, die meiftend aus dem 
Wallis herfommen. **) — Die zwey auf der Ballerie 
in Bern aufbewahrten ausgeſtopften Lüchle wurden in 
den Fahren 1304 und 1805 erlegt. — Im Jahr 1779 
iſt auch ein Luchs bey Zweyfimmen und im Jahr 1795 
einer im Guggisberg gefangen worden. — Im Herbii 
des Jahrs 1816 verurfachte ein Luchd im Guggisberg, 
im Kanton Bern, großen Schaden , tödtete viele Schaafe 
. und Kälber und biß fogar einem Pferde die Kehle ab; 
vergebens ſchoß man auf ihn; er verlor fih im oba. 
amte Seftigen. Allein eine Woche ſpaͤter wurde er 
im obern Gurnigel durch den Sohn des daſigen 
Jagdaufſehers, Zimmermann erlegt. ) 

Auch in den Alpen des Kantons Waat — 
bisweilen noch einzelne Luͤchſe und verurſachen unter den 
Heerden großen Schaden. tt) 

Im Jaͤner des Jahrs 1816 fanden fich in den Thälern 
don Eharmen und Bellegarde, Kontond Frey—⸗ 
burg, drey Lüchfe ein, die vice Verheerung oanrich- 

teten. 4) 

Sm Slarnerlande erhielten fich die Luͤchſe febe 





fches Mufeum, Jgg II, 78 Heft, ©. 606. Ueber das Rei⸗ 
fen durch die Schweiz, ©. 25. 


*) S. Coxe Briefe über die Schweiz, III, 328. 
**) S. Schweisermufeum ı734, Tag II, 38 Stuͤck, ©. zıı 
*5*) S. belvet. Almanach ıgı9, 108. | 
7) S. Schweiz, Monathschronif 18316, © 91 | 
Fr) S. helvet. Almanach 1815, & 39. 
++r) ©, Schweiz. Monathschronik 1806, ©: 2% 
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Tange und zahlreich. Tſchudi bemerft: daß im Herbſte 
des Jahrs 1709 ob Sool ein Luchs gefangen worden 
ſey, und ſchreibt, daß dieſe Thiere zwar zu ſeiner Zeit 
etwas ſeltener geworden ſeyen, hingegen habe man vor 
etwa 50 Jahren in der gleichen Gegend in kurzer Zeit 
wohl zwanzig folcher Raubthiere gefangen.*) — Im 
Jahr 1765 hat ein Bauer auf einer Biltneralp einen 
fchlafenden Luchſen mit einer hölzernen Stange todt ge⸗ 
ſchlagen. — Nah Truͤmpi's Bericht lebten Luͤchſe im 
Gebirge ob Sool ſelbſt bis in die neuern Zeiten, und 
von 1712 bis 1773 wurden daſelbſt über 30 Stuͤck ge 
fangen. *) — Gegenwärtig find fie im Olarnerlande 
gänzlich ausgerottet. 

Hartmann giebt und in feinem Nachtrage zu mei- 
nen obigen Bemerkungen über den Hund die wichtige 
Nachricht: daß fich der Luchs noch im Jahr 1517 im 
Martinstobel, bey St. Ballen, aufbielt. 

Im Fahr 1731 hing eine ausgefopfte Luchshaut uns 
ter einem Dache zu Sareln im Kanton Intermal. 
den. Das Thier wurde kurz vorber in der Umgegend 
geichoffen , wo es fehr großen Schaden verurfachte. 

Gm Entlibucd if der Teste Luchs im Fahr 1720 in 
der Gegend von Efcholgmatt gefangen worden. ***) 
Eben fo bat man im Appenzellerland feit dem 
Jahr 1745, in welchem ein Bauer auf der Hundmei- 
Ver Höhe einen Luchfen von einer Tanne herunterſchoß, 
Zeinen andern mehr bemerft. Es flreifte zwar einer im 
Jahr 1791 über den Sommersberg bey Gaiß umd 
den Stoß vorbey gegen den Kamor hin, der ſich aber . 








*) 6, Tfchudi’s Slarnerchronif , ©. 47: 
2) S. Zrümpi’s Glarnerchronik, ©. 47. Ä 
3), Schneiders Geſchechte des Entlibuchs, IT, 53. 
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ſchnell ind Bundtnerland füchtete, obne einigen Schaden 
anzurichten. Rheinthaler-Jaͤger jagten ihn bey Gaiß 
mit drey Hunden, und verfolgten ihn einen Tag lang ge⸗ 
gen dem Hochgebirge bin; zwey jener Hunde Famen aber 
erſt am folgenden Tage fchwer verbiffen und verwundet 
nach Haufe. — Diefer Luchs widerlegt wirfilih Schre— 
bers NRachricht nach Döbel: „daß der Luchs som Lau— 
„ren nicht aufgelegt fen”; hingegen iſt ed erwiefen: daß 
die Hunde ihn leicht einholen koͤnnen, aber von ibm ernſt⸗ 
lich zuruͤckgewieſen werden. 

In einer Chronik ſteht die Anzeige: dab im Jahr 105% 
dren Lüchle bey Löhningen im Klettgau, des Kan— 
tons Schaffhauſen gefchoffen worden ſeyen. 

Zu Wagners Zeiten wurden auch Luͤchſe im Kane 
ton Zurich erlegt; fo ift 3 3. im Jahr 1654 einer 
nahe beym Katzen ſee und im Jahr 1672 den 12, Ehrifis 
monat einer zu Hedingen im Knonauer Amt er» 
fchoffen worden. 

Das Fleiſch des Luchfes wird in Bündten gegeffen. 

Da der Luchs zu den ſchaͤdlichſten Raubthieren ge- 
hört, fo haben die Schweiser- Regierungen auf den 
Kopf derfelben Geldpreiſe ausgelegt; 3. E. in Bund» 
ten S Gulden, in Glarus 15 Gulden, in Appenzell 3 
Bulden, im Teffin 11 Gulden u. f. w.”) 

Die Fortfegung im folgenden Sande, 





— — — — — — — — 


*) Sehr intereſſante Nachrichten über die Naturgeſchichte des 
Abruzziſchen Luchfes von v. Salis in Marſchlins bes 
finden fich in feiner Reiſe in verfchievenen Provinzen dee 
Königreichs Neapel, I, Zürih 1793, ©. 315 und 320% 
fo wie von Wildungens Weidmanns Fenerabende, IV, 
Marburg ıgeo lefenswerthe Benträge zur Naturgelic“ 
des Luchſes enthalten, 
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XVII. 
BEER und aufäße 


über 
Fr. Meisnerd und Hand Rud. Schingens 


Vögel der Schweiz;z, 
ſyſtematiſch geordnet und beſchrieben, mit Bemerkungen 
uͤber ihre Lebensart und Aufenthalt, Zuͤrich, 1815, 

XXVIII. und S. 328, 
Bon 
ob Rud Steinmüller, 
Pfarrer in Rheineck; 


nebſt Nachtraͤgen 
von 
Hauptmann Conradi von Baldenſtein 
in Buͤndten. *) 


Vorerinnerung. 


Schon vor zwölf Jahren kuͤndigte ich in der Alpina **) 
die Herausgabe einer volltändigen Naturgefchichte der in 


*) Diefer vortreffliche Freund iſt nicht nur Liebhaber der Sand 
im tiefer und hoͤher liegenden Gebirge, fondern auch eif; 
tiger Eoricher und Freund der Natur; daher mir feine 
Beytraͤge aͤußerſt ermünfcht find, die noch um fo groͤßern 
Werth haben, da er fich alljaͤhrlich auf einem Landaute 
in Stalien mehrere Monate aufhält und befonders über 
unfere Suguogel daſelbſt merkwuͤrdige Beobachtungen machte. 


u ©. dafelbſt J. ©. 169 — 244, 
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Der Schweiz einbeimifchen Saͤugthiere und Voͤgel an, und 
ließ zugleich in jene Schrift, ald Probe, die Befchreibun- 
gen des Laͤmmergeyers (Gypadtus barbatus), des Schnee⸗ 
huhns (Tetrao Lagopus), der Fluͤhlerche Accentor 
alpinus) und des Citronenfinks (Fringilla citrinella) 
abdrucken. So mie auch die Naturgefchichte der Voͤgel 
in lebten Jahrzehend ungemein berichtigt und vermehrt 
wurde, fo ordnete und verbefferte ich ebenfalld meine ges 
fammelten Nachrichten immer mehr, während dem Meis— 
ner und Schinz ihre Defchreibung der Vögel der 
Schweiz dem Druck übergaben. — Da ich nun einer- 
ſeits mit Grund annehme, daß diefed Handbuch fih in 
den Händen aller Sreunde der vaterländifchen Ornithos 
logie befinde, und da mir anderfeitd noch eine Menge be— 
ſtimmte Nachrichten zu einer neuen fchweizerifchen 
Drnithologie mangeln, fo babe ich zwar mein fruͤ⸗ 
heres Vorhaben keineswegs aufgegeben, ſondern die Aus- 
fuͤhrung deſſelben nur noch weiter hinausgeſchoben und 
will hingegen in den erſten Bänden der neuen Alpina 
Anmerkongen und Zuſaͤtze zu obiger Schrift mittheilen, 
und zwar ganz in dem Sinne, wie ich mich in der Vor- 
rede des vorhergehenden Auffages in Anfehung der Na- 
turgefchichte der -Säugthiere der Schweiz von Römer und 
Schinz erflärte.. | 

Noch muß ich folgende Bemerkungen voraudfchicken : 

Ein Handbuch über die Vögel der Schweiz 
muß vorzüglich die Naturgefchichte aller Alpenvögel und 
mehrerer Arten von Sumpf- und Waffervönein, als der 
Schweiz vorzüglich angebörend, volliändiger und zu— 
verlaͤſſiger beſchreiben, als dieß bisher auswaͤrtigen 
Schriftſtellern moͤglich war, und namentlich dadurch der 
Wiſſenſchaft weſentlich nuͤtzen. — Jedes Land hat ſeine 
Eigenthuͤmlichkeiten; auch die Schweiz macht hierin keine 
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Ausnahme; jene alfo aufzufuchen und gründlich zu be— 
fchreiben , it befonders Pflicht des fchweizerifchen 
Naturforfcherd Unrichtigfeiten, wie 4.8. die fol- 
gende, verzeibt man daher dem fchweizerifhen Or. 
nitholonen ungerne: „Die Kehle des Schnee 
„finfs (Fringilla nivalis) if ſchwarz. (Es it fon 
„derbar, daß in Feiner von den Befchreibungen dieſes 
„Vogels, die ich vergleiche, aufer der Bechfteinifchen 
»(N. G. D. III. ©. 138), der fchwarzen Keble erwähnt 
„iſt.)“ *) — ch babe dfterd Schneefinfen gerchoffen 
und zwey lebend im Bauer unterhalten, aber nie einen 
Schneefinf mit ſchwarzer Kehle gefehen. Da die- Hälfte 
jeder Feder, von der Wurzel an, ſchwarz ift, fo fcheint 
bey audgeftopften Exemplaren die Kehle ſchwaͤrzlich, wo— 
von man aber im lebenden oder frifchgefchoffenen Zuftande 
des Vogels nichtd bemerft. 

Ein Handbucd der fchweizerfchen Vögel muß fich aber 
auch über alle Schweizer-Rantone erfireden 
und nur vereinte Kraft mehrerer aus verfchiedenen Ge— 
genden koͤnnte — ungeachtet der fich täglich vermehren. 
den, Außerft gehaltvollen Arbeiten der deutfchen Ornithos 
logen — etwas fehr Wichtiges und Bolkändiges leiſten. 
Die Sucht, fich zu ifoliren , zerftört fo vieles, was durch 
Vereinigung gelingen würde. 

Was übrigens meine nachfolgenden Anmerkungen und 
Zuſaͤtze über die vorliegende Schrift betrifft, fo wende ich 
auch dasienige auf die Benrtheilung ornirhologifcher 
Schriften an, was fürzlich, aus Beranlaffung boranifcher 
Werke, bemerkt wurde, 

- „Eine gegentheilige Meynung, ſelbſt Zurechtweifung, 
„wenn m ie Wahrbeit bezweckt und in der Wahrheit ge 





) &, Meisner und Schinz Vögel der Schweis & 76 
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„gruͤndet it, kann den wahrheitliebenden Schriftſteller 
„niemals kraͤnken und iſt in unſrer Wiſſenſchaft unver— 
„meidlich, — Dies diem docet.” 

„Die edle Skepſis, die unpartheyifche Prüfung der 
„Lehren Andrer, if die nothwendigſte Pflicht eines jeden 
„wahren Narurforfcherd. — In jedem Falle aber if 
„durchaus nur Die Sache ‚nie die Perſon zu. beurtheilen.” 


Vultur leucocephalus. Der weißkoͤpfige Geyer. 
(©. 1.) 


Naumann *) 1. S. 170. Cathartes percnopterus. Temm. 
Der schmutzige Aasvogel. Und 


Vultur albicaus. Johnst. Der aſchgraue Geyer. 
(©. 2.) 


Meisner und Schinz find die erfien, welche obige 
zwey Geyerarten in dad Verzeichniß der ae der 
Schweiz aufnahmen. 

*) Auf nachfiehende zwen Hauptwerfe im der neueften Li— 
feratur wird jeder Ornitholog mit vollem Necht hinweifen: 

% Andre Naumann Naturgefchichte der Voͤgel 
Deutſchlands, nad) eigenen Erfahrungen entworfen, Durch⸗ 
ans umgearbeitet, foftematifch geordnet, ſehr vermehrt, ver: 
volftandigt und mit getreu nach der ratur eigenhändig ge: 
zeichneten und geflochenen Abbildungen aller deutfchen Voͤ⸗ 
‚gel, nebft ihren Hauptverfchiedenheiten, aufs Neue heraus— 
gegeben von deſſen Sohne Joh. Friedr. Naumann 
ır Theil, mit 48 colorirten und z — Kupfern. Leip⸗ 
zig. 1830. 

Chriſtian Ludwig Brehm Beyhtraͤge zur Voͤgel⸗ 
dunde, in vollſtaͤndigen Beſchreibungen mehrerer neu ent⸗ 
deckter und vieler ſeltener, oder nicht gehoͤrig beobachteter 
deutſcher Vogel, mit 5 Kupfertafeln. ir Band, Neuſtadt 
an der Orla. 1820. 
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Im May des Rahrs 1820 erhielt der große Freund 
der Ornitbologie, Boniour in Duchi, Kanton Waats, 
einen mweißföpfigen Geyer, der in der Gegend von Cofs 
fonay von ein Paar Hirten mir Pruͤgeln und Steinen 
netödter wurde. Während dem fich das Raubthier mit 
unbefonnener Dreiftigkeit plöglich auf ein Schaaf herun- 
terftürzte, wurde cd unverfehens von den nahe dabey geſtau— 
denen Hirten beraubt zu Boden gefchlagen, ohne daß es 
ſich wieder erheben Fonnte. Ä 


Gypaötus barbatus. Der baͤrtige Geyeradler. 
(S. 3.) 


Naumann IL, s. 180. Gypaëtus barbatus. Cuvier. 


Meine früher gefammelten Nachrichten über ven Geyers 
adler habe ich in der Alpina (ir Band ©. 169-207) 
mitgetheilt; bier. alfo nur noch einige Nachträge. 

Außer Naumanns oben angeführter Befchreibung. 
gehören in mein Verzeichniß der ausländifchen Li- 
teratur noch nachſtehende zwey Hauptwerfe: 

Wolfs und Meyers Naturgefchichte der Vögel 
Deutfchlands. Bey Frauenholz in Nürnberg. 14 Hft. Und 

Deutfhe Ornithologie von Beder u. ſ. w. 
19 Heft. Schade, daß in diefem fehr fcharbaren ornitbolo- 
giſchen Werfe beyde Abbildungen des Geyeradlers in Ruͤck— 
ſicht des Schnabels und des Schwanzes fü große Unrichtig- 
Teiten enthalten; dem mweißföpfigen find zwanzig Schwanz 
federn und dem ſchwarzkoͤpfigen fechszehn angedichter; letz—⸗ 
terer hat auch noch ‚ ftatt blaugrauer, gelbe Füße. 

Die inlaͤndiſche Literatur hat ebenfalls einen 
neuen Beytrag erhalten im Mufeum der Naturgefchichte 
Helvetiens in Bern, von Meisner, 78 und 88 Heft — 
nebſt Abbildung des Kopfes und ann eines Laͤmmer⸗ 
geyers. 
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Auf eine aͤußerſt erfreuliche Weile überrafchte mich 
die Nachricht, welche im Jahr 1812 zu allererfi Doc 
tor Meyer in Offenbach befannt machte, welche 
genügend bewies: Daß der ſchwarzkoͤpfige Gener- 
adler der junge Bogel de weißföpfigen 
Geyeradlers it. Man bemerkte nemlich in Barid den 
allmahligen Uebergang eines ſchwarzkoͤpfigen zum weiß⸗ 
koͤpfigen, indem beym erſtern zwiſchen feinen ſchwaͤrzli— 
chen Kopf- und Bruſtfedern nach Verfluß von zwey Jab⸗ 
ven eine Menge gelblichter Federn bervorfeimten. *) 

Beynahe zur gleichen Zeit erbielt Doctor Schinz 
in Zurich ein ähnliches Exemplar vom fchwarzföpfigen 
Laͤmmergeyer aus Granbündten, an deflen Hals und 
Bruſt fich ebenfalls fehr viele ſchmutziggelbe Federn be— 
finden. 

Im Auguſt des Jahrs 1815 fah ich endlich ſelbſt einen 
lebenden, noch ganz jungen Laͤmmergeyer, 
den ein Gemfeniäger im Schallfick in Bündten aus dem 
Neffe nahm, das auf einem Heilen Felfenabfage faß, 
über dem bervorftehende Felsblöde das Dach bildeten 
und wohin der Fühne Jäger von oben an langen Gtrie 
cken heruntergelaffen werden mußte, Diefer Vogel (deſ⸗ 
jen Dafeyn die berumfliegenden Alten verrathen hatten) 
faß ganz allein, völlig ausgewachfen, im Neſte, das 
fehr geräumig und groß war, und ließ fih, obne eint 
gen Widerfland, fangen, an Flügeln und Füßen bin- 
‚ den und in die Höhe ziehen; er blieb zugleich während 
den zwey Monaten feiner Gefangenfchaft unverändert 
zahm. Auch diefer Vogel hatte ein aͤußerſt dummes und 
furchtſames Ausſehen; fein Eigenthuͤmer ſetzte ihn aus 





— — 


— Annalen der Wetterauiſchen Geſellſchaft B. ILL. 18 Hk, 
©. 169 
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dem Kaflen, worin er ihn trug , frey In meine Hausflur, 
wo. er fonleich einer Ede zulief und fich Angfllich zu ver» 
bergen fuchte und in diefer Stellung unbeweglich verblieb. 
Er war fo dumm zahm, daß er, nach der Verficherung 
feined Eigenthuͤmers, noch nie einen Verſuch fortzufliegen 
gewagt hatte. Die Federn waren auf dem Kopfe und 
Oberleibe dunfelichwarzbraun und die weißen Spitzen 
und Schäfte derfeiben fchon vorhanden. — Naumann 
bezweifelt, daß Die Umwandlungsperiode des Ju— 
gendkleids bey dieſem Vogel erſt nach der zweyten 
und dritten Mauſer erfolge, und nimmt an, daß es bier, 
wie bey andern Vögeln gehe. Ungeachtet es mir an bin- 
Länglichen Beweiſen mangelt, fo bin ich bierin fo lange 
der entgegengefesten Meynung, bio dieſe durch gründliche 
Beobachtungen widerlegt if. | 

In der Zienlerihen Vogelſammlung in 
Winterthur befindet fich ein Geyeradler, der aus der 
Sprünglifchen in Bern berfommt, mit einem 
außerordentlih großen bogenförmigen 
Schnabelbaden; ob diefe aufalende Perfchiedenheit 
eine Folge des hohen Alters oder der Gefangenſchaft 
fen, kann ich nicht beftimmen. 

Nach meinem Dafürhalten legen bie Geyeradler 
nicht gleich nach Erreichung des erſten Jahres 
ihres Alters Eyer, um Junge duszubruͤten; 
doch ſcheint es mir wahrſcheinlich, daß dieß noch geſche⸗ 
hen koͤnnte, ehe die Farbenaͤnderung des Gefieders voll⸗ 
ſtaͤndig eingetreten iſt; wenigſtens iſt das gewiß, daß ich 
zwey braunbefiederte Männchen zu Ende des Winters 
erhielt, die febr ſtark angefchwollene Teſtickeln batten, 
Das läßt fich ganz beſtimmt annehmen, daf dieſe Raub⸗ 
poͤgel ſich gar nicht zablreich fortpflanzen, und 
daß ein Paͤaͤrchen, in der Regel, jaͤhrlich nur ein, hoͤch⸗ 
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ſtens zwey Junge hervorbringe, die wirklich mehrere Mo- 
nate lang fehr unbeholfen im Nefte bleiben und von den 
Alten gefüttert werden müflen. — Weber die Zeit der 
Farbenänderung im Zuflande der Freyheit, über die 
Alters. und Jahrszeit der Fortpflanzung des Geyerad— 
lers, Huber die Farbe der Ever, und Über fo manches 
Andre, fich darauf Beziehende, find überhaupt noch große 
Luͤcken in den Veſchreibungen und alles bisher Befannte 
beruht meiſtens auf Säger- Ausſagen, Die baufig ſehr 
unzuverlaͤßig ſind. *) 

Es befremdet mich, daß die Herausgeber der deut— 
ſchen Ornithologie die Richtigkeit meiner Angabe bezwei— 
feln: daß naͤmlich der Geyeradler in der Freyheit ſo 
viel Muth und Staͤrke beſitze, den Schuͤtzen, der 
ihm feine Jungen nehmen wolle, moͤrderiſch zu uͤberfal— 
len. Sch überzeugte mich mit eigenen Augen, daß im 
ähnlichen Falle der Falco Buteo, Nisus, Apivorus, 
Milvus und die Strix aluco Knaben Löcher in den 
Kopf hadten, oder fie mit den Klauen übel zerfrasten. 
Was unterſteht Ach nicht ein ſonſt furchtfames Huhn, 
wenn es Gluckhenne if! 

Zu den in der Alpina angeführten Benfpielen , weiche 
beweifen, Daß der Lämmergeyer aud Kinder und er- 
wachfene Menfhen angreife, gebört noch das fol« 
gende: 

Anna Zurburg von Habchern, einem Bergdorf im 
Kanton Bern, wurde ald Kind von einem Geyeradler 
weggetragen; diefer Tieß fie in einiger Entfernung wie- 


— — 


*) Ich verſpreche ſeiner Zeit über dieſen Vogel eine vollſtaͤn— 
dige Monographie zu liefern und werde ibn daber aufs 
Neue, nebft mehrern meinex Freunde, in den Alpen ſelbſt 
auffuchen. 
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ver fallen, und fie. blieb daher am Leben; fie iſt jetzt 
verheyrathet und heißt gegenwärtig noch, wegen jenes 
Greigniffes , das Geiren-Anni. *) 

Im December des Jahrs 1810 bekam Profeſſor 
Scheitlin in St. Gallen einen alten leben— 
den Geyeradler, der auf dem Kunkelberge, an der 
Graͤnze des Kantons St. Gallen, in einer Falle gefan— 
gen und nach einem Fahr in die königliche Menagerie 
nach Ludwigsburg gebracht wurde. Profeſſor Scheitlin **) 
har über vdiefen Vogel mehrere merkwürdige Beobach—⸗ 
tungen niedergefchrieben, die ich bier im Auszuge, mit 
Bemerkungen von Freund Hartmann und mir vermehrt, 
mittbeile; obwohl wir übrigens gar wohl wiffen, Daß 
man aus dem oft fehr unnatürlichen Zuitande eines eine 
arfangenen Naubthierd, bey dem Ermattung, Beaͤngſti— 
gung, Hunger, Kaͤlte, Verluſt der Freyheit, Verwundung 
u. a. m. große Veraͤnderungen hervorbringen koͤnnen, 
niemals in Allem auf die wahre Natur deſſelben ſchlie⸗ 
ßen darf. 

Blumenbach hat in ſeiner vergleichenden Anatomie 
S. 83. $. 48 ſehr richtig bemerkt: „daß ben den Vögeln, 
„bis auf wenige Ausnahmen, ber Oberkiefer mehrere 
„oder mindere Beweglichkeit habe,” Diefe ift Den un: 
ferm Geyeradler eben fo auffallend , wie bey den Papas 
gaien, doch fo: daß dieſer Kiefer nicht einen eigenen, 

















*) ©, Reiſe in die Alpen von X önig. Bern 18314 ©. 78: 

#*) Geine Nachrichten find abgedruckt in Meisners Mufeunt 
der Naturgefchichte Helvetieng in Bern. 89 Heft. ©. 57 
und 58; im Morgenblatt des Hornunghefts vom Babe 
1818. No 45 und 46; und ih den neuen Annalen der 
Wetterauiſchen Geſellſchaft fuͤr die geſammte Ne 
turfunde, ar Band, ze Abtheilung, ©, 106-115. 
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von der Hirnſchale abgeſoͤnderten Knochen ausmacht, fon» 


dern daß er vermittelſt nachgiebiger elaſtiſcher Knochenblaͤt⸗ 


ter mit denſelben zuſammenhaͤngt. — Im ruhigen Zuſtande 
macht der Laͤmmergeyer haͤufige Bewegungen mit dem 
Oberkiefer, indem er ihn mehrere Linien weit aufwaͤrts 
zieht und ihn ſchneller oder langſamer wieder abwaͤrts 
fallen laͤßt. 

Im Anfange ſeiner Gefangenſchafte war dieſer Vogel 
außerordentlich ſchuͤchtern, duckte ſich im Gehen, ſo tief 
er konnte, ſteckte bey dem Anblick eines Menſchen den 
Kopf in das Heu, das in der Ecke des Zimmers lag, 
und blieb in diefer Lage faft einen aanzen Tag. In ie 
der Lage, die man ihm gab, blieb er fo lange, ars man 
bey ihm fland, und auch noch etwas länger, nachdem 


man das Zimmer fehon verlaffen hatte. Jedermann durfte 


ihn auf den Rüden legen und den Kopf nach Belieben 
drehen, oder die Flügel öffnen; er ließ alles geſchehen 
und lag mie todt auf dem Boden, nur fein feuriges Aug 
geigte Leben. _ Zwey bis drey Tage lang ſteckte er den 


Korf immer in die Ecke des Zimmers oder ins Dunkel, 
Defonderd wenn viele Leute, anwefend waren, gleichſam 


als wenn er fich feiner Befangenichaft f ſchaͤmte. Dieg 
iſt nun beſtimmt nicht der natürliche Zuftand unfers Läm- 
mergeyerd und man darf ed Daher keineswegs Zahmheit 
nennen; ed war vielmehr ‚eine Folge .des Gemiſches von 
Ernrattung und Beaͤngſtigung, die fih durch Verluſt der 
Freyheit, Hunger u, dal., vorzuͤglich aber auch durch 
den Schmerz erzeugt haben mag, den er an einem 
Fuße litt, Der in ale Sale gerathen und noch nicht ganz 
heil war. 

Nach Verfluß der erſten Tage ſtand er Tag und Nacht 
aͤußerſt traurig auf einem Springholze, auf welches mar 
Ihn aber binaufheben mußte; alle feine. Bewegungen wa— 

Erfier Band, D d 
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ren überhaupt langſam, ſchwerfaͤllig und träge und ohne 
Noth ruͤhrte er nicht eine Zeche. Den Strid, mit dem 
er Anfangs gebunden war, zerriß er fonleich mit feinem 
Schnabel und in der Folge immer wieder, wenn man 
ihn angebunden batte. 

Nach und nach verlor fich feine auferordentliche Schuch, 
kernbeit; allein deffen ungeachtet lebte er in beitändiger 
Furcht, fchien mehr, als dieß bey feinem falkenartigen 
Vogel der Fall ik, Allen Muth verloren zu haben, je— 
dermann durfte ihn, ohne daß er fich ſtraͤubte, von der 
Stange berabnehmen, und ihn bey den ausgebreiteten 
Fluͤgeln in die Luft heben, ja er ließ fich von einem vier- 
sehnjährigen Knaben nach Belieben herumtragen und be 
Handeln, ohne einige Widerfeglichkeit; doch erkannte er ihn 
nur in feiner alltäglichen Kieidung und wollte ihm, wenn 
er. fein Sonntagbkleid trug, Tein Futter abnehmen. 

Diefer Geyeradler fire faſt beftändig mit offenen 
Schnabel und vorliegender Zunge, mit eingezogenem 
Halle und erhöhtem Nücen, volig geyerartig, und fein 
Blick, Stellung und ganzes Benehmen bezeichnet unver- 
sennbar ein feltfamed Gemiſch von Dummheit, Bosheit, 
Falſchheit und Furcht. Wenn er böfe oder nur unwil- 
lig iſt, To ſtraͤubt er ale Haldfedern, die den Kopf um- 
Fränzen, empor und er fieht dann aus, ald wenn er mit 
einer Peruͤcke verfehen wäre, *) öfters dehnt er noch iu: 


x 


—*— — 











*) Siehe die Abbildung auf dem Sitelkupfer, die dem 
Naturforſcher vorzuͤglich deßwegen willfommen feyn wird, 
da diefe die natürliche Stellung des Vogels, wie ihn mein 
Freund, G. 2 Hartmann, nach dem Leben ae 
zeichnet bat, darſtellt; alle andern bisher bekannten Dat- 

‚ Kellungen hingegen nur nach ausgeflopften Exemplaren ge: 
gechnet wurden. Auch Die abgebildeten Senpfifelete 
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hleich den Schwanz fücherformig aus und hält den Schna- 
‚bei unbeweglich etwas offen. Er weicht felten von feiner 
Stelle und wenn er weggetragen wird, eilt er fogleich 
wieder hin. Ded Nachts fcheint er Fühner als am Tage 
zu ſeyn und zu jener Zeit ift er ungleich unruhiger. — 
Sehr wahrſcheinlich leiſten ihm feine feurigen Augen 
auch bei) der Dämmerung und des Nachts gute Dienſte, 
und man hat wenigſtens mehrere Beyfpiele, daß fich 
Generadier des Nachts in eifernen Tellerfallen ſingen. 

Sein Bang it führeitend und oft fehr ſchnell. Bey 
dem Auffliegen ſtreckt er den Hals und macht erft ivegen 
feiner kurzen Füßen und langen Flügeln einige Sprünge) 
um fich in die Höhe zu erheben, 

Seine Ausduͤnſtung überhaupt ift von feinem merkli⸗ 
chen Geruch; aber fein Athem riedt ganz aasmaͤßig. 

Er fraß täglich A Pfund, feltener 1 1/2 Pfund Kno⸗ 
hen oder Fleiſch; die erſtern ſchien er dem Testern und 
die Knochen von Kälbern denen von Rindern vorzuziehen 
Sr verſchlang faufigröße Knochenſtuͤcke, auch wenn fie 
rauh und fpißig waren, ohne Alle Beſchwerde. War 
fein Hunger nicht groß, To faßte er das Stuͤck blos mit 
dem Haden des Schnabels und behielt es lange darin). 
ehe Er es verſchluckte. Schien es Ihm zu groß, ſo nahm 
er ed unter Die Füße und fuchte es zu zerreiffen, Fiel 
ihm ein Stud anf den Böden, fo machte er feinen Ber 








Taf. I. eined Gypaetos barbatus und Taf. II. eines Aura 
‚Fulva werden, wie ich hoffe, guͤnſtig aufgenommen werden? 

Aue muß ich in Hinficht des Erfern noch bemerfen, daß die 
Abbildung von einem Gerippe entlehnt ik, welches auf einer 
Bündinerald gefunden wurde, vermuthlich mehrere Jahre 
daſelbſt der Luft und dem Einfluſſe der Witterung ausgeſetzt 
war, und dem der börnartige größe Hacken am Schnabel 
mangelt. 
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ſuch, es wieder aufzuheben, Tondern er ſetzte fich ruhig 
bin und bungerte lieber zwey bis dren Tage, ehe er es 
wieder nahm. Oft fraß er nach Art der Geyer fo viel, 
daß er kaum athmen konnte. — Gemfenfeifch und an— 
deres Gewild, Leber und Gehirn genoß er fehr gerne, 
Gab man ihm todte Vögel oder Säugethiere, fo waren 
die edleren Eingeweide immer das Erſte, das er ver 
ſchlang; den Magen aber genof er nie. Den Bögeln 
riß er mit dem Schnabel Kopf, Füfe und Flügel ab 
und fehälte den Körper rein aus der Haut, ehe er ibn 
verzebrte, Lebende Kraͤhen oder Hühner, ‚die man ihm 
vorhielt, padte er ganz ruhig, riß ihnen den Kopf ab 
und verfpeiste fie alsddann. — Eine lebendige Taube, die 
um ihn und unter ihm beramhüpfte, und eine Katze, 
die, fo wie fie ihn bemerkte, wie wuüthend im Zimmer 
berumfprang, beachtete er gar nicht. — Kleine Vögel 
und Fifche fraß er nie. — In der Befangenfchaft fchien 
er dad Todte immer dem Lebenden vorzuziehen. — Bro- 
feffor Scheitlin will nie bemerkt haben, daf er ein Ge- 
woͤll von fih fpeye. — Waſſer tranf er gar nie, hinge 
sen Milch fchlürfte er begierig mit feinem erinnenartigen 
Unterfchnabel, ganz nach der Art der Hühner, — Der 
Geyeradler hat feinen Aufßerlich fichtbaren Kropf, wie 
Dich bey mehrern Geyern der Fall ift, und darin irren 
ch alfo Berker und andere, die ihm dieſen beffimmt zu. 
eignen. — Den dünnen weißen Koth fchnellt er, nach 
Art andrer Raubvoͤgel, weit von fich. 

Ben einem fpätern Befuch fand mein Freund Hart- 
mann mit mir fein Betragen fehr verandert, Er war 
viel ſcheuer, unruhiger und wilder, flatterte bey dem An— 
blide von Fremden bin und her und würde jede Gele- 
genbeit zur Entweichung aus feiner — —— be· 
aubt haben, 


497 


Obſchon beynahe ein Jahr verfloſſen war, ſeitdem er 
ſeine meiſten Schwanzfedern verloren hatte, ſo ſind ihm 
dieſe doch nicht nachgewachſen. — Er war uͤbrigens ſehr 
mager und entkraͤftet. 

Profeſſor Meisner bemerkt (in der oben angeführ- 
ien Schrift) über den Geyeradler: „Wird ein folcher 
„in der Freyheit angefchoffen oder verwundet, fo wehrt 
„er fich mit unbefchreiblicher Kühndeit und Wuth und 
„it oft im Stande, feinen Feind, wenn er nicht wohl 
„bewaffner it, in die Flucht zu treiben. Man weiß 
„Fälle, dag Jaͤger, die nach ihm fchoflen, ohne ihn be® 
„deutend zu verwunden , ih die größte Verlegenheit ger 
„riethen. Wuͤthend fchieft er alddann auf feinen Bes 
„leidiger herab, fchlägt ihn mit den Fluͤgeln und ver⸗ 
„best ihn mit dem Schnabel. ” — Meine Beobachtum, 
gen widerfprechen diefen Angaben gänzlich. So wüthend 
der Lömmergeyer fich an denen zu rächen fucht, die ihm 
feine Zungen nehmen wollen, fo muthlod und furchtfanr 
it er ald Verwundeter und Gefangener; ich fah mehrere 
ſolcher Vögel, die fich in einer Fuchöfalle mit dem Fuße 
gefangen hatten und nur an einem Fuße geguetfcht, aber 
keineswegs tödtlich verwundet waren, und dieſe benad- 
men fich ungleich ruhiger und Angfllicher, als der ge 
meine oder Steinadler ( Aquila fulva) und ale 
der weißföpfige Adler (Aquila leucocephala) im 
ähnlichen Falle. Selbſt der eingefangene , oben befchries 
bene Lämmergeyer des Profefiot Scheitlins beweist meine 
— 

















*) Die naturforfchende Geſellſchaft in Genf beſitzt gegenwärtig 
einen lebendigen £immergeyer, der aus Buͤndten dorthin 
gebracht nie 
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Nachtrag von C. von Baldenfteim. 


Nach den Berichten, die ich erhielt, beitebt der u 
ordentlich gebaute Horfi des Geyeradlers nur 
aus groben , dürren Baumzmeigen, ift fait platt und be, 
finder fich meiftens an unguerflimmenden Orten, auf bo» 
ben Bergabſaͤtzen, die über fich hervorragende Zellen ha> 
ben, welche die Brut vor Regen und Schnee befchüßen. 

Der verfiorbene Jaͤger, Soliva von Fürftenau 
im Domletſchg bat mir ergählt; Er babe einft in 
der Gegend der Deniſer-Alp, welche gerade nordoſt⸗ 
waͤrts von der Fürfienauer -Zolbrüde den hoͤchſten Theil 
des Berges einnimmt, an einem oben befchriebenen Orte 
ein Geyeradler-Neſt audgefundfchaftet, da er durch 
das unaufhoͤrliche Pfetffen zweyer Zungen anfmerk 
ſam gemacht wurde, Die Stelle des Horſtes ſey uner- 
ſteiglich geweſen, und von oben haben die Felſen fo 
über diefelbe beransgeragt, daß das Herunterlaffen an 
Stricken nichts genüßt hätte; er habe fich daher entfchlof- 
fen, den beyden Akten aufsupaflen und fig mit der Ku 
gel au erlegen, Ganze Tage fen er dieſem Gefchäfte , 
ohne Erfolg, obgelegen; öfterg während gehn bis zwölf 
Stunden habe fih weder Vater noch Mutter geseigt, 
obfchon die Zungen jämmerlich gepfiffen und ihre weißen 
Köpfe (vermuthlich erft von weißen Pflaumfedern bededt) 
herqusgeſtreckt hätten. Kam die Mutter (fagte er). fo 
ſchoß fie mir Blineöfehaelle, ihre Beute in den Klauen 
haltend, als raufchte der Wind daher, geraden Wegs 
auf den Horft hin, und entzog fich demfelben, fobald fie 
fich ihrer Saft entledigt, mit einer Scheue, ald fürchtete fie 
fih vor den Angriffen ihrer eigenen Brut. Der Bater 
kam nur in die Nähe und mollte fich nie bis auf den 
Horſt herablaſſen. Wahrſcheinlich hatte ihn fein fcharfer 
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Geruch von meiner Naͤhe benachrichtigt, denn er kreiste 
mit ſeiner Beute ſchreyend in den Luͤften uͤber mir und 
verſchwand jedesmal wieder, ohne feinen Jungen Fut— 
ter zu bringen. Erſt am vierten oder fuͤnften Tage, als 
ich bald des Aufyaſſens muͤde geworden waͤre, konnte 
ich dag Weibchen, erlegen, und zwar durch folgenden Zu 
fol. Es kam daher geflogen mit einer herabhaͤngenden 
Beute, die ihm aus den Klauen über den. Rand des. Ne— 
ſtes herunter fiel; es bemühte ſich, fie in der Zuft noch 
zu erbafchen,, verfehlte fie aber und feste fich. auf einen 
tieter liegenden Felſenabſatz, wo es im gleichen. Augen. 
biit von einer Kugel aus meiner Flinte getödter wurde. 
Nachdem ich. hinauf. gefliegen war, diefen Geyeradler 
oufsunehmen, beobachtete ich. auch. den Raub, den er 
‚feinen Zungen bringen wollte, und. fand , daß. es die vor- 
dere Hälfte eines: frifchen, neugebornen Lammes war, 
woran beynahe noch, das ganze Fell des Hintertheils hing. 
Auf die Frage: mas er damals mit dem Vogel gemacht 
babe? antwortete er: er babe ihm alle großen Federn 
ausgezogen und fie den Knaben des, Dorfs gegeben, die 
damit nach, Landesfitte (für die Befreyung von. einem: 
Raubvogel, bey, Befiseen von Haushühnern) Ever ges 
fammelt und ihm die Hälfte davon gebracht hätten, 
Diefe Nachricht hatte ich im Fahr 1813 aufgezeichnet. 


> 





Aquila Chrysaetos Leisleri, Der Goldadler. 


Annalen der. Wetterauischen Gesellschaft f. d. ges. Nat; 


B. 1. S. 139. B. II. S. 170 und 349. ‘ 
Naumann. 1. S. 201. Falco Ki la Becht. Der Re 
nigsadler. 


Obſchon dieſer erſt von Leiſler entdeckte Goldadla 
der die Gebirgswaldungen von Oeſtreich und Tyrol Bea 
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wohnt, bidher nirgends in der Schweiz bemerkt wurde , 
fo vermuthe ich, man habe auch ihm öfters mit dem Stein—⸗ 
adler verwechfelt und will daber auf feine unterfcheidem 
den Kennzeichen aufmerffam machen. 

Naumann: Füße Did an die Zehen dunfelfarbig 
Defiedert, die Mittelsche mit fünf großen Schildern; Nas 
ben bis hinter die Fleinen graugelben Augen geſpalten; 
Naſenloͤcher zwerg liegend, 1/2 Zoll hoch, der obere 
Nand mit einem Einfchnittz Fluͤgelſpitzen bis an und 
über das gerade Ende des Schwanzes hinausreichend; 
die fchmalen Federn am Naden und Hinterbalfe weißlich 
rofttarbig, die Schultern weiß gefleckt; der Schwanz aſch— 
gran, gewaͤſſert mit ſchwarzer Endbinde ; am jungen Vo— 
gel einfarbig braum, 

Leisler: Die Nafenlöcher ſtehen ben dem Goldad⸗ 
ler zwerg; der hintere Rand ift abgerundet, der obere 
Nand mit einem Einfchnitt. Ben dem Steinadler ſtehen 
jene ſchief; der hintere Rand iſt fcharf; der obere Nand 
nicht eingefchnitten. Bey dem Goldadler läuft der Mund- 
einfchnitt unter dem Auge weg, fo daß fich der Mund- 
winkel unter dem hintern Augenrande befindet, Bey dem 
Steinadler ift der Mumdeinfchnitt nicht fo lang und der 
Mundwinfel Definder fih unter der vordern Augenbälfte. 

Die Augen find bey dem Goldadler fehr Fleim, nicht 
viel größer wie ben Falco milvus; bey dem Gteinadler 
find fie viel größer, wie ben Falco milvus, 

Die Nadenfedern find bey den Goldadler wenig: zu— 
geſpitzt, nicht ſehr lang, am der Spike einfarbig. Ben 
dem Steinadler find folche fehr lang und zugefpikt; die 
Spitzen mit hellen Rändern. 

Bey dem Goldadler ragen die Schmungfedern uber 
den Schwanz hinaus; bey dem Steinadler erreichen fe 
sicht die Spige ded Schwanzes. 
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Ben Erflerm ift der Schwanz nicht abgerundet und 
die Schwanzfedern haben gleiche Lange; bey Letzterm iſt 
der Schivanz abgerunder und die äußern Schwansfedern 
find bedeutend kuͤrzer, wie die mittlern. 


Aquila Fulva (Wolf) Der Steinadler. (©. 5.) 


Naumann: 1, $. 208. NR Linne. Der Stein- 
adler. \ 

Brehm: 1, S. 66. Aquila Fulva, Linne. Der Steinadler. 
In der Schweiz: Adler, Goldadier , Steinadler; sel- 
tener Daher. 


Diefe Adler variren außerordentlich an Größe: fie 
find gewöhnlich 6 bis 8, bisweilen aber auch 12 und 
noch mehr Pfund ſchwer. — Go wurde 3. B. im Chrift- 
‚monat ded Jahrs 1676 zu Ruͤmlang im Kanton Zürich 
ein Steinadler gefchoffen, der fünfzehn Pfund fchwer war’ 
und deffen Skelet Doktor Muralt der —— in 
Zuͤrich übergab. *) 

In meiner Fugend ſah ich im J—— zwey le⸗ 
bende junge Adler mit bis auf die Zehen beſtederten Bei—⸗ 
nen, die überall am Körper mit ganz fchwarzen Federn 
bedeckt waren und welche auf dem Ruͤcken einen fiarfen , 
ftahlfarbigen Glanz hatten. Geit mehr ald 20 Fahren 
hörte ich nichts mehr von diefer Adlerart , und in feiner 
Naturalien- Sammlung der Schweiz fah ich je einen fol- 
chen Vogel. Erſt im legten Sommer vernabm ich , daß 
ein junger lebendiger Adler aus einem Nefte, das auf 
einer Felfenwand bey Schaid im Domletſchg ſaß, gefan- 
gen worden fen, Über den ich fehr genaue Erfundigungen 
‚einzog, und der mir für die unverſchaͤmt große Forderung 








) Eine anatomifche Beſchreibung biefes Adlers von 
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von 9 Louisd’ord angeboten wurde. *) Diefer Vogel 
faß einzig in feinem großen Neſte; ein fühner Gemfen- 
jäger wurde oben vom Felſen, am langen Seilen haͤn— 
gend, herabgelaffen, und da diefer überhängend war , fo 
mußte jener fich mit einem eifernen, an einem langen, 
fchmalen Holze befeftigten Haden au dad Net binziehen, 
den jungen, fAüden Adler binden und mit feiner Bente 
fo den Weg wieder in die Höhe nehmen, wie er ihn aDe 
waͤrts gefunden hatte. Selbſt der nach Naturalien heiß— 
bunerige Naturforfcher wurde hierin doch ſchwerlich in, 
feiner Leidenfchaftlichfeit dem Jaͤger gleich kommen. 

Diefer anfangs ganz zahme Adler nun war fa wie ee 
aus dem Nefte kam, am ganzen Gefieder Eohlfchwarg mit 
ftahlfarbigem Glanze auf dem Rüden, und an den Bei— 
nen, bis auf die Zehen befiedert. Genenwärtig hingegen 
und alſo nach der erſten Maufer find feine Federn ſchwarz⸗ 
braun und daher um ein merfliched heller geworden. Die 
Wachshaut des Schnabel und die Zehen find gelb, und 
der Augenring braun. 

Sm Brachmonat des gleichen Jahrs 1819 entdecdte 
ein Gemfenjäger ein Adlerneſt auf der Höhe eines ſteilen 
Felſenabſatzes in der Alp Ochfenfittern bey Engy im Tlei- 
nen Thale ded Glarnerlandes. An langen Heufeilen bes 
feftigt ließ er einen Buben in dasfelbe herab, während. 
dem oben Lärm gemacht wurde um die Alten zu vers 








Mu ralt, f. Experiment. anatom, IV, p- 160 5 und Ephe- 
merid. accad. nat. Ao. 1682, p. 132. 


*) Seitdem nemlich in allen Gegenden die Zahl der Ornitho⸗ 
Iogen fich ſehr vermehrte und diefe für einen Lämmergeyer 
ungemein große Summen anbiethen, fo glauben unfre Ida 
ger, fogar für iede Adlerart ihre Forderungen nicht hoch 
genug anferen zu koͤnnen. 
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fcheuchen. Auch in diefem Nefte ſaß nur ein einziger jun- 
ger, kaum fluͤcke gewordener Adler, der dem obigen im 
Bündtnerlande ganz aͤhnlich it. Er war im letzten Herbfte 
ebenfalls oben auf dem Kopfe und am ganzen Leibe dun- 
kelſchwarzbraun; der Augenring hell kaſtanienbraun; die 
Wachshaut ſchmutzig 'olivengrün; die Schnabelwinfel und 
die Zehen ſtrohgelb; Die Beine Bid zu den Zehen hin 
befiedert. 

Diefe zwey Adler find nun Zunge des Gteinadlers 
(Aquila fulva,) Sein Gefieder ift alfo vor der erften 
Maufer ganz kohlſchwarz und wird erſt in der Folge mit 
zunehmendem Alter immer heller — Dis ins heil» oder 
gelbbraune. — Merkwuͤrdig iſt es zugleich auch, daß in 
beyden Neſtern nur ein einziges Junges ſich befand, wo- 
durch die Behauptung auf's Neue beſtaͤtigt wird, daß 
ſich die Adlerarten gar nicht zahlreich fortpflanzen. 

Noch bemerfe ich, daß obige zwey Adler, obgleich 
ganz jung und anfangs völlig zahm, dennoch ungleich 
lebhafter, unruhiger, wilder und frecher als vie Läm- 
mergeyer (Gypztos Alpinus) im ähnlichen Zufande 
wären. Ins Zimmer und in Frenbeit geſetzt, fuchten fie 
fich nicht zu verbergen wie jener — blickten blitzend über- 
al um und über fih — büpften auf Stühle und Tifche 
bin — biffen gegen die, die fich ihnen näherten, und 


würden ſich, ungebinders , fehr bald durch Wegfliegen 


‚gang befreyt haben. 
Sm Zuftande der Gefangenfchaft und der Selöfiver, 


“ 090 0..* 


theidigung fchreit er Kirikirikt! In der Freyheit bey 


Tagesanbruch giebt er einen Icharf Durchdringenden Laut, 
wie Pfirliff! von ſich; fliegend in der Luft aber läßt er, 
wie andre große Raubvögel, ein gedehntes Bfiyyg ! von 
fich hören. 

Er iſt eben fo raubgierig, beherzt und gefräffig, wie 


\ 
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der Geyeradler und kommt dieſem an Stärke fehr nahe; 
nur verfchlinge er micht fo viel und fo große Knochen, 
wie diefer. — In den Alpen ift er den Ziegen und 
Schafen ein ſehr gefährlicher Feind. Da, wo feine 
Kräfte zur Erlegung feines Naubes nicht hinreichen, 
macht er in Bereinigung eines oder mehrerer Gehuͤlfen 
den Angriff. — Drey folcher Adler tödteten z. 3. im 
Klönthale des Slarnerlandes eine alte Ziege und fraffen 
fie gemeinfchaftlich mehr ald zur Hälfte auf; und zwey 
gleiche Adler erlegten im Iſithal uber dem Vierwald- 
fädterfee eine 40 Pfund fchwere Ziege , fraffen das erſte 
Mal einen Theil davon und wurden am folgenden Tage 
mit einem Schuffe getoͤdtet, ald fie das übriggeblichene 
noch aufzuzehren im Begriffe ftanden. 

Der Steinadler kann fehr lange Hunger leiden; wäh» 
rend. vier Wochen erhielt einer nichts anderd ald 2 ge— 
fchoffene Rabenfräben, und gab dennoch feine Spur von 
Heißhunger zu erkennen; ja Doktor und Hofrat Meyer 
ließ einen folchen Adler vier Wochen lang fogar ohne 
alle Nahrung und diefer blieb dennoch gefund und munter. 

Der Steinadler ift in der Schweiz die gemeinite Art 
feiner Gattung , und daher überall in den Alpen nicht 
felten. Er hält fih zu Anfang des Sommers im mitt- 
lern Gebirge auf; am Ende deflelben bezieht er die böch- 
ſten Alpregionen; im Falten Winter und ded Frühlings 
nöthigt ihn der Hunger, aanz tief in die bewohnten Bergs 
thäler beruntergufliegen , wo er am haufigften in eifernen 
Fallen, auf Nas, das sam — Sange zubereitet if, 
gefangen wird. 

Der Gang der GSteinadler it durchaus hupfend und 
auch dadurch, wie in vielem andern, unterfcheidet ſich 
dieſe Art vom Laͤmmergeyer. 

Auch die alten eingefangenen Steinadler find viel kuͤh— 
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ner und vertbeidigungsiuftiger, als der Laͤmmergeyer. Ein 
Wildſchuͤtze am Wallenftadterfee hatte einen folchen Ge- 
fangenen in feinem Stalle an einer eifernen Kette ange⸗ 
bunden, den ich von ihm kaufte und ausſtopfte. Mit 
Schnabel und Krallen vertheidigte er ſich gegen jeder— 
Mann, der ihn packen wollte, beſonders aber den Zagds 
bund des Jaͤgers konnte er wicht in feiner Nähe dulden, 
©o oft fich Diefer nur von Ferne dein Steinadler näherte, 
fo flellte er fich fogleich in die Gegenwehr, ſtraͤubte die 
langen Kopf- und Halsfedern in die Höhe, blitzte mit 
den Augen, breitete alle Schwanzfedern Faͤcherfoͤrmig 
auseinander und bog fie völlig abwaͤrts nach den Füßen 
bin, dehnte die Zehen und Krallen, fo flarf er fonnte, 
aus, und — plöglich machte er zwey Saͤtze, ſchrie fein 
ſcharfes Kirikirifi, und ſuchte mehrere Male mit wütben- 
der Heftigfeit auf den fiehenden Hund zu fliegen, um 
ihn zu verwunden, was ihm auch ficher gelungen wäre, 
wenn Die kurze Kette, die an einem feiner Beine befeftigt 
war, ihn nicht jedesmal zuruͤckgehalten hätte, 


Anmerkung: Nachſtehende Anzeige wurde zuerft im Jahr— 
gang ı8r0 des Gt. Galliſchen Erzählers mitgetheilt: 

„Ein zweyjaͤhriges, vor dem Haufe fpielendes Kind, ward 
„in wer Gegend von Chur in Graubündten von einem Adler ers 
»ariffen und fortgetragen. Der Vater ſiehts und ſpringt fchreyend 
„und lärmend dem Vogel nach, der hierdurch erſchreckt, feine 

„Beute fahren läßt. Das Kind iſt aber fo verlegt, daß es bald 
——— ſtirbt. Nun trachtet der ſchmerzlich betruͤbte Vater 
»feine Rache an dem grauſamen Mörder des geliebten Kindes 
»auszulaſſen. Erſt nach manchem vergehlichen Verſuche gelingt 
„es ihm, ven Adler in einem Fuchseiſen su fangen, Wüthend 
„ſtuͤrzt er fich auf ihr, aber der Adler packt ihn mit der freyen 
„Kralle und fest ſich mit dem ſtarken Schnabel dermaßen jur 
„Gegenwehr, daß ver fchwer verwundete Mann um Huͤlfe ru⸗ 


„fen muß. Endlich wird der Vogel von einigen herbeyeilenden 
„Maͤnnern erſchlagen.“ 
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Profeffor Meisner richte darauf diefe Anekdote in die Al⸗ 


penvofen ( Jahrgang ısı5, ©. 162.) ein. 

Nun erzählt auch Naumann in feinem neueſten Werke diefe 
Geſchichte und giebt Ziegler und Schinz als Gewaͤhrsmaͤnner 
dafuͤr an, und bemerkt: „So fabelhaft auch jene Nachrichten 
„vom Raube kleiner Kinder, die dieſes Thier zuweilen ſeinen 
„Jungen zugeſchleppt haben ſoll, klingen moͤgen, fo ſcheinen 
„ſie doch nicht ganz grundlös.’” 

Ungeachtet aller meinet eiigefögehen Erkundi— 
gungen hierüber, Fonnte ich in diefer Nachricht 
nichts anders, als eine erdichtete Jaͤger-Aus— 
fage auffindet, die man mit einer Menge Abnik 
cher Hiföcchet vermehren koͤnnte! =. 

Aquila Leucoc&phala Meyer. Der weißkoͤpfige 
Adler. (S. 6) 
Naumann: I, S. 224. Falco albicilla, Linne, Der See- 
adler. 
Brehm: 1, 5. 34. Aquila leucoczphala , Wolf. Der Sees 
adler. 

Meisner und Schinz führen bey der Literatur 
C. Geßners Pygargus (Gesn. Av. p. 190.) at; al⸗ 
lein p. 197 beſchreibt Geßner ebenfalls den Ossifragus 
(die Ueberſetzung S. 20 und 2% Stein- oder Bein⸗ 
brecher.) 

Die Länge diefed Vogels it 3 Fuß, 2 Zoll; die 
Breite 7 1/2 Fuß; dad Gewicht 7 — 8 Pfund, 

In dem Berzeichniffe der Schweigervögel aus Core’ 5 
Briefen, wird unrichtig behauptet: daß diefer Adler bey 
den Schweizerfeen haufig anzutreffen fen, indem er doch 
zu den fehr feltenen Vögeln dafelbft gehört. Ich erbielt 
feit dreyßig Jahren nur zwey jüngere Eremplare, wovon 
ſich das eine in fehr Falter Winterszeit einzeln an dent 
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Ufer der Linth bey Glarus und das andre am Mfer des 
Bodenfees in der Gegend von Rheineck in gleicher Jahrs⸗ 
zeit aufhielt. 

Der oben erwähnte, ben Glarus aefchoffene Adler 
hatte in feinem Magen einen Ball Thierhaare. Wir: 
beibeine und Knochen von einem Haaſen, und einzelne 

Theile von einem Eichhörnchen und einem Wiefer, 

| Er fand ſich auch täglich ein- bis zweymal auf Aa8 
von Pferden ein, weiches man zur Lockſpeiſe für Füchfe 
an das Linthufer legte, um ſolche des Nachts daben zu 
ſchießen. Obſchon Bechftein und Blumenbach beſtimmt 
verſichern, daß die Jaͤger dieſen Adler auch des Nachts 
auf ſolchem Aas antreffen, ſo widerſpreche ich dennoch; 
ed iſt in den Schweizergegenden gewiß niemals ein Vogel 
dieſer Gattung zur Nachtszeit auf einem Aaſe geſehen 
worden, und doch werden aljährlich viele Hundert Fuͤchſe 
des Nachts gefchoffen. | 

Zwey Fahre nach einander zeigte ſich zur Zeit des 
Frühlings und im Anfange des Sommers ein Paͤrchen 
in den Wäldern des Wallenſtadter Seeufers, daß 
ich öftero beobachtete und verfolgte, aber nie fab ich es 
über dem See ſchweben, um anf Fiſche zu ſtoſ— 
sen, was Diefe Vögel nach Berichten der Naturforſcher 
ebenfalls thun follen. Mehreremat traf ich fie am Tage 
auf todten Pferden oder Ziegen an; auch hörte ich df- 
ters die Klage, daß fie Haushuͤhner weggetragen 
haͤtten. 

Nah Sauffure niſtet er auf dem Saleve bey 
Genf.) 





— — — Veen en en 


) ©. Voyages I, p. 199% 
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Aquila Nævia. Der Schreyadler. CE, 8.) 


Naumann:1., 5. 217. Falco naevius, Linne. Der Schrey» 
adler. — | 


Er it zwar Feiner, als der Steinadler 5 aber merklich 
größer, ald die Gabelweihe. 

Männchen: Lang 2 Fuß, A1f2 Zoll; breit 5 Fuß; 
Gewicht 2 Pfund, 27 Loth. — Die Schenkel find langz 
Wachshaut und Zehen gelb; Fris braun; die Krallen 
fpikig , wie eine Nadel, 

Der Kopf groß und die obern Halsfedern lang und 
ſpitzig auslaufend. 

Das Gefieder des ganzen Koͤrpers ſchoͤn tiefbraun; 
der Unterleib dunkler als der Oberleib, mit eyrunden, 
gelblich weißen Flecken auf den Schultern- und Fluͤgel⸗ 
deckfedern. 

Weibchen: Auffallend groͤßer als das Naͤnnchen; 
lang 2 Fuß, 6 Zoll; breit 6 Fuß; Gewicht 2 Pfund, 
32 Loth. — 

Am ganzen Koͤrper ſchwarzbraun; die Fluͤgeldeckfe— 
dern mit braunen und roſtrothen Spitzen. 

Das Paͤrchen von dieſer ſehr ſeltenen Art wurde in 
einem kalten Winter nahe bey Rheineck, jenſeits des 
Rheins in St. Johann Höchſt geſchoſſen. — Höchſt 
ſelten zeigt er ſich auch bey Seckingen und Bafel, 
Am erſtern Orte flog in einem kalten Winter ein Schrey 
adler öfterd gu einer Gerberen hin, wo er rohe Kuhhaͤute 
benagte, gierig Davon fraß und auch daſelbſt gefchoflen 
wurde, 


Aguila 
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Anita Brachydactyla. Der kurzzehige Adler. 
(©. 9) 


Naumann: 1, S. 236. Falco brachydactylus, Temm. Der 
'Nattern - Adler, 
Brehm: 1, 5. 53. Aquila ‚brachydactyla, Wolf. Der 
kurzzehige Adler. 
Ein aͤußerſt ſeltener Vogel, den ich in der oͤſtlichen 
Schweiz nirgends bemerkte. Schinz erhielt ein Exem⸗ 
plar gus dem Glarnerlande. 


Aquila Haliaötus. Der Flußadler. (©: 9) 


Naumann: 1,5. 241. Falco haliaöıos. Der Flufs - Adler; 
Brehm: I,S. 78. Aquila haliacıtus, Der Flufs- Adler. 
Am Rhein und Bodenfee Fifchgleyer, Fiſchadler; und 
nach Conrad Geßner ebendaſelbſt Entenfößer, Mops 
weib oder Fiſcher. 

Nah Meisner und Schinz „erfcheint, der Fluß: 
adler bey ung im März und verläßt und im Octo ber“ — 
nach meinen Beobachtungen aber verläßt er die Schweiz 
auch des Winters nicht. Er zieht alödann fireifend aus 
einer Gegend in die andere und bleibt öfters, bey gelins 
der Witterung, Monate lang auf feinem gewählten Stand: 
punkte. 

Im Winter des Jahrs 1804 hielt ſch ein Flußadler 
an dem Bodenſee nahe bey Conſtanz auf, der 
Bundenlang mit feharfem Ereifendem Blicke an dem Sce- 
ufer auf Bfählen faß, von denen er fich in fehiefer Rich— 
tung anf einzelne 2—3 Pfund fchwere Fifche ſtuͤrzte, 
die ſich Auf der Oberfläche des Waſſers zeigten und größe 
sentheild feine Beute wurden. 

Visweilen, Doch viel feltener durchfchwimmt er auch 
die Lüfte über fiſchreichen Waffern, ruttelt in maͤ⸗ 

Eifer Band, 3 
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figer Höhe, den Thurmfalken ahnlich, mit bochgefchla- 
genen Flügeln, und wirft fich pfeilfchnell ind Waſſer; er- 
haſcht er einen Fiſch, fo trägt er ihn weit vom Ufer weg 
sand verzehrt ihn daſelbſt. 

Nah Conrad Seßnerd Berichten fol er am Ufer 
des Bodenfeed anch auf Waſſerhühner und Enten 
fioßen und fie öfters lange verfolgen, bis fie fich ihm end- 
lich, ermattet, ergeben müffen. Eben fo überzeugte ich 
mich öfterö, daß diefer Vogel auch den Schnepfen be— 
gierig nachftellt und viele derfelben verzehrt. 

Sn den Nheingegenden von Gelingen, Bafel 
und Arlesheim, woher ich auch zwey IEREIHIOUG er⸗ 
hielt, iſt er ebenfalls ſehr bekannt. 


Falco Milvus. Rother Milan. (G. 11.) 
Naumann: L, S. 334. Falco milvus Linn. Der rothe 
Milan. 
Hin und wieder Furckeligeyer (von feinem gabelfbrmis 
gen Schwanze her) ; in Bündten das Furkelin; in 
Bern Möosmweihb, Hahweih, Weih, Gäbele 
weihs am Bodenfee Möhrentenfel, 

Das Jugendkleid dieſes Vogels iſt etwas heller, 
als das der Alten, nur decken dunklere Federn den 
Kopf; jedoch nach der erſten Mauſer werden die Jungen 
den Alten ſchon ganz aͤhnlich, und nur die Iris bleibt 
noch graubraun und wird erſt im dritten Fahre hochgelb: - 

Sir lieben fowohl die großen Berghölzer, die an 
Aächliegende Ackerfelder flogen, als aber auch vorzüglich 
die Gegenden von Seen, Flüffen, Sümpfen 
und Riedtern; daber find fie in den Lintbgegenden 
zwifchen dem Wallenflatter- und Zürcherfee und an den 
Ufern des Rheins und Bodenfees, fo wie auch auf 
dem großen Rafzerfeld nicht ſelten. 
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Im Klettgaͤu des Kantons Schaffhauſen iſt der 
Milan der gemeinſte Raubvogel daſelbſt. In milden Win— 
tern bleiben einige bey und; Die übrigen ziehen vor dem 
Eintreffen der Kälte füdlich und zeigen fich oft ſchon wie- 
der als willlommene 50 Vorboten in der Mitte 
des Hornungs. 

Ihre gewoͤhnliche abend beiieht aus Fleinern. 
Saͤugthieren, z. B. aus Maulwuͤrfen, Maͤuſen, jungen 
Hafen u. dgl., und unter den Amphibien Heben fie vor⸗ 
zuͤglich die Froͤſchen. 

Zwey Jahre lang fuͤtterte ich ein junges Paͤaͤrchen, 
das alles Animaliſche verſchlang, was ich ihm vorlegte; 
nur todte ungerupfte Voͤgel beruhrten beyde nicht eher, 
als bis man ihnen dieſelben in Stücke zerhackt hatte. 
Einen lebenden Heher duldeten ſie gerne in ihrer Geſell, 
ſchaft; weniger traulich benahmen ſie ſich gegen zwey 
junge erwachſene Nachteulen (Strix Aluco), die vor⸗ 
zuͤglich des Abends und Morgens waͤhrend der Damme- 
rung unruhig berumflogen, und mach wenigen Tagen von 
ihnen gerödtet, aber nicht aufgefreflen wurden. — Als 
les, was man ihnen vorwarf, packten fie zuerft mit den 
Fangen, trugen es in eine Ede oder auf das Gpring- 
holz und verzehrten es erft dann mit dem Schnabel, Diele 
Vogelart laͤßt fich fehr leicht zahm machen, 

Das Nef, worin obige zwey Zunge faßen, wer in 
einem dichten Walde bey Marfchlind in Bundten, im 

Gipfel einer fehr hohen Tanne angebracht. Die drey 
runduchen Eyer waren weißlich und blaßgelb und roſt- 
roͤthlich geneckt und von der Größe der Enteneyer. Ein 
” war — Ay, aa 

er Borkhauſen fand bey diefer Art eine aufallende Ver⸗ 

ſchiedenheit in ber Groͤße der Zungen; denn wenn das Exſt⸗ 


\ 
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Falco Ater. Schwarzbrauner Milan. (©. 12.) 


Naumann: 1,5. 340. Falco Ater. Linn. Der schwarz- 
braune Milan. 


Ich bemerkte diefen Vogel in der zitlichen Schweiz 
niemals. — Doctor Zollikofer in St. Gallen beſitzt in 
feiner Sammlung ein ſchoͤnes Exemplar, dad bey Bürg- 
len im Kanton Thurgau geichoffen wurde, — In der 
Waat, z. B. in Duchi, if diefe Art nicht ſelten; wo 
Hingegen der Milan gar nicht angetroffen wird. 





Falco Buteo. Maͤuſebuſſard. (©. 13.) 


Naumann: 1,S. 347. Falco Buteo. Linn. Der Mäuse- 
Bussard: 
Brehm: 1, Srrı$. Falco Buteo. un Der Mäusebussard. 
Er heißt im Algemeinen Stofvogel; im Glarnerland 
Hühnerdiecbz; nad Bruckner in Bafel Buͤuͤs; in Zuͤ— 
sih und Bern Moosweih, am letzten Drte auch 
Huͤhnervogel, Hühnlimeih, Buͤuͤtz, Moos— 
bau; in Italien heißt er La Pojana 6 Abuzzago. 
. Nach einen vielfachen Vergleichungen Fonnte ich zwi⸗ 
schen Mann und Weib feinen fandhaften charakterifis 
Schen Tinterfchied, weder in. Anfehung der Größe noch 
Farbe, finden. 
Man fieht nicht ungewöhnlich fehr alte Voͤgel die: 
fer Art mit faſt ganz ſchwarzbraunem Unterleibe; eben fo 














geta.ne fchon die Größe eines Naben hatte, fo fand er das 
Juͤngſte mehr als um die Hälfte Kleiner; allein diefe Er; 
fcheinung fah ich bey vielen andern Raubvoͤgelarten; fo mie 
es mir fehr oft auffiel, daß von den wenigen Eyern, welche 
die Raubvoͤgel legen, meiftens eins, manchmal auch zwey 
Anbefruchtet und unauggebrütet blieben, 
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andre mit ganz weißem Unterleibe oder mit ganz weißem 
Dber- und Unterleibe und einzelnen braunen Längsfleden. 

Auch ich erbielt ein Baar Exemplare vom weißli— 
hen Buffard (Falco Albidus), welcher in Bork⸗ 
baufens Ornithoiogie 98 Heft tab. 1, 2 als eine eigne 
Art abgebildet und befchrieden it und den auch Mei. 
ner und Schinz vom Mänfebuffard trennen; allein die- 
jer Vogel iſt gewiß nichts anders, als eine Abart un: 
ferd Falco Buteo. 

Den dem jungen erftiäbrigen Vogel find bie 
Federn des Oder» und Unterleibes immer mit vielen rof- 
rothen Rändern verfehen, auch find fie gewöhnlich mit 
mehr Weiß auf dem Kopfe gemifcht. 

Der Mänfebufard it in den Gebirgsgegenden ein 
Strichvogel; doch fo lange der Schnee nicht gar zu 
boch liegt, Bleiben einige davon in der aleichen Gegend 
old Standvoͤgel und nur, wenn der Winter allzu— 
firenge iſt, ziehen fie füdlicher, Tehren aber fogleich wie- 
der zurück, wenn gelinde Witterung eintritt. 

Sie lieben die Vorhoͤlzer, werden aber auch in 
größern Waldungen angetroffen, fliegen am Tage 
in’d Feld, halten fih auf den Feldbäumen, Gränzfiel- 
ven, einzelnen Pfählen u. dal, auf, und nähern fich 
gar haͤufig den einzeln ſtehenden Bauerhoͤfen und 
Dörfern. 

Den Namen Huͤhnerdieb trägt diefer nicht mit 
Recht; felten erhafcht er, feiner Ungefchieftichkeit wegen, 
ein Huhn. 

Geine hauptfächliche Nahrung befteht in Amphibien, 
Mäufen und größern Inſekten. Er iſt aber auch den 
ganz jungen Haafen und kleinern Saugthieren gefährlich. 

Ich umnterfuchte den angefüllten Kropf und 
Magen Dreyer Weibchen, weiche, auf ihren Eyern 
fisend, im Nefte gefchoffen wurden, 
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Ben einem fand ich fieben Bruchfchlangen , die Larve 
eines Mayenkaͤfers und wenigſtens fünfzehn Stud Maul. 
wurfsgrillen. 

Ben dem andern drey Bruchſchlangen und vier Köpfe 
von Feldmauſen. 

Bey dem dritten zwey Bruchfchlangen, einen Finf 
und vier Ervcchten. 

Sch harte zwen Jahre lang einen Iebenden Maͤu— 
febabicht, ver feinen Biflen aus dem Thierreich ver» 
ſchmaͤhte; fogar ein, an feiner Seite geftorbener Sperber 
war ibm eine wilfommene Mahlzeit. Das Kadaver ei⸗ 
ned gemeinen Adlerd und einer Meve nahrte ihn viersehn 
Tage lang. Traubenbeeren, Zwetfchgen und mürbe ge 
wordene Birnen fraß er ebenfalls, und todte und lebende 
Fiſche verichlang er fehr gierig. In Ermanglung beffe- 
rer Nahrung füllte er auch feinen Kropf mit geringerm 
Hühnerfutter, das aus angenäßter Kleye beftand. 

Er horſtet gewöhnlich in der Mitte ded May's in 
dichten Wäldern, am liebften auf hoben Weißtannen oder 
Fichten, und nie fand ich ein Neſt an andern Orten. 
Er legt in fein großes Net zwey bis vier rundliche Eyer, 
die im Grunde mehr oder minder hell oder ſchmutzig weiß 
find , mit mehr oder minder vermifchten , ſchmutzig brau— 
nen Flecken (in’s Grüne fpielend fand ich fie nie, wie 
Maver und Wolf angegeben), 

Männchen und Weibchen wechfeln im Brüten 
mit einander ab und beyde widerfegen ſich mit Anſtren⸗ 
gung jedem, der ihnen ihre Zungen rauben will. In der 
erften Woche, nachdem diefe aud dem En gefrochen , find 
fie mit gelbem Flaum überzogen. 

Drey Fahre nach einander wurde einem Männchen 
fein brütended Weibchen weagefchoffen; das Männchen 
brachte im folgenden Fahre immer wieder ein anderes 
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Weibchen in eben daſſelbe Net, und beſtaͤtigte mir auf's 
Neue die öfters gemachte Erfahrung: daß das Männ- 
chen dem Weibchen den Standpunft des Ne— 
ſtes anmeife. Das Weibchen, welches fich obiges 
Männchen zur dritten Gattin wählte, war nur ein erſt— 
jähriger Vogel, und der kleinſte, den ich ie von dieſer 
Art gefehen. 


Nachtrag von C. von Baldenfein. 


In den Gegenden Ftaliens und Piemonts fucht. 
man den Mänfebuffard im Frühling und Sommer 
vergeblich, fondern er erfcheint dafelbfi nur im Herbfte 
einzeln, und fo ſieht man ihn bin und wieder, Bis der 
Frühling naht, wo er dann wieder wegzieht. 

Er ſitzt oft halbe Stunden lang unbeweglich auf 
dem dien Alte eined Baumes, oder auf einem Felfen- 
blode. — Er läßt fih felten anfommen, fondern muß 
mit Lift hinterfchlichen werden; fein Geſicht und fein Ge- 
bor find fehr fcharf, — Zum Vogelfang ift er gu plump 
und zu ungeſchickt; wenn die Landleute glauben, er raube 
ihnen ihre Hennen, fo ift dieß gleichwohl falfch; binge- 
gen fah ich einen folchen Buffard, der im Hühnerhofe 
auferzogen wurde und nie ein Huhn berührte. 

Den Jungen trägt er ihre Nahrung im Schlunde 
zu. Gein Keft baut er an einfamen Orten , in Felfen- 
Etüfte oder in einem Felſenabhang, wo ich es felbft fand: 
ed Deftand aus langen Neifern und war groß und ſehr 
unordentlich gebaut, Dad Weibchen lent nur einmal des 
Jahres zwey Eyer und die Jungen find anfangs mit 
grauem Flaum bedeckt. Die Federn kommen zum Bor 
fchein, wann fie fchon groß find. Da fie oft lange hun— 
gern muͤſſen, verrathen fie ihren Aufenthalt durch ein 
unaufhörliches Pfeifen. Wenn fie aussewachfen find; 
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ähneln fie den Alten ganz, begeben fich aber erſt bey 
voller Kraft aus dem Neftez man fiehr dann oft Zunge 
und Alte in den Füften Freifen und ihr Flid, Fie aut: 
rufen. Meiſtens Niegen diefe Vögel, ohne daß fie ihre 
Fluͤgel bewegen, und daran erfennt man fie von ferne, 

Denn man den Alten ibre Zungen aus dem Hefte 
nimmt, und.diefe an einem Orte anbindet, wo jene die- 
feiben pfeifen hören fünnen, fo werden fie auch arekonn 
noch von den Alten gefüttert, 

Wenn der Mäufebuffard gefangen wird, bemeist ex 
feine Furcht oder feinen Zorn durch die herausge⸗ 
ſtreckte Zunge aus dem geoͤffneten Schnabel. Wenn er 
ſich auf einen erhabenen freyen Ort hinſetzt, bewegt er 
beynahe jedesmal ſeinen Schwanz hin und her, um die 
un Fluge in Unordnung gerathenen Ruderfedern wieder 
zu ordnen. 

Man kann ſowohl die Jungen als die Alten leicht in 
Gefangenſchaft erhalten, wenn man ihnen friſches Fleiſch 

giebt; ſolches, das ſchon in Faͤulniß uͤbergeht und BE, 
berühren fie nicht. 


Falco Lagopus. Rauhfuͤßiger Buſſard. (©. 14.) 
Naumann: 1, S. 359. Falco Lagopus. Linn. Der Rauh- 
tufs - Bussard. 
Brehm: 1, S. 99. Falco L ‚agopus. Linn, Der rauhfüfsige 
Bussard. 

Länge 2 Zuß, Breite 412 Fuß, Gewicht 
48 — 60 Loth. 

Ich befige diefen Vogel in beyden Abänderun- 
ger, mit mehr weißen und mit mehr braunen Federn, 
Das nahbefchriebene Männchen von der er 
fen Art iſt weiß und gelblich braun und weicht von 
letzterer Art ſehr ab, 
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Der Kopf und Hals ift oben und unten Bis zur Bruft 
und zum Ruͤcken bin ſchmutzig weiß, mit fchwarzbraunen 
Federfchäften und fchmalen, ſchwarzbraunen Strichen 
durch die Mitte jeder Feder, dem Schaft und der Länge 

nach; an der Keble find die Federn beynahe rein weiß 
und nur der äufere Theil der Schäfte ſchwarzbraun; der 
Dberrucden bat braune Federn, die zu beyden Seiten, 
mit Ausnahme der Spitze, ſchmutzig weiß und gelblich 
weiß gerandert find; der untere Theil des Nückens iſt 
ganz braun, die letzte Reihe der Deckfedern des Schwan—⸗ 
sed auggenommen, welche weiß, gelblich braun gefleckt 
iſt; Die Bruſt und der ganze Unterleib ift weiß, gelb- 
lich uberlaufen, ebenfalls mit ſchwarzen Schäften und 
mit Fleinern und größern gelblich braunen Federſpi— 
gen; die Geitenfedern ſchwarzbraun; die Dedfedern der 
Flügel find braun und theils mit gelbbrauner, theils 
mit ſchmutzig weißer Federeinfaſſung; die vier erſten 
Schwungfedvern find an der obern Hälfte der äußern 
Sahne bleyfarbig, am der untern Hälfte weiß; alle 
Schwungfedern haben beynahe bis an die Spitze bin ei» 
nen weißen Schaft und find Meißgran gerändert; die 
übrigen Schwungfedern find an der halben Fahne braun, 
mit fchmusig weißen Bändern und an der halben Sahne 
weiß, mit dren oder vier braunen Flecken gegen den 
Schaft und gegen die Spike bin; der After ſchmutzig 
weiß; die Schwanzfedern weiß, gegen die Spitze hin 
ſchwarzbraun und ſchmutzig weiß geraͤndert; die langen 
Schenkelfedern (Hoſen), fo wie die gang befiederten 
Beine find weißgelb, mit dunfelbraunen Dueerfreifen. 

Dieſe Art gehört in der Regel zu den feltenen 
Schweizervoͤgeln; ich erhielt früher nur. zwey Exemplare, 
die mitten im Winter, nabe am Rhein, geſchoſſen 
wurden; allein vom Jaͤner bis März 1821 waren fie in 
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Kanton Zürich und auch im Rheinthale bin und 
wieder anzutreffen... Ganz nabe bey Winterthur 
bat fich eine Schaar diefer Vögel, aus zwanzig beſtehend, 
mehrere Wochen aufgehalten, von denen einzelne ge- 
fchoffen wurden. 

In dem Magen eines folchen Vogels fand ich Ne. 
berbleibfel von einer Meife und einem Wieſel; und in 
einem Andern einen Frofch, eine Spismaus (Sorex 
araneus) und eine kurzſchwaͤnzige Feldmaus (Mus 
arvalis, Pallas). 





Falco Apivorus. Weſpenbuſſard. (©, ı5.) 

Naumann: I, S. 567. Falco apivorus. Linn. Der Wes- 
pen - Bussard. 

Brehm: 1, S. ı4o. Falco apivorus. Linn. Der Wespen- 
Bussard. 


Cr Heißt Stoßvogel, ade Huͤhnliweih, 
Huͤhnervogel. 

Länge 1 Fuß 11 Zoll, mehte 4 Fuß, Gewicht 
45 —50 Loth. 

Ich erhielt ein ein» und ein zweyjaͤhriges Maͤnn— 
hen, melde am Kopf heil afchfarbig und am Unter— 
leibe anftart der dunfelbraunen Flecken gelbbraun aeflect 
find, an den Geiten des Halfes, gegen die Bruft hin, ift 
die Farbe beynahe überall völlig hellroſtgelb. 

Auch befise ich ein fehr altes Männchen von 
nachftehender Zeichnung: Stirn, Scheitel, Geiten des 
Kopfes afchgrau; Hinterkopf, Hals, Rücen, Steiß- und 
Dedfedern der Flügel dunfel- oder Faftanienbraun: eben 
fo Kehle, Bruſt, Bauch, After und Schenkel, ausge 
nommen an den drey lebten Orten, von weißen Queer— 
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Arichen — alle Federn an der Wurzel Hi zur 
Haͤlfte weiß. 

Er iſt ein Zugvogel, der oft im November noch 
bey uns angetroffen wird und im May ſchon wieder zu— 
ruͤckkommt. 

Er liebt große Bergwaldungen am Fuße ebener 
Thaler, die er des Tags häufig durchſtreift, und ſetzt 
ſich auf Feldhaͤumen und Buͤſchen, auf Graͤnzſteinen u. dal, 
nieder, worin er mit dem Maͤuſebuſſard ſehr vieles ge— 
mein hat. 

Im Rheinthal und Appenzellerlande iſt er 
gar nicht ſelten; auch aus dem Glarnerlande er— 
hielt ich einige Exemplare. 

In Hinſicht der Nahrung, wie in vielen andern 
Stuͤcken, hat er das Meiſte mit dem Maͤuſebuſſard ge— 
mein; nur ſtellt er auch den Haushuͤhnern nach und 
richtet auf den Riedtern im Rheinthale und am 
Bodensee urter den Kiebiken und unter den 
Riedtſchnepfen große Niederlagen an. 

Ben einem vollgefreffenen Wefpenbuffard, 
‚den ich zergliederte, fand ich viele Weberbleibfel von Kä- 
fern, drey Raupenbälge, Sumpfgräfer und einige Tann— 
nadeln. — Ein Anderer hatte feinen Magen mit einer 
Menge Heufchreden und Felvarillen ganz angefullt, 

Ein Lebender, den ich in einem Gewölbe neben 
einer Eule (Strix Aluco) eingefperrt hatte, tödtete fie 
nach einer kurzen Zeit und fraß fie, Dis an den Kopf, 
vollig auf. Er beſaß in feinen Faͤngen eine fo große 
Fertigkeit zum Morden, daß er eingefchloffen, aus einem 
Bitter, einer Henne, die er mit einem Fuße erreichen 
Tonnte, den Kopf plöklich fo zufammendrücte, daß fie 
augenblicklich todt war. 

Er niſtet im Rheinthale und Appenzellerlande in 
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Vorhoͤlzern auf hohen Tannenbäumen. Das Weibchen 
legt zu Ende des Mays dren bis vier hochrothbraune Eyer -- 
mit verwifchten und in einander fließenden Flecken; er- 
fiere find etwas Fleiner, als die Ever des Mäufebuffards, 
Er bruͤtet fehr hitzig, und ich habe Urfache zu vermu- 
then, daß auch das Männchen an diefem Gefchäfte An- 
theil nehme. — Ein Drütendes Weibchen ließ ſich das 
Zweytemal, auf den gleichen Eyern mit Schlingen 
fangen, nachdem es den Händen feines Feindes das Erfie- 
mal entgangen war; — fchwerlich wird diefer Fall bey 
irgend einer andern Art von Raubvögeln je einmal ein⸗ 
treffen, 





Falco aeruginosus.. Sumpfweihe. (&, 17.) 


Naumann: I, 5. 378. Falco rufus. Linn. Die Rohrweihe. 


Das Gewicht diefed Vogels iſt 36— 40 Loth. 


Das alte Weibchen ift auf dem Scheitel bis tief 
in den Naden berab, an der Kehle und auf den Schul» 
tern weiß; auf dem Rüden graubraun; am Unterleibe 
blaß roftfarbig und mweißlich geflecktz an den Schenfeln 
roſtroth, und am Schwanze grau, in's Noftröthliche 
ſchimmernd. 

Ich bekam einige Exemplare, die des Sommers in 
flachen Rheingegenden zwiſchen, Seckingen 
und Baſel und auf dem Fuſſacher Riedt am Bo— 
denſee geſchoſſen wurden, wo er ſich nicht ganz ſelten 
findet und daſelbſt vermuthlich bruͤtet. 





- Adi 


Falco cyaneus, Kornweihe. (S. 17.) 
Naumann: 1, S. 378. Falco Pygargus. Linn. Die Korn- 
weihe. 


Brehm: 1, 5, 277. Die Kornweihe. 


In der Piemöntefer - Sprache beißt er Rati. Stalienifch: 
La Sobuzza, 

Anmerkung: Brehm befchreibt den Falco cineracens, 
Montag., die aſchgraue Weihe, und giebt al Kennzeichen 
an, bie fie von der ihr fehr aͤhnlichen Kornweihe unterfcheiven : 
»Der Schwanz if ſtark zugerundet; die dritte Schwungfeder 
„ragt über die fiebehte wenigſtens s Sol weit vor. Laͤnge des 
» Männchens ı9 1/4, Breite 46 ı/2 Zoll, 

Laͤnge Fuß, 7 Zoll; Breite 3 Fuß, 5 ZW; 

Gewicht 30 — 40 Roth, 
Ich erhielt von diefem ſehr feltenen Vogel zu Ende 
des Chriſtmonats ein einziges Männchen aus dem 
Rheinthale; fo wie Doktor Schinzrin gleicher Jahrs⸗ 
zeit einen ähnlichen Vogel aus der Gegend des Zuger, 
Sees. 

Die große Feldmaus iſt feine liebſte Rahrun g. 


Nachtrag von C. von Baldenſtein. 


Cavaglietto den 24. Hornung. Heute erlegte 
ich dieſen ſchoͤnen aſchgrauen Raubvogel;ich ſah ihn 
zum erfienmal in diefem Winter auf den Heiden diefer 
Gegenden nicht hoch über dem Boden auf- und nieder. 
Niegen. Befonders mo Vertiefungen mit Waffer und Ge— 
bufche waren, pflegte er lange herum zu ſchweben und 
von Zeit zu Zeit fich auf dem Boden nieder zu laſſen, 
um feine Beute zu erhafchen. — Sm Fluge ſchien er 
faſt ganz weiß zu ſeyn, ſchwang ſich ſehr leicht empor und 
wieder herab und ruͤttelte ſich in der Luft auch bismwei. 
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ten. — Er muß mit einem feinen Gehör und fchärfen 
Geſichte verſehen ſeyn, indem er die Beute, welche feine 
Gattungsgenoſſen meitend firend erlaufchen , im Fluge 
entdeckt und zugleich erbafcht, 

Den 39. Vintermonat erlegte ich das von Dem 
Männchen fehr verichiedene Weibchen. 

Die Kornweihe ift in Piemont im Herbfte und 
bey gelinder Witterung im Winter, fo wie im Fruͤh— 
ling gar nicht felten; hingegen im Sommer zieht fie 
in fältere Gegenden. Man muß fie aber nicht ben Woh— 
nungen, fondern anf den großen Heiden oder in den 
Weinbergen fuchen, wo fie ihrer Nahrung nachfiegt und 
daſelbſt ſtets niedrig über der Erde und dem Gebufche 
und über wäflerigen Orten auf- und niederfchwebt , ohne 
fih zu ſetzen, bi fie eine Maus oder ein anderes Thier⸗ 
chen fieht, auf das fie ſich herunterwirft. In Dunkeln, 
neblichten und feuchten Herbſttagen iſt ſie daſelbſt am Leich⸗ 
teften anzutreffen; man ſieht fe ſchon von Weitem längs 
einem wäflerigen Heiderhälchen herauffommen, Tann ſich 
dann darin verbergen und fie aus der Luft herunter 


ſchießen. 





Falco Palumbarius. Huͤhnerhabicht. (©. 19.) 


Naumann: 1, S. 249. Falco paluınbarius, Linne. Der 


Hühnerhabicht. 
Brehm: 1, S. 157: Falco palumbarius, Linne. Der Tau= 

. benbabicht. r — 

Im Allgemeinen Stech⸗ oder Stofvogels im Rhein— 
thale Taubenpack; im Luzern, Zug und Glarus 
Hühnerdieb; in Bern Hübnervogel, Huͤ h⸗ 
nerwy, Huͤhndliwy; in Buͤndten Hennenghlr, 
Taubengyr; in Piemont Tarctrum, Zapastr, web 
ches erſtere fo viel, wie Jalschet tone: 
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Länge 1 Fuß, 10 Zoll; Breite 2 Fuß, 10 Zoll; 
Gewicht 36 — 50 Loth. Das Weibchen ih um den 
dritten Theil größer, als das Männchen und 78 — sg 
Loth ſchwer. Alte Männchen und Weibchen vari- 
ren in der Farbe nicht ſtandhaft von einander, 


Dad erfliährige Männchen iſt 1 Fuß. 11 Zoll 
lang; 2 Fuß, 10 Zoll breit und 45 Loth ſchwer. Der Obere 
leid dunfelbraun, mit rofifarbigen Federſpitzen; die groͤ— 
ßern Steißfedern mit ſchmutzig weißen Queerbaͤndern und 
roſtfarbigen Spitzen; die dunkelbraunen Federn des Kopfs 
und Hinterhalſes hellroſtfarbig, an der Kehle ins Weiß— 
liche gehend; uͤberall mit ſchwarzbraunen, ovalen Laͤngs⸗ 
flecken, die hellroſtrothen Schenkelfedern mit langen, dun- 
kelbraunen Strichen; die ſechs erfien Schwungfedern 
braun, mit dunkelbraunen Queerbinden , die übrigen Ddie- 
fen ähnlich, mit weißlichen Spisen; die Schwanzfedern 
braun, mit fünf Breiten, dunfelbraunen Ducerbinden 
und mweißlichen Spiken. | ) 

Das einjährige Weibchen it eben fo gezeichnet 
und unterfcheider fih nur dadurch vom Männchen , daß 
die Grundfarbe des Unterleibs etwas dunkler if. 


Auc) die jungen Voͤgel variren fehr in der Größe, 
Ich erhielt einmal ein junges Weibchen, dad beynahe um 
einen. Drittheil größer, ald andre, war, 

Bey ganz jungen Bögeln if der Augenſtern nuf- 
braun. 

Er iſt der gefaͤhrlichſte Feind der Wald⸗, Feld— 
und Haushbühner und beſonders der Zauben, um 
ſtoͤßt auf junge und alte Haaſen, begnuͤgt fih Aber 
auch mit Maͤuſen. Bey den einzeln ſtehenden Berabäu- 
fern der öflihen Schweiz bewies fich fchon öfters dieſer 
Raubvogel fo unverfchämt dreiſt, daß er eine Henne bis 
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in die Küche verfolgte und dafeläft auf dem Raube todt 
geichlanen wurde, 

In dem Magen eines erft jährigen Huͤhnerhabichts 
fand ich Halb verdaute Maͤuſe, Bruchfchlangen und 
Fröfche, und ein anderer hatte den Kropf völlig aus— 
geſtopft mit Käferlarven. 

Er borfer in dichten Waldungen im Gipfel hober 
Tannenbaume und legt zu Anfange ded Mays zwey bis 
drey längliche Eyer, von der Größe der Enten» Eyer; dies 
ienigen, die ich aus verfchiedenen Neftern befize, (ind 
vein weiß, etwas in’s Grunliche fchimmernd, und entive> 
der gar nicht oder nur ſchmutzig weiß verwilcht, gefledt. 





Falco Nisus. Der gemeine Fintenhabicht. 


(©, 19.) 
Naumann: 1, S. 268. Falco Nisus, Linne. Der Finken- 
habicht. 
Brehm: 1, S. ıg2. Falco Nisus, Linne. Der Finkenha- 
bicht. 


Er heißt gemeiniglich Sperber oder Syerbel; in Bern 
Stehvugel oder Sperberli Italieniſch: Zo 
Sparviere. 

Sein Gewicht befieht in 14 — 20 Loth. 

Diefer fehr gemeine Habicht zieht in der Schweiz 
des Winters zum Theil weg, Doch immer nut auf kurze 
Zeit. 

Die kleinern Bögel aller Art und namentlich die 
Finken⸗, Grasmuͤcken- und Meifenarten haben an dieſem 
befiederten Moͤrder den allergefaͤhrlichſten Feind. 
Ich zergliederte mehrere, und fand im Kropf und Ma— 
gen nie etwas anders, als Ueberbleibſel von kleinen 


Voͤgeln, die fie mir Haut und Federn verfchlangen. Cr 
iſt 


_ 
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Mt fo randgierig und Fühn, daß in letztem Sommer 
ein folcher Sperber hier durch ein offenes Fenſter in eine 
bewohnte Stube flog, und auf einen Käfig losſtuͤrmte, 
in dem ein Kanarienvogel ſaß, den er herausholen wollte, 
daran aber verhindert und mit den Händen gefangen 
wurde. 

Uebrigens wenn es ihm gelingt, bisweilen eine ein— 
zelne Taube von ihrer Geſellſchaft abzutreiben, ſo 
wird ſie dann ebenfalls ſeine Beute. 

Ich erhielt zu Anfang des Brachmonats mehrmals 
das Neſt mit den Eyern von dieſem Vogel, das er 
auf kleinern und groͤßern Tannenbaͤumen in Vorhoͤlzern 
ſetzt, und dabey drey bis vier Jahre lang das gleiche 
Net benutzt. Die Eyer find ſehr rund; alle, die ich 
erhielt, biäulich weiß, mit unordentlichen, heil- und 
Dunfelroftfarbigen größern und Eleihern Flecken, mehr 
oder minder in einander geſchmolzen. 

Das Männchen tdeilt mit dem Weibchen 
das Gefchäft des Ausbruͤtens der Eyer; it in der 
Verpflegung der Jungen gleich thätig und beweist fich 
gegen Diefelben eben fo zärtlich, 


Anmerkung: Beder, in dem a0, Hefte der deutfchen 
Ornithologie (und nach ihm Meisner und Schinz) haben 
unrichtig zwey Arten aus dem Sperber gemacht, und daher 
neben dem gewöhnlichen Falco Nisus (minor) eine eigene 
Art des Falco Nisus Major (fe Meisner und Sching 
S. 21) aufgefiellt; allein die neuen ;Drnithologen haben, mit 
Recht, dagegen entfchieden, 


Nachtrag von E. von Baldenfein. 
Ich fchoß neulich einen folchen Raubvogel, als er 
eben auf einen Flug Sperlinge fiechen wollte, Go wie 
er fich getroffen fühlte, fchrie er im Herunterfallen 
Erſter Bad, Ff 
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aus der Luft jaͤmmerlich, und weil ihm nur ein Fluͤ— 
gel verletzt war, legte er fich bey nieinem Herzunahen fo- 
gleich auf den Rüden, um fihb mit feinen RR 
fen Krallen zu vertheidigen. 


Falco Peregrinus. Wanderfalk. (©. 23). 


Naumann; I, 5.286. Falco peregrinus. Linne. Der Tau- 
ben - Falke. 

Brehm: 1, S. 208. Falco peregrinus, Linne, Der Wan- 
derfalke. 


Das Weibchen it merflich größer ald das Männchen, 
und erreicht bisweilen die Größe vom Mänfe » Buffard. 

Doftor Zollifoffer in St. Ballen befam ein 
Exemplar von Bürgeln im Canton Thurgau; in 
Den Rheingegendenvon Seckingen bis nach Ba— 
fel und Arlesheim iſt er nicht ſelten, wo er aber 
Feine hohen Gebirge, nur ebene Waldungen bewohnt. 


Falco Subbuteo. Baumfalk. (©. 24.) 
Naumann: ]., S. 296. Falco subbuteo, Linne. Der Ler- 
chen - Falke. 
Brehm: I., S. 227. Falco subbuteo, Linne, Der Baum- 
falke. 

Anmerkung: Nach meinem Dafürhbalten gehört €. Be: 
ners Falco Zesalon weit eher hieher, als zum Lalco Caesius. 

Sein Bewicht beträgt 12 —14 Loth, 

Sch beſihe neben Andern ein altes Männchen, 
deſſen Federn an den Öchenfeln, am After, an der Kehle 
und am Halfe weißlich und woran die Sleden auf der 
Bruſt und am Unterleibe weit flärfer und fchwärzer find. 

Das Weibchen if auf dem Oberleibe Bläulich 
aſchfarb, alfo heller ald das Männchen und auf der 
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Brut mit weniger Iänglichen Flecken verfehen, auch find 
diefe etwas heller. 

Ich erhielt auch im Januar einen Baumfalfen, den 
ich für ein {unged Weibchen halte. An der Stirne 
weiß, Kopf und Nüden gelblich, braun gefleckt, Kehle, 
Hals bis auf die Bruft Hin, Schenkel und Nfterfedern 
weiß, Bruſt und Bauch weiß mit röthlich braunen Längs- 
feden, Schwanz gelbbraun, dunkelbraun bandirt 5 die 
Fahne der innern Schwungfedern breit weiß geſaͤumt. 

Er wird nirgends zahlreich angetroffen. Ich erhielt 
ihn. aus dem Slarner-, Bündtner- und Appen— 
sellerlande, aud dem Rheinthale, aus dem 
Werdenbergiſchen u. ſ. w. Er bält fih in Feld- 
bölgern, gebirgigen und ebenen Wäldern auf hoben Baͤu— 
men auf, die in der Nähe von offenen Feldern liegen, 
welche er beſtreicht. | 

In gelinden Wintern bleiben einzelne bey uns, 
und Diejenigen, welche wegziehen, Fommen im Anfange 
ded Fruͤhlings wieder zurüd, 

Viele Eremplare, die ich zu verfchiedenen Zeiten 
unterfuchte, enthielten in ihren Kroͤpfen und Mä- 
gen durchaus nichts anders, ald eine Menge Inſek— 
ten, 3. B. Mayfäfer, Maulwurfs⸗ und gemeine Feld- 
grillen, Käferlarven und vergleichen, 

Ich erhielt ein Neft and dem Prättigau, das auf 
einer boben Tanne faß — inwendig mit zarten Baum: 
wuͤrzelchen ausgefüttert war, und in welchem fih 2 zu- 
gefpiste und am finmpfen Ende fehr dicke, gelblich weiße 
Ener befanden, in der Mitte und am ſtumpfen Ende 
mit ball. und dunfelolivenbraunen Flecken. 
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Falco caesius. Blaufalk. (S. 25.) 
Naumann: I., S, 303. Falco aesalon, Linne. Der Mer- 
linfalke, 

Sänge 10 1/3 Zoll, Breite 34 Zoll, Gewicht 
12 Loth. — Das alte Weibchen iſt merklich klei⸗ 
ser, als das Maͤnnchen. 

Die einjährigen Jungen find dem Weibchen 
ziemlich ähnlich. Ein erftiähriges Männchen, 
dad ich beſitze, iſt auf dem Rüden und den Flügeln 
ſtark beifrofibraun gefleckt. In letztem Herbiimonate 
‚erhielt ich ſeit 20 Fahren dad erſtemal ein altes Weib: 
chen von dieſem Vogel, dad bier nahe am Rhein 
nefchoffen wurde. 





Falco cenchris. Frisch. Der Roͤthel⸗Falke. 


Naumann: L., S. 518. 


Anmerkung: Dieſer zuerſt von Natterer in Wien ale 
deutſcher Vogel aufgeſtellte Falke, hat ohngefaͤhr die Groͤße 
von F. cæsius; man findet aber auch oft Stuͤcke, welche ſogar 
den F. tinnunculus an Groͤße uͤbertreffen. Er aͤhnelt ſowohl 
in Hinſicht der Form feiner Füße und der Farbe und Geſtalt 
der Krallen, als aber auch in feinen Federn den Letztern, 
nur daß die Farben beym alten Männchen des F. cenchris 
Biel reiner ericheinen, der Hberleib ungeflecft if, und die 
Fluͤgeldeckfedern aͤußerſt ſchoön afchblau gefärbt 
find, Der doppelt in einem weit fpigigern Winfel ausge> 
fchnittene große Zahn des Schnabels unterfcheidet ihn ebene 
falls vollkommen vom Thurm - Falfen, *) Naumaun hat ung 














*) G. Neue Annalen der Wetterauifhen Geſell— 
fchaft für die gefammte Naturfunde, J. B. 1. Abtheil. 
©, 56. 
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ſowohl von dieſem als dem Roͤthel-Falke vortrefliche Abbil— 
dungen und Beſchreibungen geliefert. Ich theile hier nur ſeine 
angegebenen Kennzeichen der Art des Röthelfalken mir: 

Der Schnabel mit einem fehr fpigwinftichen Zahn; 
die kurzen Zehen mit dien, wenig gefrummten , gelb: 
lich weißen Krallen. 

Maͤnnchen: Ruͤcken ziegelroth, ungefleckt; der 
Kopf, die großen Fluͤgeldeckfedern, die hintern Schwin- 
gen und der Schwanz aſchgrau, lezterer mit ſchwarzer 
Endbinde; die Bruft gelbroͤthlich, mit einzelnen birfeforn- 
fürmigen — Flecken. 

Weibchen: Oben roſtfarben mit dunkelbraunen 
Queerflecken; unten roſtgelblich; an der Bruſt mit brau— 
nen, lanzettfoͤrmigen, an den Schenkeln mit einzelnen 
hir ſekornfoͤrmigen Flecken; der Schwanz roͤthlichgrau, mit 
ſechs bis neun ſchmalen braunen Baͤndern und einer 
breiten braunen Endbinde. 

Nach Naumann ſoll er in der weſtlichen Schweiz 
gar nicht felten ſeyn; vicheicht if er auch im der 
oͤſtlichen Schweiz anzutreffen und biöher nur mit 
dem Thurmfalke verwechfelt worden; indeffen zähle ich 

ihn überall unter die feltenen Vögel, - 


Falco Tinnunculus. Linne, Thurmfalk. (S. 26,) 
Naumann: L., S. 323. Falco tinnunculus. Linne, Der 
Ta! Falke. 


‚Brehm: 1.8. 243. Falco tinnunculns, Linne. Der Thurm- 
falke. N 


Er beißt hin und wieder in der Schweiz Wannewedel, 
Wanner, Wannenweher, Wanneli; in Bern 
Wanderli, das Wannerli oder Fluͤhwanderli; 
in Buͤndten und Entlibuch die Wanneren, das 
Wannerli, das Wenderlis im Diſtrickt Sargans 
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bey Werdenberg ver Shüßer. In Stalien ZZ Cani- 
bello ; auch Cheppio oder Fettivento. 

Er bewohnt des Sommers im Thale und im 
den Alpen hohe Felfenwände , oder an erfterm Orte öde 
Burgfchlöffer ; ım Herbſt und Frubling aber durch— 
ftreicht er flache Felder und Weinberge und fleigt alsdann 
nie hoch in die Alpen. Im Herbſte fiebt man ihn ge- 
woͤhnlich Familien-weiſe, und die Zungen folgen 
den Alten J— nach, waͤhrend dem ſie zugleich die 
Luft mit ihrem ſchmetternden Ply, Ply, Ply! erfüllen. 

Obſchon Meisner und Schinz dad Gegentheil 
behaupten, fo halte ich ihn beſtimmt für einen Zug- 
vogel, der zu Anfange des Merzens zu uns kömmt und 
in Wintermonar wieder zurüczieht. 

Er ift dem Falco nisus an Muth, Kuͤhnheit 
und Staͤrke nicht nur aͤhnlich, ſondern uͤbertrift ihn 
noch in vielen Stuͤcken. 

In ſeinem Magen fand ich Eydechſen (welchen nur 
die Schwaͤnze abgebiſſen waren) Stuͤcke von Bruchſchlan— 
gen, Kaͤfer und Feldgrillen. 

In den Hochgebirgen traͤgt er zur Verminderung der 
iungen Alpenhaaſen ſehr viel bey. 

Sch babe Lange einen tungen lebenden Thurm— 
falfen befeffen, den ich mit Zieger, Käfe, rohem 
Fleiih m. a. mehr groß zog. Er parte das, was man 
hm vorwarf, mit feinen Faͤngen, fuhr damit in eine 
Ede und verzehrte es. 

Seine Eyer legt er bey uns nie in ein Neſt hf 
Baume, fondern immer in GSteinrisen auf Sand und 
Erde, 3. E. in Löchern fchroffer Felfenwände und ver- 
fallenee Kirchthürme, in Schlofmauern und andern 
Ruinen. Er legt zu Anfange ded Brachmonats 3 bis 4 
roͤthlich weiße, braunroth gefledte und marmorirte Ener 
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Ein Freund von mir fand erit Fürglich vor einem 
Fenſter im dritten Stocke eines Klofters in einem mit 
Erde angefüllten Blumenkaſten 2 Junge dieſes Fal— 
fen. Gie ſaßen auf der bloßen Erde, und von einem 
Neſte war feine Spur vorhanden. 


Nachtrag von C. von Baldenftein. 


Die alten Thurmfalfen füttern ihre Jun— 
gen noch lange aufer dem Neſte, bis diefelben ſelbſt 
zum Fange ihrer Speife abgerichtet find; leztere beſteht 
mehr in Amphibien und Mänfen als in Vögeln; ich 
habe felbit gefehen, daß Fleine und große Vögel fich ohne 
die mindefte Furcht den Thurmfalfen, wenigſtens in ſchoͤ— 
ner Jahreszeit, näherten und ohne von denfelben im Ge— 
ringſten beunruhiger zu werden. Sch fing einen Thurm- 
falken in den erften Tagen des Mays, umd legte ihm im 
Zimmer vollauf Vögel zu feiner Nahrung bin; er lebte 
ober 4 Tage ohne diefe au berühren, und am Sten Tane, 
als ich ihm eine Eidechfe brachte, verfchlang er fie nach. 
wenigen Minuten. Nach meiner Anficht könnte 
ihn nur der größte Hunger zum Bögelfange 
swingen, menn er fich je einmal damit abgegeben 
haben ſollte. 

Die Weibchen lafen fich leichter Ne und find 
minder fcheu, als die Männchen, 


Yalco rufipes. Bescke. REN Falke. 
(©. 27.) 
Naumann: 1., 8. Zır. Falco rufipes. Beseke. Der Rothfufs- 
‚Falke. 
Länge 12 12 Zoll, Breite 2 Fuß 3 112 Dot 
Sewicht 9 bis 10 Roth, 
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Ein wahrſcheinlich junges Männchen, dad ich 
erhielt. hatte orangengelbe Füße und das dunkel fie. 
ferblaue am ganzen Oberleibe des alten Männ- 
hend war heil aſchblau. 

In den Fahren 18507 und 4508 erhielt ich zu Ende 
Aprild jedesmal ein Männchen aus dem Glarner 
lande. In dem großen hervorſtehenden Kropfe des Ei— 
nen fand ich eine Menge Käfer; und in dem Kropfe 
des Andern eine Feldmaus. 





Falco Islandicus. Islaͤndiſcher Falke. (S. 28.) 


Naumann: ]., $. 269. Falco candieans , Linne. Der Jagd- 
Falke. 


Ein iftändifber Falke, der im Forfte bey Wim 
tertbur gefchoffen wurde, wird fo befchrieben: Wachs: 
baut und Füße gelb; Kopf, Hald, Unterleib, Schenfel 
und Steiß rein weiß; Bruſt und Unterleib weiß, mit 
lanzettförmigen ocherbrannen Flecken, Ruͤcken und Fluͤ— 
gel dunkelbraun, rein weiß gefleft; Schwungfedern 
ſchwarz; Schwanz hellbraun, mit fchwarzen Binden, 
und die Spise Fingersbreit weiß. j 

Nachiiehendes tft die Beichreibung eines zier— 
lihen Maͤnnchens, das ich aus dem Deflerreichi- 
fehen erhielt: | 

Schnabel hornblau; Wachshaut, Augenlieder, Beine 
und Zehen grunlich gelb; er ift größer als der F. Pa- 
Jumbarius, lang 2 Fuß, und breit 3 Fuß 7 Zoll. 

Kopf und Naden roͤthlich weiß mit Breiten, ſchwarz— 
braunen Längsheden; Oberruͤcken dunfelbraun mit weni- 
gen weißen Flecken; Unterrücen und Fluͤgeldeckfedern dun- 
Felbraun mit meißen Flecken und fihmalen weißen Feder. 
einfaffungen; Keble rein weiß; Bruſt und Unterleib weiß, 
mit ſchwarzem Schaft, und dem Schaft nach ſchwarzbraun 
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langettförmig gefleckt; dieſe Flecken find am obern Theil 
ded Unterleibs am fchmälften, und am untern Theile 
deffelben am breiteflen; Schenkel und obere Theil der 
Beine, fo wie die fehr langen Schenfelfedern weiß, eben. 
falls mit fchwargem Schaft und mehreren dunfelbrannen 
Dueerfleden und Laͤngsſtrichen; Schmungfedern grau: 
braun, auf der innern Fahne weißlich in die Queere ge 
ftreift und gedupft; Schwanzfedern matt Braun, mit 
glänzend ſchwarzbraunem Schafte und mit 16 — 15 weiß 
lichen, in's afchgrane uͤbergehenden Dueerfireifen und 
weißlicher Federſpitze. 


Deber die Falfnerien der Alten. 


Auch die Alten Schweizer haben fich ehemals mit 
Abrichtung verfchiedener Faltenarten zum Voͤgelfange ab» 
gegeben, und darin Gefchidlichkeit und Fertigkeit be- 
ſeſſen, wovon man gegenwärtig durchaus nichts mehr 
verſteht. 

Die St Galliſchen Aebte Kaſpar und Ul— 
rich VIII. (im Jahre 1460 — 1480,) ließen fich durch 
ihre Jaͤger Habichte zu Stoßvoͤgeln abrichten , welche fie 
an Edelleute verfchenften, Ihnen ſelbſt ward das Ver 
gnügen, mit diefen Vögeln zu jagen, von den Bifitate- 


ren der Benedictiner unterfagt. — Die Beſtellung des 


Fägers von Abt Ulrich VIII. fängt fo an: „Du ſollſt 
„ſin und beißen min Fifcher, Du ſollſt Federfpiel, Hapih 
„und Hapchli fangen — — “ *) 

Bon Ary bemerkt ebenfalls Cin feiner Befchichte der 
Buchsgauer) „aus dem alten im Jahr 1551 erneuerten 
„Bruͤckenzoll-Tarif von Dlten erhelle: Daß Saumpferde 


— — 








— 


1) © Bon Arr Gefchichte des Kantons St. Gallen, I. 
G, 631» 
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„von Gurfee Albeln und Krebfe durchnetragen hätten; 
„Daß Tebende und eingefalgene Fiſche auf Schiffen durch» 
„gefahren wurden; daß mit Zagd- Vögeln, ald Falken, 
„Habichten, Sperbern, Blaufüßen (Falco candicans) 
„bon Buchsgauern ein Handel fey getrieben worden, und 
„daß man, theild um folchen Handel und das Abrichten 
„der Sperber zu befördern, tbeild um die Menae der 
„ssochgeyer, welche oft Kinder von den Häufern und Laͤm— 
„ner von den Heerden wegnahmen, zu vermindern, von 
„jenen Raubvögeln Feinen Zoll gefordert babe, wenn mit 
„ielbigen ein zur Jagd abgerichteter Sperber über vie 
„Bruce getragen würde,“ 


Nachtrag von G. 2. Hartmann. 


Es wäre um fo merfwürdiaer das zerfirente örtliche 
zur Gefchichte der Falknerey und Falkeniagd zu ſam— 
meln , da diefe Jagd (über welche Kaifer Friedrich IL. 
felbft ein Buch gefchrieben) im Mittelalter eine der vor 
zuͤglichſten Ergöglichkeiten des Adels in ganz Europa aus; 
machte; feither aber an den meiften Orten fich verlohren 
bat, Ich liefere für einmal folgende wenige Beytraͤge: 

Obwohl unter den Burgundionen, fchon im VI. Zahr- 
hundert, die Jagd mit Falken und Hunden an geiftliche 
Herren für ungiemlich erklärt wurde (Joh. v. Müller Ge- 
ſchichte der ſchwz. Eidgen. I. 121.) fo hiengen ihr in 
der Folge Bifchöfe und Aebte fo leidenfchaftlich nach, als 
nur immer der weltliche Adel, Herr von Arg erwähnt 
eined Jagdverbots an die Yenedicktiner - Rlöfter, von ih— 
ven Vifitatoren im Jahr 1469 erlaffen; bemerkt aber 
nicht, ob fie fogleich Folge geleiftet haben? — Ueber 
die Domberrn in Augsburg brachte diefe Stadt, noch im 
XVI. Fahrhundert unter andern Klagen, auch die vor; 
daß fie ihre Jagdvögel mit indie Kirchen naͤh— 
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men, was ihnen für die Zukunft verboten werden möchte. 
Tübinger Morgenblatt, 1814. ©. 175.) Wie in der 
Landſchaft St. Gallen , wenn der Abt oder deffen Amt— 
mann auf den Kelnhöfen Fahresgericht hielt, und einen 
Habicht bey fich hatte, diefem ein Huhn gegeben wer— 
den mußte, fo hatte im Kanton Zürich der Pfarrer zu 
Dberwintertbur, fo oft der Gerichtsherr von Moͤrsburg 
zur Kirche kam, ihm das Mittagmahl (Zimbis), ſeinem 
Pferde genug Haber („das ibm der Haber bis an die 
Fifel gebt“) und dem Bogel ein Ey zu geben. (Fuͤß— 
ins ſchwz. Erdbefchr. I. 100.) Für die aute Pflege der 
Beizvoͤgel waren große Herren 10 fehr beforgt, daß z. B 
bei den alten Königen von Wallis der Sägermeilter 
(Penhehogydd) an des Königs Tafel zwar nach Belie- 
ben effen durfte, aber mehr ald dreymal den Becher 
anzufesen, ward ihm nicht vergönnt, damit er fi 
nicht etwa betrinfe, und dann — „die Falken ver- 
nachläffigen möchte!“ (Zeitung f. die elegante Welt, 
1817. No. 21.) Im Kanton Gt. Gallen muß zu Anfang 
des XVI. Jahrhunderts die Falfenjagd, die in Berg» 
laͤndern mit beſondern Schwierigkeiten verbunden war, 
noch uͤblich geweſen ſeyn, indem, als fuͤr Kirchberg im 
Toggenburg erſt im Jahr 1515 eine Oefnung errichtet 
ward, dem Hofammann, der das Jahresgericht abhalten 
mußte, feinen Leuten, Pferden, feinem Habicht und 
Hund, noch das nemliche ausbedungen ward, wie ehe— 
defien anderswo. Bald hernach hörte diefe Jagd duch 
die Abwesenheit. der Aebte während den Reformationduns 
ruben, und durch die Auswanderung einiger von den 
noch wenigen einbeimifchen Edelleuten, in der öftlichen 
Schweiz für immer auf, 
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Strix Bubo. Große Ohreule. (&, 26, 
Naumann: 1, S. 440. Strix bubo, Linne. Die Uhu- 
Ohreule. e 
Brehm: I., S. 299. Strix bubo, Linne. Die grofse Ohr- 
eule * Uhu). 

Sie heißt gemeiniglich Schuhu, der Huu, 9 Huͤwel 
oder Heuel; im Glarnerlande Uhu oder Huivogelz 
bey Werdenberg Faulaus: im Kanton Appenzell 
Steineule; im Kanton Luzern Steinfaug: im 
Entlibuh Pu-Vogel; in Bern großer Ohrkaͤutz 
oder Chuutz; in Buͤndten der Huber Sn Stalien: 
Il gran Dugo. 

Länge: 2 Fuß, 2 Zoll; Breite 5 Fuß 4 Zoll. 
Das Weibchen iſt noch merklich groͤßer. Gewicht 
3 bis 5 1/2 Pfund. 

Er it in allen unſern — 
bekannt, aber gar nicht häufig. Ein Standvogel. 

Auch Haller*) war, wie Wagner, Augenzeuge, 
daß ein Adler von einem Schuhu beswungen 
wurde, 

Nicht nur a und alle Arten wilder Huͤb— 
ner, fondern fogar Fleine Singvoͤgel ſucht er zu 
überfallen , um fie zu verfpeifen, Sch fah einen Schuhu, 
der fich in einem ausgehölten Nußbaume verſteckt hielt, 
wie er unverfehens am hellen Mittag aus feiner fin. 
fern Wohnung auf einen Finfen herabſtuͤrzte, ihn er. 
bafchte und fraß. Ein andrer wurde im Chriſtmonat 
Vormittags um 10 Uhr von einer Tanne im Rheinthale 
heruntergeſchoſſen, waͤhrend dem er ruhig die Ueberreſte 
einer ſchon halb aufgefreſſenen wilden Ente verzehrte 
und gegen den Jaͤger unter dem Baume fowohl; 








*) ©, Göttingifche geh, Anzeigen, 1769, ©. ııre, 
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als gegen T heftig bellenden Hund ganz gleichguͤl⸗ 
tig blieb. | 

Er niftet in Felfenhöhlen und Klüften, an einfa- 
men und fchwer zugänglichen Orten, daher die Ener 
des Schuhn in den Raturalienfammlungen fo felten ange— 
troffen werden.*) Im Herbie, des Abends, in der 
Dammerung und im Mondfchein hört man fein Ge— 
fhrey am häufigften. 


Strix Otus. Mittlere Ohreule. (S. 30.) 


Naumann: 1., S. 451. Strix otus, Linne. Die Wald- 
Ohr - Eule. 
Eie hrißt gemeintglich die Ohreule; in Bern der Chi: 
leohrchuutz. 
Länge 16 Zoll; Breite 3 Fuß 1142 Zoll; Ge⸗ 
wicht 24 Loth. | 
Diefe Eule hält fh im Thale in Warldungen 
und hoben Gebäuden auf und iſt daſelbſt nicht fel- 
ten. Bey Montlingen, in den Waldungen am 
Rhein und in den nahen Wäldern beym Schloffe 
Gruͤnenſtein im Rheinthale if fie gemein ; in den 
höber liegenden Gebirgswaldungen fand ich fie nie, 
Meisner und Schänz bemerken zwar: „daß ſich 
„diefe Ente im Winter, bey tiefem Schnee in die Nähe 
„der Städte und Dörfer begebes; allein nach meinem 
Dafürhalten ift fie ein Zugvogel; auch nicht eine Ein 
zige erblickte ich je des Winters, 


— — 


*) Die innern Theile des Uhn bat Doktor Muralt von 
zürich geugu zergliedert und befchrieben. €, Muralt 
Observ. 5r — 52 in den Ephemerid. Nat. Car, 1683; 
und Müllers linneifches Naturſyſtem IL. 96. 
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ch entdeckte in ihrem Magen Meberbleibiel von Maͤu— 
fen und fleinen Voͤgeln; ja fogar einmal ein Stüf 
balbverdauter Leinwand. 

Im Aprit und zu Anfange des May's traf ich dieſe 
Eule mehrmals im Nheinthale guf dem Neſte bruͤ— 
tend an. Ihre Eyer find rein weiß und mehr oder 
minder rund, 3, 4—6 an der Zahl, und werden ge- 
wöhnlich auf Tannenbäumen, in alte Kraͤhen⸗ und 
Eichhoͤrnchen-Neſter gelegt. Sie legen ihre Eyer meh— 
rere Jahre wach einander ing gleiche Neft, wenn es nicht 
zerflört wird, und brüten wenigftens immer in der glei— 
chen Begend. 

Biele Zahre boritete diefe Eule unter dem Kirchen- 
dache der rbeintbalifchen Gemeinde Martbach, Dis man 
fie erft Fürglich daſelbſt ausrottete. 

Nie Fonnte ich in der Nähe ded brütenden Weib— 
chens ein Männchen entdeden. Dad Erſtere brütet 
aͤußerſt eifrig, und zwenmal gelang es Hirtenfnaben, das 
Weibchen von diefer Eule auf dem Nefte und den Eyern 
zu überrafchen, mit den Händen zu fangen und mir 
alles zu überbringen. 

Anmerkung. Cie legt ihr Neft felten in alten Ge: 
mäuern und nie in Bohlen Bäumen an, fondern befiert meis 
ſtens alte, verlaffene Raben: und Eichhörnchen: Nefter aus 
und benust diefelben. 





Strix brachyotos. Kurzöhrige Ohreule. (©, 31.) 
Naumann; 1.,S. 459. Sırix brachyötos, Lath. Die Sumpf- 
Ohreule. 
Länge 16 Zoll; Breite 3 Fuß 6 Zoll; Gewicht 
22 Loth, 
Iris Schwefelgelb; die Nägel außerordentlich 
fpis und ſcharf. 
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Auf dem fehr Fleinen Kopfe befinden ich 4 —5 kurze 
Ohrfedern, die nahe beyeinander ſtehen und bey dem 
todıen Vogel nicht Leicht zu feben find. Der an der 
Schnabelwurzel und über den Augen fich befindliche weiße 
Augenfreis iſt auf der andern Hälfte, gegen den Nacken 
bin, ſchwarz; der Oberleib dunkelbraun, mit gelben Fe. 
derraͤndern; der Unterleib, Beine und Zehen, weißlich 
geld, mit Tangen und breiten braunen Gtrichen; der 
After weißlich; die Schwungfedern bis zur Hälfte gelb 
lich mit ſchwarzbraunem Schafte, die obere Hälfte big 
an die Spige ſchwarzbraun, an der äußern Fahne mit 
3 und an der innern mit 2 gelbDraunen Flecken; der 
Schwanz geld mit 5 dunkelbraunen Bändern, an der 
Spitze mweißgelb, Die zufammen gelegten Flügel reichen 
6 Linien weit über die Schwanzfpise hinaus. 

Ein altes Weibchen, dad ic) vor mir babe, iſt 
viel heller gezeichnet: der Ober⸗ und Unterleib weißlich, 
mit fchmälern brannen Laͤngsſtrichen, und dag Gelbe 
der Schwung» und Schwanzfedern ift ebenfalls weiß, 

Ich erhielt im Herbft und Winter mehrere Exemplare, 
die auf den angebauten Riedtfeldern von Fuffas, am Bo- 
denfee gefchoffen wurden, wo fie ſich am Tage in den 
mit Tuͤrkiſchkorn⸗Staͤngeln befesten Aeckern verbargen 
und von Jagdhunden aufgefchrecdt wurden. Doktor 
Zollikoffer erhielt foiche von Bürgeln im Canton Thur- 
gau, und Doktor Schinz aus den Gegenden Zuͤrichs 
und Winterthurs. 





Strix Scops, Kleine Ohreule. (©. 32.) 


Naumann: I,, 8. 466. Strix seops. Linne. Die Zwerg- 
Ohreule. 


In Wallis heißt dieſer Vogel der Jobbein, von ſeinem 


— 


a 
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Geſchrey Job: Zobb: beigeleitet, In Stalien: 2 pi 
col dugo. 

Anmerfung Nah Wolf und Meyer folen die Zehen 
deſes Vogels faſt nackt und nach Meisner und Gchinz 
dünn befiedert ſeyn; allein alle Exemplare von dieſem 
Vogel haben beſtimmt ganz nackte Zehen. 


Natterer in Wien beſchenkte mich mit einem aͤußerſt 
niedlichen jungen Voͤgelchen dieſer Art, das ein zahmes 
Paͤaͤrchen in einer Wohnſtube unter dem Ofen ausbruͤ⸗ 
tete. Das Ey dieſer Eule iſt rein weiß, dick und faſt 
rund. 


Nachtrag von Conr. v. Baldenſtein. 

Der St. Scops iſt in Buͤndten, in den gemaͤßigtern Thaͤ— 
lern, wo Obſt wächst, faſt überall zu finden, und heißt 
dafelbit Todtenvogel, weil er des Frühlings in der 
Abenddämmerung und mondhellen Nächten befonderd ein 
Tod oder Tod hören laͤßt, welches auf eine fo täufchende 
Art, mit bloßem Munde, nachzuahmen ift, daß ich dies 
fen Vogel oͤfters damit bis vor's Fenfter Todte. Sch 
hörte ihr bey Chur, Maland, Mayenfeld, 
Marſchlins, im Domlefchger-Thale und noch über 
den Bergen in italienifchem Gebiete, wo es febweizerifch 
audfieht: aber nie im wärmeren ebenen Stalien, Es ni- 
ſteten im Baumgarten von Baldenftein oder in deſſen 
Nähe bisher immer welche; ich habe Mehrere daſelbſt 
erlegt, fie find aber feit einigen Jahren viel feltener. 
Sie ziehen im Herbſte weg. Ihr Tiebiter Aufenthalt find 
die Baumgärten. Den Tag bringen fie nicht in Baum— 
hoͤhlen, wie die Passerina, fondern in dicht belaubten 
Zweigen zu, rufen biöweilen, bey großer Hitze, ſchon 
vor Gonnendutergang aus ihrem Hinterbalte ihr Tod 


herab und verrathen fich Dadurch felbft. Eben fo fliegen 


fie 
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fie des Morgens in fruͤher Daͤmmerung fchon ihrer Nah— 
rang nach, die in Käfern, Heuſchrecken, Gril— 
ien and Maufen beiteht. Diefer Nachtvogel wird zwar 
in der italienifchen Schweiz auch, aber nur felten 
zum Dogelfanae gebraucht, weil er das Tagedlicht nicht 
jo aut auszuhalten vermag,.wie der Passerinus, und die 
nöthigen Bewegungen deswegen nicht machen will. In 
Stolien ‚beißt er auch Civetta cornuta amd in 
Mayland bey den Bogelhändlern Schischö, (deutfch 
arlefen). Die abersiänbifchen Bauern bei und glauben , 
ed mufe eines im Haufe fierben, menn dieſer Vogel 
ſich vor dem Fenſter hören laſſe. Er läßt fich übrigens 

leicht mit rohen Fleiſch im Zimmer erbalten, - 


Strix aluco. Nachtkautz. (©. 33.) 


Naumann: ]., 8. 473. Strix aluco. Linne. Der Waldkanutz, 

Brehm: L., Si 319. Strix aluco. Linne, Der Nachtkautız- 

Gemeiniglich Wald: oder Nachtuͤl, oder auch blos Uel. 

Im Glarnerland aub Steinül oder Wiggegen; 

in Bafel, nach Bruckner, Wilferlein; in Eugern 

ber Huco oder Hau; im Berneroberland dag Hauri 

Der Nachthuuri oder Wigale, Sn Stalin: Da- 

locco. In Piemont: Loluc, luc, ciouc, ciuo, civet- 
tourn oder Saittoun. 


Lang 18 Zoll, breit 3 Fuß 6 Zoll, und 20 Big 
42 Roth fh wer, 

Mein Freund C. v. Baldenfein bemerkt ſehr 
richtig, daß dieſe Eulen je nach Alter und Geſchlecht 
auſſerordentlich in der Farbe variren, ſo 
daß darin nie Eine der Andern ganz aͤhnlich iſt. 

Ich zergliederte vielesvon dieſen Eulen und 
entdeckte in ihrem runden, flachen, niedergedruͤckten, 


duͤnnhaͤutigen Magen und Kropfe verſchiedene Rahrungs⸗ 
Erſter Vand. BG9 
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mittel, am gewöhnlichfien Feld» und Hausmänfe; 
im Winter auh Gras, Mo 08, Laub und dergleichen. 
Eine folche Eule, die ich im Fruͤhjahr unterfuchte, batte 
den Kropf mit gefochten Erdaͤpfeln ganz angefuͤllt; 
in einer andern fand ich 8 Stuͤck fehr dicker und lan- 
ger Regenwuͤrmer; und mehrere hatten verfchiedene 
fleine Bögelund Feldmänfe verfchlungen. 

Freund Mehmet in Altfädten bielt lange eine fol« 
che Euie in einem Gewölbe, in Gefellfchaft von 
vier Doblen, von welchen fie bald Eine tödtete und 
auffraß. Alle größern und Fleinern todten Vögel, die 
man ihr vorwarf, rupfte und verfchlang fie. Wenn man 
ihr eine lebendige Maus vorbielt, fo padte fie diefelbe 
ichnell mit den Krallen, und brachte fie fogleich dam 
in den Schnabel; mit diefem drückte fie die Maus nur ein 
wenig und drängte fie plößlich , während dem fie noch lebte 
und zappelte, den Hals hinunter, fo daß der Kopf voran 
gieng und das Schwaͤnzchen langſam nachfolgen mußte. 

Der Nachtfaug legt gemeiniglich in der Mitte des 
April 4 Eyer, und zwar bey uns in hohle Bäume 
auf bloßes Mehl des Bohrfäfers; in Raben -, Kraͤhen⸗/ 
Elſtern, und Kalfenneftern fand ich miemald weder 
Eyer noch Zunge von diefer Eule. Einmal befam ich 
2 Eyer, nebit dem brütenden Weibchen, welches über 
denfelben auf einem Brett in einem Taubenichlag, sans 
ohne Neſt, ſaß; und dieß iſt eine Beftätigung deſſen, was 
auch in Borkhauſens teutfcher DOrnithologie von ei- 
ner ähnlichen Beobachtung enthalten if. 

Diefe Eule vertheidigt ſich wüthend gegen den Raub 
ihrer Sungen. Nie waf ih Mann und Weib zugleich 
im Nelte an, fondern immer nur das Letztere. 

Anmerkung. Meisners Sırix Maerocephala, 
Großkoͤpfiger Kautz: (in Meis ners und Shin; Voͤ⸗ 
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geln der Schweiß ©. 94 u. 353 uͤnd Muſeum der Naturge— 
ſchichte Helvetiens N. 8.) if beſtimmt feine eigene Art, 
fondern eine alte St. Aluco im natürlichen, unausgeflopften 
Zufende Im naturwiſſenſchaftlichen Angeiger 
bezeugt Prof. Meisner fein Befremden: „daß diefer Eule 
„in TZemminfg Manuel d’ornithologie nicht gedacht fen, 
„deren Rechte der Art doch wohl nicht gu bezweifeln waren, nach 
„der veraleichenden Darftellung, meiche er davon gegeben im 
„Muſeo der Nat. Geſch. Helv., und die dem Heren von Temminf 
„nicht unbefannt geweien. * Allein weit' weniger befremdete 
mich dieſes, als aber die Anmerfung Naumanns: Der 
Meisners großfönfigen Raus nicht zu den Synonymen des 
Waldfaußes ziehen wil, Jeder lebende Nachtkautz 
bat vorzüglid, alsdenn, „wenn ſich im Zorn oder aus 
»Surcht die Federn in die Höhe räuben,® einen 
fo unfoͤrmlich großen Kopf, „daß diefes hier ein 
»ganz eigenes, abentheuerliches Anfehben“ em 
hält, und der Kopf aledann mit dem übrigen Körper in gro⸗ 
gem Mißverdältniß zu ſtehen fcheint, Während dem ich dies 
ſes niederfchreibe, babe ich zwey lebende Nachtkautzen vor mir, 
die meine obigen, fruͤhern Beobachtungen, aufs Neue ber 
ſtaͤtigen. 

Ziegler in Winterthur hat zwar einmal auf dem 
Rafzerfelde einen großen weißen Raubvogel am 
geſchoſſen, der ins Gebufch flog, den er aber nicht auffin⸗ 
den konnte. Er vermuthete zwar, eg möchte die Strix nyc- 
tea, (Echneefausß, ©, 34) geweſen ſeyn; allein einzig 
dieß entfcheidet über ihren Aufenthalt in ber Schweiz noch 
nichts, i 


Strix Flammea. Gchleyer: Kautz. (©. 35.) 
Naumann: 1.,S. 483. Strix lammea. Der Schleier-Kautz, 
Areim: L. S. 337. Strix lammea. Der Schleierkantz. 
Gemeiniglich in dev Schweis Kirch ile; in Bern Kilch⸗ 


ale; in Buͤndten Kirchkaͤutzlein. In Italien Ta 
Freseia, 
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Ich erhielt diefe Eule ofterd aus dem Glarner- 
lande und aus dem Rheinthale, aber fletd nur des 
Winters; daher halte ich fie nicht für einen Standvogel. 

Gegen große Kälte ift fie Übrigens ſehr empfindlich, 
deswegen Fonnten diejenigen, die mir zufamen, im Ge— 
büfche und in Dörfern leicht erlegt werden. In einem 
Rheinthaler- Dorfe wurde vor einiger Zeit bey barter 
Kälte, eine folche Enle mitten auf der Straße todt ge— 
fchlagen; und eine andere fiel, mwahrfcheinlich vom Rau⸗ 
che betaͤubt, durch den Schornftein in eine Küche her» 
unter, wo man fie todt ſchlug. 





Strix Passerina. Stleiner Kauf. (©. 36.) 


Naumann: L., S. 493. Strix noctua. Reiz, Der Steinkautz. 
Stalien: La piccola Civetta. 


Ich konnte diefen Bogel in der oͤſtlichen Schweiz 
nirgends entdeden Wenn Meisner und Schinz 
fagen: „er heiße Todtenvogel und fen in der Gegend 
„von Chur häufig,“ fo irren fie fich fehr. Dieß gilt 
zum Theil von Serix Scops; fo wie hingegen vorzüglich 
jener und nicht der Scops in der italienifchen Schweiz 
‚zum Bogelfange benutzt und fehr theuer angekauft wird, 


Nachtrag von Conr. v. Baldenftein, 


_ Die Strix passerina if mie in Buͤndten aud 
nicht Einmal vorgefommen, und ich halte dafür, 
dag fie bier gar nicht anzutreffen ſey. Sie liebt wär» 
mere Climate und ich Fenne fie nur von Stalien ber, 
wo ich fie ziemlich haufig fand, und felbft mehrere aud 
hohlen Baͤumen zog, wo fie u anı Tage aufhalten , u. W 


405 


weilen alddann bey fchöner Witterung, wenn alles ſtille 
it, aus ihrer Höhle herausfriechen, fi auf der 
Mündung derfelben der Sonne ausſetzen, und 
fobald ein Geräufch entiteht, fich wieder zuruͤkziehen. 
Diefe Eule Tann unter allen ihren Battungsgenofien 
Das Tageslicht am Beſten ertragen, und iſt da- 
ber dem Gtaliener, unter dem Nabmen Civetta, die 
tauglichſte zum Bogelfang — Sie wird ſehr 
zahm, laͤuft im Haufe berum frißt allerlei Vegetabili— 
ſches und Animaliſches, ſtellt (ich genen die Katzen in die 
Gegenwehr, knackt dann mit dem Schnabel, um fich furcht- 
barer zu machen, laͤßt ſich von ihrem Herrn ſtreicheln, 
n.f.w. Eine fo gezaͤhmte und gut abgerichtete Eule wird 
wohl mit einer Ducat und fogar noch höher bezahlt, ob⸗ 
fchon aufs Abrichten gar nicht viel Mube verwandt wer- 
den muß, indem ich ſelbſt eine von mir gefangene, fe- 
desmal in der Tafche ind Feld trug, und damit, ohne 
verbergegangene Vorbereitung , fehr viele Vögel fieng. 
Der Bogelfang mit der Sırix Passerina wird 
auf folgende Weiſe beweriitellige. Man wählt in Ge— 
genden, wo fich viele Eleine Vögel aufhalten, einen et- 
was offenen Platz, und bringt den Kaugen auf feinem 
Stehholze dorthin, das man in die Erde Hößt, daß es 
aufrecht und ver ſteht; es har die Figur eines Melkſtuhls, 
nur daß ed etwas Fleiner und oben gepoltert it — ver 
Kaus wird nun mit einem feinen Kettelchen oder nur 
mit einer Schnur fo an einen Fuß um dad Stehholz an: 
gebunden, daß er ungehindert von diefem auf den Bo— 
den und vom Boden wieder anf jenes fpringen kann; 
außerdem iſt noch ein langer Bindfaden an einem Fuße 
des Vogels Defefliget, um dadurch das Auf- und Ab; 
fpringen bewirfen zu fonnen. Eben fo ſteckt man um die 
Eine herum größere und Eleinere Stäbe mit Löchern is 
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die Erde und verfieht diefe mit Leimruthen, fo mie zu— 
gleich einige Locdvögel beramgeitellt werden. Der Vo— 
gelfänger verbirgt fih nun in der Nähe; fo wie er am 
Faden zieht, fpringe die Eule auf und nieder und macht 
allerley poffierlihe Bewegungen; Dadurch werden alle 
Voͤgel, die in der Naͤhe find, herbeygelockt, die mit Ge— 
ſchrey um den Kautz berumfattern, und movon einer nach 
dem andern, ehe fie ſichs verſehen, am Vogelleim Eleben 
bleiben. Hat man in einer Gegend feinen Zweck erreicht, 
fo wandert man weiters und wiederholt obige Methode 
mehreremal, fo dag man an Einem Tage auf diefe ſehr 
einfache Weife bey hundert Fleiner Vögel zufammen fängt, 
Die Motacilla Troglodytes, Regulus, Phenicurus, 
Rubecula, Fitis, Atricapilla, alle vom Parus Ge— 
fchlecht, mit Ausnahme des Caudatus; fernerd die Em- 
beriza Cia und Scheniclus und dergl, find diejenigen 
Vögel, die befonderd gerne dem Spiel des Kautzes zu- 
fehen. Bisweilen fängt man auch den Turd. Musicus 
und Viscivorus, feltener von den Finken, die zwar auch 
mit lärmen, aber gewöhnlich in einiger Entfernung zu- 
Thauen. — Diefe Art Bögelfang wird vom Monat 
Suli an bis im Wintermonat angewandt. Bon Chia- 
verna her fommen während der Zeit des Zugs Bogelfän- 
ger mit der Civetta ind Bundtnerifche Rheinwalderthal; 
auch im Miforerthal und im ganzen Kanton Teffin ift diefe 
Fangart üblich. — Auf den Marftpläsen in den Städs 
gen Italiens finder man ganze Bauer voll von obiger 
Eulen - Art, 

Schinz (Bater) Berichter,*) daß die Ftalicner 








— 


*) ©. fomohl hierüber, als über den Bogelfang der Zeifiner 
und Italiener: feine Beytrage zur nähern Kenntniß des 
Schweizerlandes 5. Heft, ©. 738. 
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die Kaͤutzlein des Winters bey ſich in den Wohnzimmern 
zum Zeitvertreib halten; fie naͤhren dieſelben mit Voͤgeln, 
Maͤuſen, Sröfchen, auch mit Polenta (einem Brey aus 
Türkifchkorn Mehl) doch lieben fie ald Raubvoͤgel mehr 
die Speifen von Fleiſch, als von Pflanzen. Sie mau: 
fern ſich jährlich einmal. Sie erreichen ein Alter bis 
gegen 12 Sabre. 


Strix Dasypus. Rauhfuͤßiger Kautz. (©. 37) 
Naumann: L., S.500. Sırix Tengmalmi. Gme!, Linue, Der 

Tengmalıns - Kautz. \ 
‚Brehm: 1., S. 354. Strix dasypus, Bechst. der rauhfüs- 
sige Kautz. 


Der Schnabel iſt gelblih, an den Geiten dunkel 
hornbraun; der Augenfern fchön beilgelb; die Schien— 
beine und Zehen ſehr kurz und ſtark Defiedert, das aͤu— 
ßerſte Gelenk der Vorderzehen aber undefiedert und mie 
die Fußſohle hellgelb. Länge 10 1/2 Zoll, Breite 1 Fuß, 
41 Zoll; Gewicht 9 Loth. 

Der Federfreis um die Augen ift fehr groß, die er- 
fien Heinen , zum Theil nur an der Wurzel fchwarzen 
Federchen bilden um die Augenlieder einen fchwargen 
Reif, der ſich nach der Stirne bin ſehr erweitert und 
nah den Nafenlöchern bin gleichlam einen ſchwar— 
zen Streif daritellt; der. übrige Theil des Federkreiſes 
iſt weiß, nach dem Hinterkopf bin fchwach glänzend gelb 
bräunlich angeflogen, und die arößern Federn nach Auf 
fen haben meiſtens eine baarförmige lange ſchwarze Spiges 
die erfien Federn hinter den Ohren, welche fh in eis 
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nem aroßen fchönen Bogen um den Federkreis vereini— 
gen, find, fo weit fie hinter dieſem hervorragen, ſchoͤn 
dunkelbrgun und weiß gefleckt; der Kopf binten, der 
Hinterhals und ubrige ganze Oberleib ſchoͤn dunkel aran 
braun, (die naͤmliche Farbe mie bey Strix passerina) 
auf der Stine viele rein weiße fleinere Flecken, an 
dem Hinterfopfe etwas trüber weite, große Mackeln, die 
gleichfam als weiße ‚Dueerbander über die Federn angeſe— 
ben werten fonnen, aber unter den braunen Federſpi— 
ben gewiſſermaßen ur bervorleuchten ; auf dem Rüden, 
und Schultern befinden fich große weiße Tropfen, Die 
auf jeder Feder nebeneinander paarweife fteben; der Vor— 
derhals it weiß, mit wenigem braunem Anlauf; Bruſt 
und Bauch, bis zu den Füßen weiß und braun gefedt, 
es find nämlich alle Federn weiß, mit braunem Schaft 
und Spitzen; der untere Theil des Bauchs um die Af— 
teröffnung weiß ohne braun; die untern Schwanzdedfe- 
dern, wie nefchliffen, von Farbe weiß, mit braunen 
Spiten. Die Flünel und der lange Echwanz dunfel grau— 
braun; auf den Fluͤgeldeckfedern einzelne weiße Tropfen; 
die Außere Fahne der Schwungfedern find mit einzelnen 
über die Flügel in Queerreihen geftellten runden Madeln 
bezeichnet , und außer diefen führen die Schwungfedern 
an der innern Fahne große längliche weiße Queerflecken, 
welche an den Fleinern Federn die Form eined Dreyecks 
annehmen; auf den beyden Fahnen der Schwansfedern 
bemerkt man weiße Queerflecken » welche‘5 fhmale Dueer- 
bänder vorftellen:; die Fußwolle weiß, ſchwachgelblich 
angelaufen, auf den Zeben einzelne bräunliche Flecken. 
WVon diefer niedlichen kleinen Eule habe ich 4 Exem— 
slare vor mir; alle find in Anſehung des Farbenflei- 
ded einander vollfommen gleich, und nur von demie- 
nigen, von welchem ich obige Beichreibung genommen 
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babe, kann ich bellimmt angeben, daß es ein weiblicher 
Vogel war.. 

Bechſteins Stix dasypus fcheint in etwas abzuwei⸗ 
chen. Diefer Ornithologe giebt ald Hauptkennzeichen an: 
Die Füße bis an die Krallen außerordentlich 
ſtark befiedert; Größe: des kleinen Kautzen. 

Meyer und Wolf führen noch auferdem außer 
ordentlich grofe Ohroͤffnungen an, und geben 
die Größe diefes Vogels zu 8 1/3 Zoll, die des Surix 
passerina aber zu 9 Zoll an. 

Unfer Strix dasypus hat zwar fehr ſtark befiederte 
Schienbeine, aber fchwächer befiederie Zehen, deren letz— 
sed Gelenke ganz federfren oder unbefiedert iſt. Betrachte 
ich die Abbildung des Fufes in Diever und Wolfs Ta- 
fchenbuch, fo finde ich denfelben mit der biöherigen an— 
gegebenen Charakteriſtik des Vogels ubereinffimmend , 
aber gar nicht auf meinen Vogel paſſend. Go fehr viele 
Hehnlichfeit Strix dasypus mit Strix passerina haben 
fol, fo finde ich dennoch gerade das Gegentheil und fo» 
wohl dieſes ald auch die Größe in Anſchlag gebracht, 
führe zu dem Nefultar: dab das Charafteriftifche die— 
ſes Vogels früher nicht genug bezeichnet wurde. Zum 
noch nähern Vergleichen dient Folgendes: Meyer und 
Wolf geben den Vogel EFleiner als St. passerina an, 
und Bechſtein fagt: er fey eben fo groß als dieſe. 
Meine Eule aber ift 1 1/4 Zoll größer , ald diefe und in 
der Beftalt ganz verfchieden. 

Der Kopfifi ſehr groß , der Federkreis um 
die Augen regelmäßig, deutlich und von au: 
Berordentliher Größe, eben fo die Ohroͤff— 
nung von außerordentlicher Weite, Bey St. 
passerina iſt der Kopf Flein, der Federfreis unregelmä- 
Big, undeutlich und Flein, die Ohröffnung aber enge. 
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Die kurzen Schienbeine des Sırix dasypus find 
faum einen Zolllang. Ben Strix passerina {ind 
diefe noch fo lang; mie fie aber in diefer Mnficht bey 
Bechſteins St. dasypus befchaffen find, ift nicht angege 
ben. Der Schwanz unferer St. dasypus ift lang, 
faſt noch fo lang, als der, der St. passerina. 

Obwohl Brebm und Naumann unfern Dasypus 
vortrefflich befchrieben haben, fo wollte ich durch obige 
Nachrichten andre meiner Schweigerfreunde vor Irrthum 
bierin fichern, der mich lange bey Durchlefung von 
Behfeins und Meyerd und Wolfe Nachrichten 
in Ungewißheit ließ. 

Diefe Eule bewohnt in der öflihen Schweiz 
tbeils Thal», theild Berggegenden. ch erhielt fie des 
Winters fowohl aus dem Rheinthale und von Se— 
velen und Atzmoos, des Diſtrikts Sargans, als 
ausden Bündtnerifhen Waldungen des Splü— 
gend und aus dem Tannmwalde eined Vorbergs— 
bey Bregenz, ienfeitd des Rheins. 


Nachtrag von Conr. v. Baldenftein. 


Die Strix Dasypus ift mir feit 2 Fahren in bie: 
ger Gegend dreymal vorgefommen. Sie hält fih in 
Wäldern auf, und ich fand fie ſtets einzeln: Einmal 
auf einem alten Stod im Tannenwalde, in der Nähe von 
Baldenſtein; ein andermal auf einer Tanne und day 
drittemal im Gebüfche, auf einem niedern Erlenbaume, 
beydemal in der Gegend von Splügen. Sie murden 
mir ſtets von Eleinen Vögeln verratben, welche beym 
Anblick eines jeden Nachtvogels Lärm ſchlagen, alles 
sufammenrufen und ihre VBerwunderung darüber laut 
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äußern. Umaeachtet deffen blieben übrigens diefe Eulen 
ganz ruhig; fo wie ich mich ihnen aber näherte, kehr⸗ 
ten Sie langſam den Kopf nach mir und blickten mich mit 


ſtarren ganz offenen Augen an, bis mein Schuf fe 


berunterflürgte, 


(Die Sortferung in den folgenden Banden, ) 





XV. 
EIbereeur,, 


I, 

Museum der Naturgeschichte Helvetiens (bota- 
nische Abtheilung) oder Beschreibungen 
und Abbildungen der seltensten oder merk- 
würdigsten Pflanzen der Schweiz. Von 
N. C. Seringe (Lehrer bey der Accademie 
zu Bern.) ı —4tes Heft in gr. 4. mit Ku- 
pfertafen. Bern bey Burgdorfer, 1819. 


Der Verf. befchentt das botan. Bublicum im 1ften 
Heft mit einer tabelarifchen Darftellung der Decan- 
dolle’fchen Eintheilung der Rofen, ald der bis 
jest am brauchbariten; dann theilt er mehrere wichtige 
Bemerkungen über diejenigen Organe diefer zahlreichen 
Gattung mit , welche wegen ihrer Beftändigfeit am beßten 
zur Unterfcheidung der einzelnen Gruppen und Arten die- 
nen können, Hieher zählt er vorzüglich Die Form , Farbe 
und Befchaffenheit ded Varenchyma der reifen Früchte, 
die Richtung der Kelchabfihnitte vor Entwieelung der 


* 
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Petala, ihr Längenverbältniß zu den petalis, die Rich— 
tung der Fruchtſtiele. Weniger Nufficht verdienen nach 
ihm die An- oder Abweſenheit der drüufichten Haare der 
Blumenſtiele, Kelchröhre und Kelchadfchnitte; die Inte— 
gritaͤt der Kelchabfchnitte, die Zahl der Blumen, die Rich“ 
tung der Dornen, indem fie nur fehr inconſtante Cha⸗ 
raktere darbieten. 

Es folgt nun eine ausfuͤhrliche Beſchreibung der 
Rosa rubrifolia Villari und ihrer Varietaͤten, worunter 
der Verf. auch die Rosa,montana Schleich. Decand, 
brinat. 

Den Schluß diefed und den Inhalt des ganzen fol 
genden 2ten Heftes machen eritifche Bemerfungen 
uber das Nedoute’fche Prachtwerk von den Ro- 
fen aus (die, obichon fehr intereifant, Feines weiteren 
Auszugs fähig find.) 

Auf den zwey Kupfertafeln find die Rosa rubrifolia 
und ihre Varietäten abgebildet. 

(Dem Berf. wäre etwas meniger Weitfchweifigkeit 
zu wünfchen; fonft zeigt er fich im dieſer, wie in allen 
feinen Schriften, ald einen guten und wohl untericheis 
denden Beobachter.) , 


Sm 3ten und 4ten Hefte find enthalten : 


1.“ Eine ausführlihe Monographie der Bat. 
tung Pyrola. f 


Der Verf. macht auf die Berwandtfchaft diefed Ge- 
nus zur Monotropa und durch diefe zum Cytinus, Wo» 
durch dieſe bis fett vereinzelt da geftandenen Gewaͤchſe 
an die Ericaceen angenähert werden, aufmerkfam, und 
befchreibt dreyzehn Arten mit ihrer claſſiſchen Synony- 
mie, wovon indeß Bis jest nur fünf in der Schweiz ges 
funden wurden, nämlich P. rotundifolia und Die ihr 
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zunächft verwandte P. chlorantha Sweig. (P. virens 
| Schweigg.), dann P. minor, secunda und uniflora. 
Von P. rotundifolia und chlorantha find fhöne 
Abbildungen mit der Analysis part. generation, 
et fructificat. beygefügt. 


II. Nachricht über die Culture der Gerealien im 
Srutigtbale des Kantons Bern. 


Außer intereffanten Notisen über die Urfachen, warum 
sin diefem bochliegenden Thale (gleich wie in andern Ge— 
Dirgsthälern) bis jet nur Sommergewaͤchſe gebaut wer- 
den, über die Möglichkeit der Winterfaat in hohen Ge— 
genden, über die Krankheiten und Paraſyten des Getrei- 
des im Frutigthale, über die zweckmaͤßigere Eintheilung 
des Kornd in Sommer-, Herbſt- und Winter- Korn, fin 
det man die mehr allgemein hier angebauten Betreides 
arten angegeben. (Es find 1, Hordeum vulgare Ser., 
2, H. hexastichon $er., 3, H. distichum nutans Ser, 
4. Triticum spelta muticum Ser., 5, T. vulgare mu- 
teum und onitatum,. 6, nur einzeln der Cretifche Wai- 
gen T. vulgare compactum Ser. und 7. feit einiger Zeit 
T. amyleum Ser. (T. dicoccon), welches in Alpenthaͤ— 

lern vorzüglich Wohl gedeiht.) 
C. 


| 2, 

Essaı d'une Monographie des Saules de la Suisse 
par N. C. Seringe (Instituteur au college 
de Berne). Beine. 1815. ı00 D. 8. 


Diefer Essai iſt eigentlich als ein Catalogue raisonne 
(zu) der vom Herr Verfaſſer früber herausgegebenen Samm- 
lung getrockneter Weiden der Schweiz zu betrachten. 
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Han finder denmach in feldigem ein Verzeichniß der 
Schweizerifchen und einiger auslandifchen, vom Verfaſſer 
eultivirten Weidenarten , nebit einer ausführlichen Syno— 
nymie derfelben, und von den mehrern gute Beichreibun- 
gen. Die vom Herrn Berfafler gemählte, wenn fchon auch 
einzelnen Ausnahmen unterworfene, Anordnung ift auf 
die Defchaffenbeit der Oberfläche des Dvariums, das Lan- 
genverhältniß des Griffels, die Erfcheinungszeit der Kaͤtz⸗ 
chen, den Breitedurchmefler der Blätter hanptiachlich ge- 
gründet, und für die Aufſuchung der einzelnen Arten 
ſehr bequem und zwedmäßig. Als neue Species wer 
den Salix lanicolata und im Anhange S. ovata Deichrie> 
ben und auf zwey Kupfertarein vorgeitellt. 

Der Berfaffer bat fich in dieſem Werfchen ein beſon— 
dered Verdienft um die Kunde der Werden durch Ausein— 
anderfegung (Entwirrung) der Synonyme und durch Die 
Reduction fo mancher, beionders von Gchleicher und 
Willdenov fälfchlich aufgefiellter Species erworben, wo- 
von die S. phylici folia 2, ein auffallendes Beyſpiel 
giebt. Nur fchade, daß auch er nicht ganz freu von bie, 
fer Neigung, wo nicht neue Species, doch mehr Varie— 
säten, als nothwendig, zu bilden, bleibt, und vorzunlich 
in den für die botanifche Nomenclatur gefährlichen Feb- 
jer verfällt, ältere anerkannte Nahmen in nene, eben 
nicht immer beffere, umzuändern und fo 4.8, die S. ca- 
pr=a L. in tomentosa, die $.aurita in rugosa ete. etc. 
umzutaufen; ein Verfahren übrigend, das Herr Seringe 
feitber ſelbſt Cim Schweizer, naturwiffenichaftlichen An— 
zeiger Jahrg. 1818) mißbilliget hat. 

(Eine angebängte tabellarifche Weberficht macht die 
einzelnen Gruppen und Arten der Weiden nad der Ein- 
heilung des Verfaſſers anichaulich,) | 

8, 
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Manuel d’Herborisation en Suisse et en Valais, 


redige. selon le Systeme de Linne, cor- 
rige par ses propres principes. Avec l'in- 
dication d’un nouveau systeme derive éga- 
lement des principes de se grand Maitre. 
Par YAuteur de l’Entomologie helvetique 
(Clairville a Winterthour.) Winterthour , 
1811. ANY ei 350 pn. m 8. 

Zert und Vorrede franzöfifch; Nahmen der Gattungen und 

Arten aber lateinifch.) 

Ein fehr brauchbares Compendinm, welches fammt- 
liche Begetabilien der Schweiz, wie fie bis zum J. 1814 
bekannt waren, mit Ausnahme einiger Familien der letz⸗ 
sen Claſſe oder Cryptogamie, nahmentlich der Pilze, von 
denen nur die bekannteren Arten aufgeführt werden, voll⸗ 
ſtaͤndig umfaßt. 

Der Verfaſſer befolgt das Linnéiſche Syſtem, redu— 


eirt ed aber auf neunzehn Claſſen durch Unterdruͤckung 


der Mona. — Dia — und Polyadelphia und Poiy- 
gamie und durch Bereinigung der Monccie und Diecie 
in eine Claſſe, wofür er feine Gründe in der Borrede 
entwickelt, welche auferdem noch intereffante Bemerfun. 
gen, befonders über die Nothwendigkeit der Beachtung 
der abortirten Staubfäden und Griffel zur (bey) Unter- 
Dringung mancher Gattungen an ihre rechte Stelle vor- 
züglich im Linne’ifchen auf Zablenverhältniße gegründeten 
Syſteme; ferner uber die Wichtigkeit der Antheren und 
Suigmata bey foflematifcher Eintheilung der Phænero- 
gamen und uber die zunehmende Bernachläffigung der 
vortrefflichen von Linné in feiner philssophia botapica 
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aufgeftellten Negeln binsichtlich der Benennung der ge 
nera und species enthält. | 

‚Die Diagnofen der genera find mit lobenswuͤrdiger 
Auswahl der Charaktere und ziemlich ausführlich ange— 
geben und dabey die neuern Interfuchungen und Nomen: 
elatur benutzt worden; die: Diagnoſen der Species bins 
gegen find im Ganzen viel zu kurz, und daher für Be— 
ſtimmung fchwieriger Species in artenreichen Battungen, 
z. B. in der Familie der Gräfer, Flechten, Mooſe ar. ꝛc. 
beſonders fuͤr den Anfaͤnger ſo gut als unbrauchbar. 

Durch Beyſetzung der Haller'ſchen Nummern (in deſ— 
fen hist. stirp. helvet.) bey jeder einzeln, diefem Heros 
befannten Species und durch eingefreute erlänternde No— 
tigen über einzelne Familien, Gattungen ze. ie. gewinnt 
das Werk fehr an Werth. Auch if der Verfaſſer gegen 
die jetzige Tendenz eher für Verminderung , als für Ber- 
vielfältigung der Genera fowohl, als Arten geſtimmt, 
worin er dann freylich zuweilen auch wieder zu weit gebt; 
wenn er 3. B. dag genus Centauculus mit Onagallis 
vereinigt, und Panicum viride als bloße Barierät von 
P. glaucum angiebt. | 

8, 


| “ 

Georgii Wahlemberg (Med. Dr. Reg. acadı 
Scient. Stockholm. membri etc.) de Vege- 
tatione et Climate in Helvetia septentrio- 
nali inter fumina Rhenum et Arolam ob- 
servatis et cum summo septentrione com- 
paratis Tentamen. Cum tabula altitudi- 


hem montium terminosque Vegetationis # 
mon⸗- 
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montrante et Tabulâ temperaturæ, nec non 
Tabula botanica ı: Turici helvetor: 1813 
ın 8. | ii i 

| Im erften (vorliegenden) Hauptabſchnitt (Section) 
dieſes für Phyſiker und Botaniker gleichwichtigen Werkes 
tbeilt ung der berühmte Verfaffer eine kurze geograpbifch- 
botanifche Befchreibung der einzelnen, von ihm im Goms 
mer 1812, zum Theil gu wiederholtenmalen befuchten, 
innert der auf dem Titel angegebenen Graͤnzen liegen 
den, vorzuͤglichen Sebirgöfantone, und die Reſultate fei- 
ner baro- und thermometriichen Meflungen ihrer vorzuͤg— 
lichtengThäter und Gebirge mit. — Es folgt dann deſſen 
Eintheilung der verfchiedenen Regionen der Vegetation 
auf der Nordſeite dr Schweizer Alpen. Er 
nimmt folgende Regionen an: 1. Regio nivalis, deren un- 
tere Graͤnze zwar nicht genan zu beflimmen, die er aber auf 
beylaͤufig 3300’ über dem mittelländifchen Meere angiebt, 
2. Regio nivalis s. alpina superior, wo einzelne alte 
Schneelager an fehattigen Halden auch den Sommer über 
‚Bleiben. 3. Regio alpina inferior, ſich von den Untere 
ſten Schneelagern bis zu der oberſten Baumgränze er» 
firecfend. 4. Regio arborea s. subalpina, deren ode 
ven Theil Pinus abies, deren anterfen die Buche ein— 
nimmt 5. Regio juglandis s. montana inferior, 
welche der Verfaſſer nur zu 1950' Höhe annimmt, ob» 
fhon der Nußbaum in fehr vielen Thälern bi auf 
9500 — 2800 Höhe anfleigt. 6. Regio vinifera oder die 
Bafis oder Ebene der nördlichen Schweiz fell. — Sehr 
intereffant iſt des Verfaſſers Vergleichung vierter Regio— 
nen der Nordſeite der Alpen (indem fie ſich auf deren 
Südfeite etwas verfchieden verbalten) mit jenen Schwe—⸗ 
dens und Lappland. Die regio alpina inferior iſt in 
Grfter Baıı®, 9 b 
® 


— 
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der Schweiz viel breiter, als im Norden; die regio nı- 
valis wird von mehrern und ihr eigenthümlichen Phe- 
norogamen bewohnt, noch von viel mehrern die regio 
subnivalis, was in Lappland nicht der Fall; in Lapp- 
land nimmt, aanz umgekehrt als wie in der Schweiz, 
Pinus abies den untern Theil Der regio arbote s. 
subalpina, Laubwaldung bingegen, aus betula alba 
deftehend, den obern ein m. ſ. w. 

Der Berfaffer geht dann in näheres Detail über die 
fernere Berfchiedenbeit der Vegetation in den Alpen und 
Lappland, über dad Hoberhinauffteigen und Gichtiefer 
berunterfenfen vieler Pflanzen im Norden und über ihe 
gerade entgenengefested Verhalten in der Schweiz ein. 
Er zaͤhlt den Neichthum der Flora der nördlichen Schweit 
und Srandinaviend, nach den natürlichen Ordnungen und 
Familien des Linne vergleichend und ins fpecielle ein- 
gehend, auf, wobey man freylich hebt, daß der Verfaſ— 
fer ein Schwede it, abgefehen davon, daß ihm eine 
Menge nordfchweizerifcher Specied entgangen, und daß 
diefe Vergleichung durch den ungeheuren Unterfchied in 
der Größe der Gebiete der beyden verglichenen Floren 
unpaffınd wird. Schweden und Lappland zufammen ha⸗ 
ben mehr plantz sase und littorales, vermoͤge ihrer 
Lage am Meere, mehr plant campestres und paludosz 
septentriouales, ald dad kleine Gebiet zwifchen der Aare 
und dem Rhein, welches hingegen mehr Gramina, Pa- 
pilionacez, Primulacex, Gampanulacez, Gentianz, 
Rosacez, Drupaces etc, beherbergt. 

Der 2er faſſer gebt dann zur Unterfuchung der Ur— 
fachen der Verſchiedenheit der Vegetation’ der Angegebes 
nen Länder Über, und findet fie vorzüglich in der Tem- 
peratur, nicht fowohl des ganzen Jahres, ald haupt 
ſaͤchlich des Sommers, und in der verfehiedenen Dauer 
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des letzzern im Norden und in der Schweiz, was er durch) 
viele, in beyden Gegenden gefammelte, angegebene Data 
zu beweiſen trachter und in dieſer Hinficht die aus meh— 
rern Reifen in der Schweiz und in Schweden angeftellten 
Thermometer . Beobachtungen gejogenen Nefultate mit- 
‚theilt. Daß es hiebey fehr viel oder am meiften auf di. 
rekte Sonnenwärme anfomme, vielweniger hingegen oder 
gar nicht auf die Temperatur der Erde felbft, folgert 
Wahlemberg aus der Temperatur der Quellen, welche er 

nach vielen vorgenommenen und im Werke ausführlich an- 
gegebenen tbermometrifchen Unterfuchungen in beyden Laͤn⸗ 
dern auffallend übereinfimmend gefunden, 

Als eine zweyte Haupturſache der Verſchiedenheit der 
Veygetation Scandinaviens von der Nordſchweizeriſchen 
ſtellt im weitern Verlaufe des Werkes Wahlemberg die 
ungemeine Feuchtigkeit der Alhen, vorzuͤglich in der Baum— 
region, die ſo ſchnelle und haͤufige Abwechſelung der 
Witterung und ſomit auch der Temperatur, die vielen 
Winde, Gewitter und friſchen Echnee- Niederfchläge 
im länger Daurenden Sommer auf, im Gegenſatz mit den 
fo trodenen, ftillen, warmen und kurzen Sommern im 
Norden. Hiervon ſey einerfeits die Breite der regio al- 
piua inferior, die Ausgedehntheit und Schönheit der Al— 
venwiefen, das Gedeihen von Phznerogamen in der 
regio niyalis; das unter einander gemifcht wachfen von 
Pflanzen der wärmern und der fälteflen Zone, der Manz: 
gel an plantx campestres, das weniger Hochanſteigen 
der Cerealien iu der Schweiz , 'anderfeitd das höhere 
Hinanſteigen belaubter Baͤume gegen die Schneegraͤnze, 
die Abweſenheit aller Phænerogamen in der regio ni- 
valis, der Mangel an Wiefen, Die Dürren, mit lichen 
tangiferinus bedeckten Heideflächen Lapplands herzulei— 
ion, wo auch die ſchnellreifende Gerſte in verhaͤltnißmaͤßig 
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arößerer Höhe gedeiht. Weber der Baumregion find die 
Schweizeralpen wieder trocdener; daher Hier dad Qors 
fommen mehrerer plante campestres der nordifchen Ebe— 
nen, was, fo wie auf der Suͤdſeite der Alpen überhaupt) 
auch auf dem Gotthard befonders der Fall iſt, deffen Ve—⸗ 
aetation im Ganzen wegen feines Offenſtehens gegen die 
warnen, trocknen Winde (Fon) Italiens einen eigenen 


Anstrich befommt; worüber dad Ausführlichere , fo wie 


des DBerfaffers weitere Bemerfungen über das fih ver: 
fchieden verhaltende Fallen und Steigen der Pflanzen ın 


den Eentralalpen, oder auf den äußern Alpen, oder auf - 


iſolirten Bergen, über die eigenen Pflanzen der Umge— 
bungen ded Borthardd, ald ded Mittelpunktes und der 
aͤußern Gebirge u. ſ. w. im Werke feldft nachgelefen wer— 
den müffen. 

Dieß der Hauptinhalt dei erften Abfchnittes dieſes 
tehrreichen Buches, (in eine nähere Analyfe mancher eins 
zeln dem mit der Topographie der Alpen Tänger befann- 
ten als unrichtig erfcheinender Angaben beſonders über 
die Hohe mancher Punkte, fo wie über das Vorkommen 
und die Standorte vieler Pflanzen kann bier nicht ein- 
getreten werden). Gonderbar und ein Mangel diefer 
Schrift if es, daß der Verfaſſer bey feinen Unterſuchun⸗ 
gen über die Doantität und Qualität der Degeration 
wenig oder feine Rückſicht auf die mineralogifihe Bes 
fchaffenheit des Bodens oder der Erdrinde, fo wie auf den 
Eindus der umgebenden Ballifchen, Piemoneſiſchen (Ita⸗ 


lien.) und Oeſtreichiſchen Floren auf die Rordſchweize⸗ 


riiche nimmt. 

Im zweyten Sauptabſchnitte (Section) giebt uns der 
verdientvolle Verfaſer ein Verzeichniß der wildwachfens 
den Phaͤnerogamen, Alices, und einiger Moofe und Flech— 
ten des im Titel des Werkes bezeichneten Theiles ber 
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Schweis Die Bilanzen find meitt nur dem Namen nad) 

angeführt und nur von den wenigern Befchreibungen und 

Diagnoſen beygefuat, die aber durch ihre Bortrefflichkeit 

in Derbindung mit des Verfaſſers Angaben über die 

Ausbreitung der einzelnen Species und ihr Anfiteigen 

und Niederienten in den Sedirgen den Hauptwerth dies 

ſes Berzeichniffed ausmachen; der in Hinſicht der aufge— 
zählten Arten und der Angabe ihrer Standorte Küden- 
haft und unvollſtaͤndig if, und bey dem kurzen Aufent- 
halte des Verfaſſers in der Schweiz und feinen phyſika⸗ 
lifchen Arbeiten nicht wohl anders feyn fonnte, Die Ku- 
pfertafel enthält eine Abbildung der Draba tomentosa 
des — 

C. 
J. 

Systematisches Verzeichnifs’ der bis jetzt Ir 
kannt gewordenen Schweizer - Conchylien, 
von Prof. Studer. Bern, gedruckt in der 
— Buchdruckerey. 1820. 8, 32. 
gr. s | 


Herr .. Studer in Bern hat mit dieſer flei- 
nen Schrift (die aus dem wiffenfchaftlichen Anzeiger ber 
allgemeinen Schweizerifchen Gefellfchaft für die gefamm- 
ten Naturwiffenfchaften beſonders abgedruckt if) den Lieb- 
habern der vaterländifchen Naturgefchichte ein um fo fchä- 
Bendwertberes Sefchenf gemacht, da wir feit mehr als 
dreyßig Kahren vergebens anf eine fchweizer’fche Conchy⸗ 
Hologie von ihm hofften. Sein raſtloſes Forfchen, und 
die große Genauigkeit, mit der er jede neue Entdeckung 
erwog, ließen ihn nie dahin gelangen, feiner Arbeit eine 
folche Vollkommenheit zu geben, wie ev fie wünfchte, 


x 
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Da er endlich durch die Erfcheinung des neueſten Vracht« 
werfes uber die Molusfen von Hrn Baron Daude, 
bard de Ferüſſac feine Ausorbeitung für überflüßig 
hielt, fo verdient er dennoch allen Dank, uns die Reſul— 
tate feiner vieliährigen Bemühungen, wenigftend noch im 
einem kurzen Abriſſe mitgetheilt zu haben. 


Es ift um fo erwünfchter, daß fih Hr. Prof. Stu-⸗ 


der zur Publikation diefed Verzeichnißes endfich entfchlofe 
fen bat, da feine fruͤhern, wichtigen Entdeckungen von 
franzöfifchen Schrifttellern fchon befannt gemacht wur- 
den, ohne der geringiten Erwähnung, von wen fie her: 
rühren. So find viele Arten, welche er zuerſt entdeckt 
hatte, von ibm an Faure Biguet, in Chreſt, und 
durch diefen an Draparnaud mitgetheilt worden; die 
in dem Werke des leztern befchrieben und abgebilder wur. 
den, ohne daß dabey Hrn. Brof. Studers mit einem 
einzigen Worte gedacht wird. Da mir der Bang diefer 
Mittheilung genau befannt if, fo alaube ich dieß um fo 
eher bemerken zu müffen, weil Hrn. Prof. Studers all 
zugroße Befcheidenheit ihn binderte, die Sache felber öf- 
fentlich zu rügen. Mebrigens zeuget die weit frühere Er- 
fcheinung feines Berzeichniffes, in Coxe Travels of Swi- 
zerland, welch eine Menge neue Arten Er entdect hatte. 

Um num näher auf feine vor mir liegende Arbeit zu 
Tommen, fo zählt diefe Feine Abhandlung ungefähr 140 
Arten von Erd- und Wafferfchnecden der Schweiz auf, 
nach einer nenen Eintheilung; deren in der Einlei- 
tung. mit aͤußerſter Befcheidenhbeit erwähnt wird. Sie 
enthält fehr viel Gutes, obgleich ich ihe in allem nicht 
beupfichten kann, weil die Grundfäge, auf denen daß 
Ganze des Syſtems beruhen foll, mitunter zu fehr vom 
Sinzeln und von äußern Charafteren bergenommen find; 


Daher denn der Fehler entfliehen mußte, welchen Hr. 
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Prof. Studer felbft bemerkt, daß die Pulmones ter- 
restres gewaltfam durch die Pectinibranches von den 
Pulmones aquatiques getrennt werden. Daß die Cha— 
vafteren der untern Abtheilungen zu fehr auf Aufferlichen 
Kennzeichen beruhen, zeigt fich in der Folge, wo Helix 
glabella und rudis in der erffen Familie der Schnirkel— 
- Schneden A. mit matter Schale, ohne fonder: 
lichen Glang, oft regulär geftreift, und in der 
erften Abtheilung derfelben, a. mit runden Gewin— 
den vorkommen, wohin fe ſolchen Kennzeichen nach 
zwar gehören; während Helix sericea und hispida (von 
weichen fo eben genannte HI. glabella und rudis ficher 
nur Abarten find, was Hr. Brof. Studer felber glaubt) 
in der Familie E. mit baarichtem Ueberzug, in 
der Abtheilung a. ſcharfe Mündung, inwendiae 
weiße Lippe erfcheinen; obfchon Hr. Brofeffor auch 
wieder ſelbſt bemerft, daß bey manchen fehr gelunden 
Arten der haarichte Ueberzug zuweilen auch gänzlich mans 
get. Bey feinem Syſtem, das nur aus wirflich fand- 
baften Kennzeichen erbant ift, könnten folche Varietaͤten 
in verfchiedene, und fo weit von einander abftebende Fa— 
milien und Unterobiheilungen zu leben kommen. 


Ueber einige einzelne Arten mache ich noch. folgende 
Bemerfungen: ni 

&, 141. Hyalina vitrea iſt auch, wie H. pellucida, it 
der öftlichen Schweiz, Bis im November und Des 
zember, unter Eteinen und abgefallenem Laube 
zu finden. H. elongata ift felten; aber unde- 
zweifelt Draparnaud’s elongata. Gig folte 
ihrer Beflalt zufolge gleich nach H. vitrea fie- 
ben, von welcher fie aber dennoch in der Tugend 
and im Alter leicht zu unterfcheiden it. 
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©. 12. Helix montana, iſt nicht die, welche Hr. Stu— 


der bey Core fo genannt hat, fondern die cir- 
cinnate von Feruͤſſac und mir. 

Helix rudis ift durchaus niht Draparnaud’g 
H. plebejum, fondern wirklich eine befondere 
Abart der H. hispida, die Draparnaud 
auch bey der letztern anführt. 


6. 13; Helix crystallina, die Abart ohne Nadel, oder 


S.1 


vielmehr mit nur weniger Spur eines ſolchen, iſt 
die gemeinere und unter dem Nahmen cerystal- 
lina gewöhnlich befannte, man belaffe ihn alfo 
dieſer Varietaͤt, und koͤnnte das Wort diaphana 
ganz aufgeben, denn eher müßte ed der Nabel— 
lofen zufommen , welche bereit eburnea genannt 
wird, | 

Helix rufescens, gehört unter die Varietäten 
der hispida, und ift meine H. glabra. 


. Helix fruticum, fümmt in ven verfchiedenen 


Farbenabänderungen fat in der ganzen Schweiz 
vor , aber die weiße it überall die gemeinfte, ' 
Helix cingulata, ift die wahre zonaria der 
meiften Schrififteller. Bey H. zonata if eine 
kleine Irrung, indem die Geſtalt dieſer beträcht- 
lich mehr erhoͤht iſt, als bey cingulata; auch iſt 
fie, und nicht die folgende fatens, etwas kleiner. 
Helix gratiosa, iſt die groͤßere Abart von H. 
striatula und candidula; candıdula aber if 


- von der siriata aus Frankreich wirklich als Ars 


5. 


verfchieden. | 
Helix thymnorum. Ich fandte an Hrn Prof, 


- Studer einige Eremplare, die ich von Augs— 


burg erhielt. Sie ift allerdings H. bidentata 
von Ömelin und Daudebard; aber ich erin« 


©. 15, 


&.16, 
8. 17. 


©. 18, 


A 


nere mich, geänffert zu haben, daß fie fich, mei- 
nes Wiſſens, in der Schweiz nicht finde. 
Helix albula, iff meine H. sericea. Hr, Stu⸗ 
ders H. sericea und hispida, die wahre H. 
plebejum Draparnaud’s, in hellerer umd 
dunflerer Spielart. 

Helix unidentata, findet fich bey und suverläßtg 
im Rheinthal. 

Helix lucorum, if ficher die noch nicht ausge 
wachfene Spielart der HL. pomatia, welche Muͤl— 
ler unter dem Nahmen HI. ligata befannt machte. 
Die etwas rauhe, unregelmäßig geſtreifte, fehr 


-Iugelichte Schale, die Geſtalt der Spindel und 


des Nabeis zeigen offenbar, daß fie nicht in die 


Nähe der H. nemoralis und sylvatica, fondern 


jur pomatia gehört, Linnee’d H. lucorum, 
it meine H. montana, welche Hr. Prof. Stu— 
der nun nach Draparnaud H. sylvatica 
nennt. 

Bulinus acicula, fand ich nicht felten an einem. 
Felſen beym Schloße Chamblon, nahe ben If— 
ferten; auch bey Rheine, bey der Ruine der 
alten Burg. Hr. Braͤmi in Dübendorf fand 
fie in Blumentöpfen. ah, aber fah auch ich 
fie nie. | 
Pupa umbilicata, —— weder mein Bater 
noch ich jemals in der Schweiz; ich nannte Herrn 
Prof. Studer die Pupa dolium. 

Pupa minuta, {ft von P. muscorum der Fran— 
zofen ganz verfchieden; ich fand fie bey St. Gal— 
len, zu oberft auf der Berneck. 

Vertigo unidentata, if Pupa muscorum, 
aber keineswegs P. minuta, Melche ganz ver- 
fhieden if. 


©. 21, Vertigo 8 dentata, ift von Pupa antivertigo, 


Drap. ficher verfihieden, 


©. 23. Valvata pulchella, iſt wirflich die V. spiror- 


bis, Drap. und V. cristata, deffen V. pla- 
norbis. 

4, Planorbis corneus, iſt Pl. acronicus, Feruss, 
oder mein Pl. albus, alfo wirklich eine größere 
Abart von Pl. hispidus, deffen monftröfe Abart 
der Pl. deformis des Feruͤſſac if, Beyde 
finden fi) am Bodenfee. 


&, 25, Planorbis vortex, ift in der öfllichen Schweiz 


biöher von mir nicht gefunden worden, wohl 
aber eine Eleinere Abart, mit weniger Bemwinden, 
weldhe Hr. Prof. Studer einft Pl. depressus 
zu nennen geneigt war, 

W. H. 


6. 


Das Museum der Naturgeschichte Helvetiens 


in Bern. Oder Beschreibungen und Ab- 
bildungen der merkwürdigsten Gegen- 
stände, die in den naturhistorischen Samm- 
lungen auf der Bibliothekgallerie in Bern 
enthalten sind. Herausgegeben von Fr. 
Meisner, Prof. der Naturgeschichte und 
Geographie in Bern. Winterthur’ und 


Bern. 1810 — ı820. 


(S. über die zwey erſten Hefte die Alpina, dritter Band ©. 491.) 
Diefes gehaltvolle Werk enthalt bis jetzt zwölf Hefte, 
welche zufammen einen Band ausmachen. 
Das dritte und vierte Heft, mit der Abbildung ber 
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aretifhen Meve und der Alpenhaſen liefert Be— 
merkungen uber dieſe zwey Thierarten; in jedem Hefte 
befindet fich zualeich noch ein Anhang: im erfiern ein 
Verzeichniß der in der Schweiz wildlebenden 
Saͤugthiere; und im letztern ein zweyter Kacdıtrag 
su dem Verzeichniſſe der Schweizeriſchen 
Voͤgel. 

Der Verfaſſer bezweifelt die Eriftenz der Baſtarde 
beym Alpenbafe, wovon mie mehrere Denfpiele be- 
kannt find. Go wurde 3.3. ein folcher in der Gegend 
von Ellm im Glarnerlande zu Anfange des Zänerd ge» 
ſchoſſen, der vom Kopfe Bid zu den vordern Länfen ganz 
braunroth und am übrigen Körper rein weiß war. Ein 
Jaͤger in Amden des Kantond St. Gallen fchoß im Späth; 
herbſte vier folcher Baſtarde, die alle von Einer Mutter 
obitammten, die er zualeich während des ganzen Som- 
mers beobachtete und wovon zwey derſelben an der vor- 


dern und die andern zwey an der bintern Halfte des Kör- 


pers braunrothb waren. Ein Tfehangnauer-Zäger im 
Bernerifchen Emmenthale fehoß ebenfalls im Winter hinter 
der Scheibenfluh im Luzernergebiete einen rothgrauen Has 
fen, der einen weißen Ring um den Hald, weiße Vorder- 
füße und eine weiße Stirne hatte. 

Nah Meisners Angabe wird die Farbenänderung 
des Alpenhafen jedesmal „von unten auf über den Koͤr— 
„per immer allgemeiner und geht allmählig nach dem 
„Rüden und dem Kopfe bin; Nücen und Kopf behalten 
„die Sommer» oder Winterhagre am laͤngſten.“ — Nach 
meinen Beobachtungen, die ich zwey Fahre nach 
einander ben einem eingefangenen Päaärchen in meinem 
Haufe anftellte, geht jene Veränderung zuerſt mit den 
Kopfbaaren vor. Während im Frühling der Kopf fchd- 
dig wird, fo iſt der Körper noch unverändert weiß; und 


— 
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indem diefer fehacfig geworden, fo iſt der Kopf fchon 
ſchneeweiß, das ihm ein fonderbares Ausfehen nieht, ge— 
rade als wenn dad gran und weiß ſchaͤckige Thier eine 
weiße Haube auf dem Kopf trüge. | 

Das fünfte und ſechsſte Heft enthält die Abbil— 
dungen und Befchreibungen des alten Steinbocks 
und der fmaragdgrünen Eidechfe, 

Das fiebente und achte Heft mit den Abbildungen 
und Befchreibungen des bDartigen Geyeradlers 
(Gypaätus barbatus Cuv.) und des großföpfigen 
Kautzes (Strix macrocephala. Mihi). Daß der Her: 
ausgeber der neuen Alpina diefen Kautz für feine eigene 
Art bält, hat er auf ©. 462 dieſes Bandes Demerft. 

Dad neunte und zehnte Heft mit den Abbilduns 
gen und Befchreibungen einiger in der Schweiz aefun- 
denen Ddonytolithen und der Felfenfhmwalbe 
(Hirundo rupestris). 

Dbfchon der Herausgeber vieles Muſeums uns nur 
eine unvollſtaͤndige Beſchreibung der Felſenſchwalbe 
ertheilt und uns von ihrem Aufenthalt einzig bemerkt, 
daß er fie oͤfters auf der ſogenannten Daube, dem hoͤch—⸗ 
ſten Punkte des Gemmipaſſes fliegen ſah, ſo gebuͤhrt ihm 
doch das Verdienſt, fie zuerſt oͤffentlich als Schweizeri—⸗ 
ſchen Vogel bekannt gemacht zu haben. Mein Freund, 
C. von Baldenſtein, hat ſie vor mehrern Jahren in 
Buͤndten entdeckt, und nachſtehender vorlaͤufiger Bericht 
von ihm wird hier wohl am rechten Orte ſtehen. 

Die Felſenſchwalbe iſt 6 Zoll lang, und 13 Zoll 
breit. Die kurzen Füße find graubräunlichz die Nägel 
ſchwaͤrzlich; an der Schnabelmurzel große , offene Nafe- 
löcher. Die breite Scheitel des Kopfs ſchwarz. Die 
Hauptfarbe iſt ein fahles grau, indem der ganze Ober- 
leid, die Barden, der Bauch, die untern Schwanzbede— 
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ungen und die untern Fluͤgeldeckfedern von diefer Farbe 
find. Die Kehle, der Vorderhals und die Bruft find 
ſchmutzig weiß, erftere mit fahlbraunen Fleckchen befäet ; 
letztere ins vörhlichgeibe übergebend; Diefe Farbe wird, 
je weiter gegen die Beine bin, defto flürfer und bier ſtets 
mehr mit grün gemifcht. Die Schwungfedern dunkelgrün ; 
dieſe haben auf der aͤußern Fahne einen weißen Fleck, die 
beyden mittelften und die zwey aͤußerſten ausgenommen. 
Die Flügel reichen nicht weit über den Schwanz hinaus. 

Dieſe Schwalbe langt immer fchon in der erfien Hälfte 
des Mona März und manchmal, wenn die Witterung 
febe gelinde it, fogar in den legten Tagen des Hornungs 
bey uns Domlefchgern an; fie koͤmmt einzeln und kuͤndigt 
ſich hoͤchſtens durch ein kurzes Zwitſchern in der Luft an, 
wenn Eine die Andere verfolgt. Sie ball fi im mildern 
Theile des Thals um Felſen, Muinen und alten Schlöt- 
fern auf; dort fncht fie fich eine bequeme Ritze zu ihrem 
Nefle und erzicht ihre Jungen. — Hier in der raubern 
Gegend von Splügen fab ic) fie nie. 

So wie dieſe die erfte Schwealbenart if, welche im 
Frühling ju uns zurückkehrt, fo verläßt fie und auch wie 
der zuerſt. Im verfloffenen Sommer ſah ich die Letzten 
einzeln den 2iten Auguſt herumfliegen und bald darauf, 
nämlich den Sten Herbiimonat traf ich eine große Menge 
diefer Schwalben in Chiabenna an, die an den Felſen 
berumflogen und fi) aus unfern Fältern Gegenden in 
die dortigen begeben hatten. 

Dad eilfte und zwölfte Heft, mit denen der 
erite Band gefchloffen wird, die Schlangen der 
Schweiz enthaltend, baben dad Verdienſt, dieſe 
Thiere bey und zuerſt fufiematifch aufgezaͤhlt zu haben, 
Es werden angeführt; Coluber natrix, C. tesselatusj, 
©. Slavescens, GC. viridi-flavus und C. austriacus, 
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Außer was die Beschreibung ihred Habitus Betrifft, fire 
det fich uber die Lebensweife u. dgl. der Arten wenig 
Neues noch Vefriedigendes, — Unter den Bipern kom— 
imen vor: WVipera Berus, V. Redii, V. Prester und 
V. Atra. Es it indeffen zu bezweifeln, ob es dem Ver— 
faffer gegluͤckt ſey, die Arten, als folche, ficher genug 
beſtimmt zu haben , da er ihrer Abänderungen nad) Ab 
ter und Befchiecht gu wenig und der GSpielarten eben 
fo wenig erwähnt, — In der Zeichnung von Vipera 
Berus ift Kopf und Hals, in Bergleichung des übermäßig 
dicken Körpers, viel zu Elein und dünne. Anguis fra- 
silis macht den Befchluß. 

Noch verdient ed bey einem ſolchen Werke gerügt zu 
werden, daß das Format der Kupfer nicht dem Format 
des Textes gleichförmig gemacht wurde, ohne erſtere zu 
fcharf befchneiden zu muͤſſen. 


7. 

Beschreibung und Abbildung der Eyer und 
künstlichen Nester der Vögel, welche ın 
der Schweiz, in Deutschland und den an- 
gränzenden nördlichen Ländern brüten. Mit 
illuminirten Kupfern. Von H.R. Schinz, 
Med. Doctor in Zürich. ıs Heft. Zürıch, 
in Commission bey Orell, Fuſsli und Com- 
pagnie. a5 Heft 1818. 3s Heft ı8ıg9: 

cHallifcbe Küteratur = Zeitung 88 Heft, 1820. — Ockens 

Iſis Xlg Heft. 1319.) 
Dieſes darf fich den andern Prachtwerken in der Na- 
turgeſchichte an die Seite ſtellen, indem die Tafeln größs 
tentheils von einem Jungen Künfller (W. Hartmann 


491 
von Gt. Gallen), der ſelbſt Naturforſcher if, vortrefflich 
gezeichnet und illuminirt, wie gemalt find. — Ich wünfche 
von Herzen, daß dad Ganze bald möglichtt vollendet werde, 
und bis dann enthalte ich mich mehrerer Bemerkungen, 
Borläufig bemerfe ich mit dem Rezenfenten in der Iſis: 
der hochgeſchaͤtzte Herausgeber möchte ſich umftändlicher 
mit dem Ey, den Befiandtheilen des Neſtes, der Brüte- 
zeit m. ſ. w., als mit dem Vogel ſelbſt, befaſſen. 

8. 

Der Bergfall bey Goldau, 1306, 
war ein zu ſchaudervolles Ereigniß, um ſolches nicht in 
Beſchreibungen und Abbildungen uͤberall bekannt zu ma—⸗ 
chen. Je eine Darſtellung eilte der andern in Zeitſchrif⸗ 
ten und Flugblaͤttern zuvor, und außer den mannigfal— 
tigen Beichreibungen und Abbildungen erfchienen auch 
Predigten und Gedichte; ferner erwähnen alle Schmei- 
ser-Calender auf das Fahr 1807 oder 1808 des Worfals 
les, und drey Zuͤrichergeſellſchaften wählten ihn als Ge⸗ 
genſtand ihrer Neufahroſtuͤcke für die Jugend. 

Wir wollen hier die uns bekannt gewordenen Schrif—⸗ 
ten und Abbildungen von dieſem Ereigniſſe in möglich- 

fer Kürze näher aufzählen: | 
A) „Bericht über die ſchauervolle Zerfiö- 
rung der Dorffchaften Goldau und Lau 

wer; und der umliegenden Gegend, im 

Kanton Schwyz, durch den Fall des Bete 

ges Spitzenbühels, Abends um 5 Uhr, 

den 2ten Herbfimonat, Bon einem Augen 

zeugen. S. Schwyz 1506. &, 5.” 

Dieß iſt die allererfie gedruckte Nachricht von diefer 
fürchterlichen Naturbegebenbeit, Was erzaͤhlt wird, iſt 
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wahr, aber zu deklamatoriſch und kurz. Dan bat noch 
einen Abdruck, mit größern Lertern, auf 13 Geiten. 
Der Text beyder it wörtlich gleich, 

2) „Der Berafall bey Boldan im Kanton 
Schwyz am Abend des 2ten Herbiimomats 
1806. Mit Zradirten Blättern von J. 9. 
Meyer. gr. & Zuͤr ich. 1806. ©, 19.” 

Die Schrift erſchien zugleich Franzoͤſiſch und enthält, 
nach einer Schilderung des chevorigen Zuſtandes der 
Gegend, das was der Verfaſſer von der Begebenbeit Dies 
ſes Bergſturzes vernommen hatte, Beſonders gefällt cr 
ich in Erzählung von Anekdoten, die mehr rühren fol's 
ten, ald die und andere nach allen Umftänden wahr ſeyn 
mag. Die zwey radirten Blätter, in klein quer Folio 
(denen in Umriß noch ein Erflärungsblatt in 8 beyge— 
fügt it) ſtellen den vormaligen und gegenwärtigen Zu— 
ftand der Gegend vor und wurden in auffallender Eile 
hingekratzt. 

3) Der Bergfall am Roßbers im Katrene 
Schwyz. 4. S. 4. 

Dieſer halbe Bogen enthaͤlt in einem sräßfichen Holz⸗ 
ſchnitte eine ohngefaͤhre Darſtellung der Gegend; mit 
nicht viel beſſern Texte. Beydes erſchien hernach un— 
verändert in dem Zugerkalender auf 1807. 

4) Der traurige Anblid — — — der vie 
Ortſchaften Goldau, Röthen, Buſingen 
"und Lowerz. s. Zuͤrich. 1806. * 

Ich habe dieſe Schrift nie ſelbſt geſehen. 


5) Offizieller Bericht uͤber den fürdterli 
ben und verheerenden Bergfall im Kan— 
ton Schwyz & Bern. 1806, ©. 22. | 

Er’ 
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Er ward bon den Abgeordneten der Berner , Regie 
sung nach Schwyz erfattet und befaßt ſich vornemlich 


init Berrachtung ded Schadens, den der Kanton in ökono— 
mifcher Ruͤckſicht erlitt, 


6) Befchreibung des ſchrecklichen Natur: Er, 
eigniffes, Durch welches am 2ten Herbfl- 
monat 1506 die Drtfchaften und Wohnun— 
gen zu Boldau, Roͤthen, Buofingen, Lo— 
wer; und Seewen, im Kanton Schwyz, 
gänzlich oder zum Theil zu Grunde ge- 

richtet oder befhädiget worden find 
Aus authentifchen Quellen gezogen, gr. 4 
Yaran. 1806, © 8 


Gehört auch noch zu den Stenigfäitsbläntetn; der Vers 
faſſer benutzte aber die früher erfchienenen und zeigt ben 
aller feiner Kürze etwas mehr Naturkenntniß als die v9 
rigen. Zwey beugefügte Kupfer find ſchlechte, unaus— 
gearbeitete Darſtellungen der zerfiörten Oegenden von 
Goldau und Lowerz; ein drittes it ein Plan diefer Ge— 
gend, nach der Meyer’fchen Schweizerkarte. 


7) In Buͤrklis Zürcher: Brand" Seitung 
von 1806. Ro 37, 
wird ziemlich umſtaͤndlich von dieſem traurigen Seele. 
tiffe Berichte; auch if ein Holzſchnitt beygefuͤgt, wie 
ohngeführ dieſe Gegend vor der Zerflörung war; Der 
aber viel zu ſchlecht und flüchtig iſt, als dab man fich 
durch denfelben nur einigermaßen eine Vorſtellung ma— 
chen koͤnnte. Dennoch bat Bürfli diefen abſcheulichen 
Holzſchnitt hernach in feinen Kalender auf 1507. Wie 
der abdruden laſſen. Alle übrigen ordinaͤre Zeitungen 
find entweder kuͤrzer, oder berichteten fpäter und enthak 
Eifier Band. St 
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ten überhaupt nichts. weßwegen fie eitirt zu werden ver- 
dienen, 


8) Helvetifcher Almanach für das Jahr 1807, 

118. 133 — 168. 

"Hier finder man eine gedränate, aber fehr gute Be— 
fchreibung des Bergfalles, mobey die frühern Flugſchrif— 
ten benust und manches berichtiget if. Hingegen ver- 
dienen die Auffäge in allen übrigen Kalendern fo wenig 
einer Erwähnung, ald ihre elenden Abbildungen. Im 
Schafbaufer- Kalender war ein Bergfall fogar nur im— 
maainirt, in dem haͤßlichſten Holzfchnitte , dargeſtellt. 

9) En den Neujahrsſtuͤcken für die Zuͤrcher— 
fche Tugend wird diefes Bergfalles ge 
dacht: 

a] Bon der naturforſchenden Geſellſchaft. 

Hier finder fih aber gar nicht, was man von diefer Ge- 
ſellſchaft Hätte erwarten follen, eine Darftellung aus phy⸗ 
fifatifchem Gefihtspunfte; fondern des Ereigniffes wird 
kaum erwähnt und dagegen aͤußerſt fur; und unvollſtaͤn⸗ 
dig die merkwuͤrdigſten Bergfaͤlle in der Schweiz aufge⸗ 
zähle und fogar dahin ausgeſchweift, daß auch der Zer- 
ſtbrungen von Echneelawinen und Bulfanen gedacht wird, 
Das beyprfügte Kupfer macht, ald nur ein Theil des 
herabgefüriten Berges, ans einem größern Gemälde von 
Rahn,/ feinen Eindrud, | 

97 Die Huͤlfsgeſellſchaft hob, ihren Augpunkt 
hicht fo verlaſſend, vornemlich die Szene ans, wie Agatha 
von Rikenbach noch ihr Kind vor den daber flürzenden 
Trümmern rettet. In der von Meyer raditten Land- 
ſchaft bat Lips in den Figuren diefe, in ihres Fuͤrch— 
tersichfeit gang eigene Szene, aus dargeſtellt. Aber vor 
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der Nachbildung im Appenzeller. Kalender auf 1808 gratt- 
jet dem Kunſtgeſchmacke beynahe eben fo fehr, ald dem 
Augenzeuge vor der Begebenheit ſelbſt grauſen mußte, 
c] Die Gefeltfhaft zum ſchwarzen Sorten 
lieferte dem: Plan des verſchuͤtteten Thales, mit Tert, 
von dem geſchickten Ingenieur J. Fehr- in Zuͤrich. 
Wahricheinlich iſt es weſentlich der nemliche Aufſatz, Der 
in der monatlihen Correſpondenz zur Bdeför- 
derung der Erd- und Himmelstunde, heran 
aegebenvon Zac, 1807, Bu ©. 528502 er⸗ 
ſchien. 
10) Zeitung für die elegante Belt, 1,507, 


Enthält das Schreiben eined Deutſchen, Herrn 
Schmidts, aus Meklenburg, der Augenzeuge war. Er 
ſpricht von dem Schauer ohne gleichen, Den das Ereig- 
niß erregte, lebendiger als Fein anderer, Das beigefügte 
Kupfer ift ein Nachſtich nach denen bon Meyer, die oben 
No 2 angezeigt wurden. 


44) Der Schweizerifche Beobamter, Bern 
1807. S. 41 und ff. auch ©. 197 und fi: 


Hier findet man ein Schreiben des Herrn Berghaupt⸗ 
manns Schlatter an den Herausgeber (DE, Hoͤpfner, 
der ihn um Mittheilung eines bergmaͤnniſchen Berichtes 
angeſucht hatte), das von Werth iſt und es noch mehr 
ſeyn wuͤrde, wenn es nicht gar zu kurz waͤre. Ein an— 
deres Schreiben, aus Schwyz, vertheidiget die dortige 
Regierung gegen Beſchuldigungen der Vernachläffigung 
von Huͤlfsleiſtung in den naͤchſten Augenblicken nach der 
groͤßten Noth. | 

Hoͤpfner war Willens, nach und nach alle Mate- 
vinlien zum Ganzen der Befchichte dieſes Ungluͤckes zu 
ſammeln und mitzutheilen, als vom Kanten Schwyz, 


496 


vermittelt einer Empfehlung des Landammanns der 
Schweiz, ein Interdict erfcbien, Fraft welchem — ganz 
anerhört! — jedem Dilettanten oder Gelehrten, jedem 
Zeichner und Mahler unterfagt wurde, von dieſer 
Unglüfödegedenheit etwas zu publiziren, bid von der 
Kanzley ded Kantons Schwyz aus eine Schilderung of- 
fijiel erfcheinen wurde, die dann zum Beßten der Be— 
ſchaͤdigten verfauft werden ſolle. Weber diefes hoͤchſt un- 
gereimte Verbot macht der Herausgeber fehr befcheidene, 
aber treffende Bemerkungen, und theilt dann gleichwohl, 
als dritted Aktenſtück, dad Schreiben eines Meklenbur— 
aerd mit, das (f. oben No 9.) zuerſt in der Zeitung für 
die elegante Welt abgedrudt ward. _ 

Ferner erfchiet, im zweyten Bande diefes Schwer 
zerſchen Beobachters G. 55 und ff., eine Ueberſetzung 
der Beobachtungen, die Herr von Sanffüre uber den 
Bergſturz angefiellt und der naturforfchenden Geſellſchaft 
in Genf vorgelefen hatte, Sie find unfreitig dad Werth- 
volle, was in phyſikaliſcher Hinficht daruͤber gefchrieben 
wurde, Das verfprochene Verzeichniß aller Schriften, 
die ber dieſen Gegenftand erfchienen find, lieferte jedoch 
der Herausgeber nie, 


42) Untergang von Lauwerz und Goldau im 
Kanton Schwyz, eine Elegie, von At» 
dreas Tſchudi. gr. & Zürich, 1806. ©. 27. 


> Bir führen diefe Elegie an, weniger ihres Yoetifchen 
Werthes wegen, ald weil fie befonders im Druck erfchien, 
Was bie und da etwa ein Sänger in andere Schriften 
einrüden lieh, Tonnen wir um fo füglicher uͤbergehen, 
ba auch von diefen fich Feiner vorteilhaft auszeichnet. 
Daß es uͤbrigens Leute von unwiderftehlichen Triebe 
giebt, Alles in ihrer Art vermeinter Boefie zu Deban- 
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deln, bewies ein gewiſſer Geyfried in Wien, der im 
J. 1513 fogar den Bergſturz (von Goldau) ald Oper 
aufs Theater gebracht harte! Im erften Afte wird eine 
Schweizerfamilie in ihrem Haufe verfchütter, im zwey— 
sen beweint; und im dritten wieder lebendig hervorge— 
bracht! — ' 


413) Goldau und ine Gegend, wie fie war 
und was fie geworden, in Zeihnungen 
und Befchreibungen zur Unterffübene 
der übrig gebliebenen Leidenden in den 
Drud gegeben; von Earl Pay, Dr. ik 
Arth. or 8. Zuͤrich. 1807. G. XII. 390, 


das war denn endlich die Schrift, um deren willen, 
iede andere in der Geburt hätte erſtickt werden follen! 
Bon der man folglich, als einzig offisielled Aktenſtück, 
mit Necht hätte erwarten dürfen, daß fie, den Gegen— 
fand in jeder Beziehung erfchöpfend, und das fchauers 
bafte Totale der Begebenbeit ebenſowohl als die verſchie⸗ 
denen einzelnen Umftände bey derfelben mit aͤußerſter 
Präcifion vortragen wurde; doch finden wir. es nicht fo. 
Der Verfaſſer ſelbſt befcheider ſich, nicht Naturforicher 
zu ſeyn; daher in dieſer Schrift ſchon ein fehr weſent⸗ 
licher Gefichtöpunft gang unberuͤckſichtiget Dleiben mußte; 
und obgleich der Nerfaffer über das Geſchichtliche dieſes 
fürchterlichen Zufalls umfiändlih und genau iſt, fo Des 
ruht diefe Genauigkeit nur auf firengen Berhören von 
Augenzeugen der Begebenheit, denen die Todesangfi ihre 
Sinnen fo fehr raubte, dag fie, nach uͤberſtandener Ges 
fahr, fich zuerſt kaum noch ihres eigenen Lebens über- 
zeugen konnten, und folglich manches um fo mehr ſchief 
angeſehen hatten, da ihnen überhaupt nicht fo wich Bil— 
dung zu Theil ward, cine mehr als alltägliche ‚Begeben- 
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beit (vielweniner eine fo außerordentliche) unbefangener 
Beobachtung unterwerfen zu fünnen. Noch weit um: 
ftändficher aber ift der Berfaffer über die ältere Gefchichte 
diefer Gegend und ihre Topoarapbie. — Durch Weg- 
laſſung alles des gleichſam mit Haaren hinzugezogenen, 
und bey einem mweniner fcbleppenden Styl, bätte diefe 
Schrift kaum die Hälfte ihrer Bogenzahl eingenommen, 
Das Titelkupfer fiellt die Ausfiht des chemaligen Gol— 
dau, nach Maurerd Zeichnung, dar. Dana ift der 
Schrift noch ein Plan von der ganzen Gegend in ihrem 
ehevorigen Zuſtande beygefüͤgt. Ein Auszug aus dieſem 
Werke in's Franzoͤſiſche überſetzt, erſchien 1820 in Lu— 
zern, unterm Titel: Goldau et son district, tel q'uil 
ci-devant, et tel qu'il est actuellement. Extrait de 
VAllemand de M’ Zay. 


414) Miscellen für die neueſte Weltfunde, 
1508. No 59. 

„Das Denfmal von Goldau“ Eine wehmu- 
thige Betrachtung auf und zwifchen den Berntrümmern 
in dem verſchuͤtteten Thale — dann ein Berzeichnig der 
Pflanzen, die fich da angefiedelt hatten und Bemerkun— 
gen über diefe neue DVegetation. Ein vortrefflicher Auf 
fas , den wir in letzterer Ruͤckſicht nur noch etwad weit. 
Häufiger gewuͤnſcht hätten, 


Um noch auf die Abbildungen zu Fommen, die, 
ohne Text, dieſe fürchterliche Begebenheit darſtellen, ba- 
Ben wir anzuführen; 

4) a) Die Segend von Lowerz, Bufingen, Roͤthen :c. 
und dem Noßberge, vor der Zerilörung. b) An 
ſicht der ganzen Breite des Thaled und Schutted 
pon der Spike des Noßberges bio nach dem Rigi. 
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co) Das zerflörte Goldan, nebſt Ansicht auf der 
Zuaerfig, und den Flecken Arth. d) Die Gegend 
von Lowerz und Bufingen nach dem Bergfall, ge— 
gen die Zufel Schwanau im Lowerzerfee. 

Diefe vier Blätter, nach Gemälden von C. Rahn, 
hat $. Hegi in Aqua tinta bearbeitet. Sie koſten, 
braun abgedruckt , zufammen A, 11., kolorirt fl. 33. 

2) Zwey große Blätter, die ganze Gegend vor und 
nach) dem Bergfalle darſtellend, nebft zwey Blättern 
in 4, das ruinirte Dorf Lowerz und die Inſel 
Schwanau; folorit, mit einem Erklaͤrungsblaͤttchen 
in 8. bey Herrn H. Bleuler in Feurthalen, zu— 
ſammen fl. 6. 

3) Bergfall von Boldan und Lomerz, zwey lolorirte 
Blätter, von A. Schmid. f.5. 30 ft. | 


4) Diejenigen Blätter, welche der loͤbl. Stand Schwyz, 
nach X. Triners Gemälden, durch G. Lory aͤtzen 
und Foloriven ließ, habe ich nicht gefehen. 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß Martin Baumann, 
aus dem Kanton Schwyz, Goldau wie ed war und wie es 
ift, in Reliefs dargefiellt Hat, und damit im Jahr 1812 
zur Schau herumgereist iſt. 
% 


Alpenwirthſchaft. 

1) Der Sammler; eine gemeinnuͤtzige Wo— 
chenſchrift für Buͤndten. Chur bey Otto. 
ar big 6r und letzter Jahrgang. 1779 bis 
1784. (Haller führt nur 5 Bände an.) 


3) Bemerkungen über die Alpenwirthſchaft 


auf einer Neife durch die Schweiz ge: 
fammelt von Ludwig Ballrath, Medicus. 
Leipzig. 1795, 

3) Schilderung der Gebirgsvölfer der 
Schmeis; von Joh. Bottfried Ebel, Doe— 
tor der. Medicın. Erfter Theil. Mit 6 
Kupfern. Leipz. 1798, (Schilderung des Be: 
birgsvolfes vom Karton Appenzell.) Zweyter 
Theil. Mit 7 Rupfern und einer geologi— 
fhen Karte, Leipz. 1809. (Schilderung des Ge- 
birgsvolfes vom Kanton Glarus und der Vogteyen 
Utznach, Gaſter, Gargand, Werdenberg Sax und 
Rheinthal, des Toggenburgs, der alten Landfchaft: . 
der Stadt Gt. Gallen und des öflichen Theils des 
Kantons Zurich.) 

4) Beſchreibung der Schweizeriſchen Al— 
pen- und Landwirthſchaft nah den ver 
ſchiedenen Abweichungen einzelner Kan- 
tone. Rebſt einer kurzen Angeige der 
Merkwürdigkeiten diefer Alpen Bon 
J. Rud. Gteinmüller, Bfarrer. Erſtes 
Baͤndchen, weiches dig Alpen- und Land— 
mirthſchaft des alten Kantons Glarus 
enthält Mit drey Kupfern. Winterthur, 
1802, Zweytes Bändchen, welches die AL 
pen- und Landmwirthbfchaft des Kantons 
Appenzell und der St. Ballen - Bezirke 
Rheinthal, Sar umd Werdenberg enthält. 
Winterthur, 1804. 

5) Der neue Sammler, ein gemeinnükiges 
Archiv für Bündten. Deransgegeben von 

. der oͤkonomiſchen Geſellſchaft daſelbſt. 

Erſter bis ſiebenter Jahrgang. Chur. 
4804 big 1812, 
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6) Die Alpenwaͤlder. Fuͤr Naturforſcher 
und Forſtmaͤnner. Bon Heinrich Zſchokke. 
Tuͤbingen. 1804. 


7) 36chokkes Schweizeriſcher Gebirgsfoͤr— 
ſter. Aarau. 1806. 

8) Bemerkungen über die Wälder und Al 
ven des Bernerifhen Hochaebirgs. Ein 
Beytrag zur Beſtimmung der Vegeta— 
tionsaränge Gchweizerifcher Holzarten, 
des Einfluffes der Waldungen auf die 
Kulturdes Hochgebirgs, des Verhaͤltniſß, 

ſes der Forſtwirthſchaft zur Landwirth— 

Schaft und der Bedinge für Verbeſſerung 

der Alpenwirtbfchaft Bon Earl Kaſtho— 
fer, Oberfoͤrſter in Bern. Zweyte, ver— 
mehrte und verbefferte Auflage Aarau. 
1818. Ä | 

In dieſer Schrift ift zugleich die Ankuͤndigung feiner 
PVrivatlehranſtalt in Unterfeen enthalten, um junge Min, 
ner zu wackern Korfimannern fürs Hochaebirg , mit Ue— 
bung in Bermeffungen und mit Sachkunde zur Kultur 
der Alpen , zu bilden. 

Diefe Schrift wurde zuerſt im Fahr 1816 in ‚der 
Bayer’fchen Zeitfchrift für das Forſt- und Jagdweſen 
aufgenommen, und die weninen befonderd — * 
Exemplare waren ſogleich vergriffen. 


9) Vorleſung über die Kultur der Kuh. 
Alpen Behalten in der Berfammiung 
der Schweizeriſchen Geſellſchaft für die 
Naturkunde in Laufanne, den 23ten dew 
monat 1815; von Carl Kaftbofer, Ober 
foöͤrſter. Berm 1818. 
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Indem ich hier vorzüglich auf No 7 und 8 hinweiſe, 
deren Außerft gehaltvoller und wichtiger Inhalt den Ue—⸗ 
berſchriften ganz entſpricht, ſo bleibt mir nichts übrig, 
als daß ich ihrem vortrefflichen Verfaffer , der mit allem 
Muth und allen mannigfaltigen Erfahrungen und Kennt- 
niffen zu feinem Unternehmen ausgerüfter iſt, reiche Uinter- - 
ſtuͤtzung und viele helfende Hände wünfche, um kräftig für 
Kultur unferer Alpen einzuwirken und fo feinen fchönen Les 
benszweck glücklich zu erreichen. — Zfchoffe hat ung erſt 
neulich in feinen Ueberlieferungen *) Kaftboferd unverdrof- 
fene und gemeinnüßige Beſtrebungen geſchildert — Möge 
dieſer wackere und muthvolle Mann, der mit der Natur 
und den Vorurtheilen der Menſchen zugleich den ſchwe— 
ren Kampf eingegangen hat, und um des Wohls ſeiner 
Mitmenſchen große Opfer bringt, zugleich bald in an- 
dern Kantonen würdige Nachahmer finden! — 

Nachftebende Stelle, womit Kafthofer feine Vorleſung 
(in No 8) beſchließt, verdient hier noch einen Platz: 

„Ein weites, von der Induſtrie unfers Volkes Faum 
„betretenes Feld bietet fich in diefem herrlichen Gebirge 
„uns dar, und reiche Folgerungen ergeben fich, wenn 
„wir die höhere Nutzung der vaterländifchen Alpen mit 
„dem öfonomifchen und fittlichen Zuftande der Bölfer 
» fchaften, die fie beivonnen, in Beziebung bringen. 

„Die Erfparniffe unfers Volkes in mehrern hundert 
„Friedensjahren, die Srüchte des Fleifes von taufend 
„Geſchlechtern unferer Etädte find an fremde Finanzmis 
„niſter und Eroberer verloren gegangen. Go vice Quel⸗ 
„len des alten Wohlftandes find vertrocdnet; unfern Er 
„zeugniſſen if von unfreundlichen Nachbaren die Aus— 
„tube erfchwert, Die alte Sitte der Einfachheit, Die 





) Im Februarhefte des Jahrgangs 1821. ©. 77-93. 
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„feſteſte Stüne des Wohlftanded, iſt von und gewichen. 
„Die Bevölkerung in biefen Gebirgen fleigt in beunru— 
„bigendem Mißverhaͤltniß mit dem Ertrag diefer Berge, 
„deren Ernährungsträfte wir Faum Tennen, nie in hoͤhe/ 
„rer Kultur zu benutzen verſucht haben. 

„Immer haben unſere Städte wobhlthaͤtig/ auf die 
„Landſchaften durch Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe ges 
„wirkt. Welchen Gewinn hat nicht die Landwirthſchaft 
„der flächern Schweiz’ von edeln Bernern gezogen! Die 
„Verbeſſerung der Alpenwirthſchaft aber ift noch fo tes 
„nig der Gegenfland der Sorgfalt unferer Gtädter ge 
„worden; fie wird felbft von denen vernachläßigt, die 
„eigene Alpen befisen, die durch Kenntniffe, Tapitalien, 
„Ausdauer und Thätigkeit diefe Berge mit den nüklid)- 
„ſten Erfahrungen bereichern und leicht auf höhere Gtus 
„fen des Ertraged erheben koͤnnten. | 

„Wie lohnend würde ein Aufenthalt von mehrern 
„Monaten den gebildeten Städtern auf ihren Alpen feyn: 
„bier in näherer Berührung mit dem Bolfe, das fie Tei- 
„ten follen; den Glauben nährend an den Reſt feiner 
» Tugenden; vertranter mit den Quellen, die feine Sitte 
„lichkeit gefährden; geftärft in reiner Luft durch einfache 
„Lebensweife; entfernt von dem Zmang der Mode, von 
„der Laſt des Benfpield, dad in dem Wetteifer des Lu- 
„xus fo viele Hausväter zu Boden drüdt; geübt in der 
„Kraft der Entbehrung, die in diefen genußgferigen Zei⸗ 
„ten uns verloren geht, — 

„Jedes Volk endlich fol der Zögling ſeyn des eigen- 
„thuͤmlichen Bodens, und feiner eigenen Natur. Nicht 
„umfonft find diefe Berge von der Vorſehung und gege- 
„ben, — was wären wir obne fie? — Dem Einfuffe des 
„ewigen Winters auf den beeisten Firnen follen wir 
„entgegenfireben, an dieſen Felfen, diefen Gewäfern uns 
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„iere Kräfte üben; die reichen Gaben durch Erfindungs- 
„geiſt zu Tage fordern, die die Natur dem Fleiße zur 
„Belohnung in unſere herrlichen Alpen gelegt hat. Ein 
„»Volk von Landbanern und Hirten follen wir ſeyn, freu 
„urd genugfam in diefen Bergen wohnen, Hleifig , fried- 
„lich, einfach und ſtark, — Freunde anderer Voͤlker, — 
„nie ihnen dienend.” 


10, * 


Annalen der Physik. Herausgegeben von Lud- 
wig Wilhelm Gilbert. Erster bis sechszig- 
ster Band. ı800 bis 1819. Leipzig. Nebst 
Kupfertafeln. &. 

Mit dem ein und fechszigften Bande erhielt das Werf neben - 
dem bisherigen noch ein neues Zitelblatt: 

Annalen dar Physik und der physikalischen Che- 
mie. ır Band. 1819. 


Folgende Auffäke gehören mehr oder weniger ind Ge- 
biet der neuen Alpina: _ 


XVII 3. 1804 ©. 361—369. Beobachtungen 
über die Waflerlöcher, welche im Sommer in den gro- 
Gen, foliden Eismaffen auf den Gletſchern von Cha— 
mouni entftehen; mit Bemerkungen uber die Fortpflans 
sung der Wärme durch Fluͤſſigkeiten vom Grafen von 
Rumford in Verbindung mit dem Brofeffor Pictet. 

Ebendaf. ©. 423 — 425. Don Asphalte im Val 
de Traveıs im Fuͤrſtenthum Nenfchatel, von Auguſt 
Chambrier. 

XXIV. 1806. © 50 — 58. Weber die Temperatur 
einiger Quellen in der Gegend von Neufchatel, von 
Leopold von Bud. 


XXIV. 1806. ©, 59-68, Weber die Höhen - und 
Temperatur -VBeränderungen des Arvefiroms, von Bene— 
dikt von Sauffure | 

Ebend © 69 — 85. Berechnungen und Bemer- 
fungen über drey Reihen Kyanometrifcher neue 
gen Benedict’s von Sauffure, von P. Prevoſt, 
Profeſſor zu Senf. 

XXXIII. 1509, &.339—356. Weber das ploͤtzliche, 
regellofe Steigen und Fallen des Waſſers im Genfer— 
fee, welches unter dem Namen Seiches befannt it, und 
über einige andere Erſcheinungen an der Oberfläche von 
Seen; von Vaucher in Genf, mit Bemerfungen von 
Will-Nichol ſon in London, *) 

XLI. 1812. ©, 74—77. —— Vergleichung 





+) XXXVII. ©.-233. Wie kommt der Lachs beym Anſteigen 
in den gluͤſen über Waſſerfaͤlle fort? von Sohn Carr, 
Esa. in Manchefter. 2 
XLIV. ©. 290. Vorzeichen des Wetters an Vögeln, 
yierfüßigen Thieren, Inſekten, Pflanzen u. ſ. 5 von cle 
nem Engländer: 
XLIX. 1315, ©, 289— 291, Kursfichtigfeit der Inſek⸗ 
ten, nach Brevof in Genf. 

LIII. 1816. ©. 291-307. Bemerkungen Über Linnees 
Syfiem der Botanik, und Grundlinien eines neuen Sy— 
ſtems nach deſſen eigenen Grundſaͤtzen; aus dem Franzoͤſiſchen 
des Verfaſſers der belvetifchen Entomologie und aus hand» 

- fehriftlichen !Zufägen deſſelben überfegt von Johannes 
Hahnhart in Zurich. 
LVII. 1817. ©. 419, 428, Verſuch einer Erflärung ber 
Wirkung einer Beſatzung von lofem Sande beym Sprengen 
mit Schiefpulver; von Peter Merian in Bafel. 

LVIII. 1818. ©. 417 — 4:20, Etwas von Sonuenflecken; 
frey ausgezogen, aus Bemerfungen des Herin Pictek, 
yon Gilbert: 
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des täglichen Gangs des Barometerd während eines Jahrs 
su London, zu Paris und zu Genf; von Profeſſor Pic— 
tet in Senf. 

XLIX. 1815, ©. 129 —144. Ueber die Verwand. 
lung von Stärfe in Zuder, von Theodor von 34 
Sure in Genf. 

LII. 1816. ©. 159—176. Ideen eines Edinbur⸗ 
ger Gelehrten und der H. H. Pictet und Deluc, des 
Füngern, über die Entſtehung der Thaͤler. 

Ebend. ©. 449 — 451. Ein Hof um den Mond be 
sbachtet zu Genf am 6ten März 1812. | 

LIII. 4816. ©, 121 ff. Ueber die Art, mie die 
Thaͤler nebildet worden find, von Staatsrath Eſcher. 

LX. 41319. ©. 331 — 355. Der im Bagnethale 
durch einen Gletſcher entffandene See und verwüftender 
Abruf defielben beym Bruch des Eisdammes am 16ten 
Juni 1818. Frey bearbeitet nach zwey kleinen Schrif— 
ten des Herrn Bridel, Prediger zu Montreux bey Be: 
vay, *) von Gilbert. 


— — — — — — — NE Er 





*) Course à l’ebulement du glacier de Getroz et au lac de 
Mauvoisia, au fond de la Vallee de Bagnes ı6 May 
1818. Und 

Seconde Course & la Vallee des Bagnes, et les details 
sur les ravages occasiones par l’ecoulement du lac de 
Mauvoisin 2ı Juin 1818. Mit Abbildungen in Tuſchma⸗ 
nier, den Eisdamm und den Ger, wie er im May war, 
und erftern am Tage des Durchbruche kurz vor demfelben, 
sorftellend. In der Verſammlung der allgemeinen Schwei— 
zerifchen Geſellſchaft für Naturmiffenfchaft zu Laufanne im 
Zuli ıgıg vorgelefen. Beyde zu Vevay gedruckt. 

Auszuͤge daraus find die Auffäge deg Morgenblatts, 
im Juni-Heft ıgıg: der Blerfcherfiurg im Bagnethal des 
Schweizeriſchen Kantons Wallis. Und 


— 
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LX. 1819, ©. 355 — 366. Bemerkungen über das 
zerfiörende Ereigniß im Bagnethale; nefchrieben im Jult 
1818 von dem ——— Eſcher in Zuͤrich. Frey aus⸗ 
gearbeitet von Gilbert. *) | | 

LX1. 41519. ©. 211 —224. Die allgemeine Schwei— 
zeriſche Gefellfchaft für Naturkenntniß, gefiftet in dem 
Jahr 1815; ibre phufifalifche Preisfrage auf das Jahr 
4820, und Rede des Staatsraths Uſteri in derselben. 

Ebend. &,373— 302, Weber die fremdartigen Ge: 
fehiebe, welche fich in verfchiedenen Ländern finden; von 
J. A. de Sur, dem jüngern, in Genf. Frey audae- 
zogen von Gilbert. (Fortfegung der geologifchen Un— 
terfuchungen im LII Bande diefer Annalen.) 

LXII. 4819. ©, 108 —113, Nachträge zu den Auf— 
ſaͤtzen uber den im Bagnethal entſtandenen See und 
deſſen zerſtoͤrendem Abfluſſe. 

Ebend. ©. 102— 107. Beſchreibung der merkwuͤr⸗ 
digen Holzleitung des Werkmeiſters Rupp am Pilatus— 
berge in der Schweiz. (Ans dem naturwiſſenſchaftlichen 
Anzeiger 1818.) 

Ebend. © 328 — 2335, Beräs mittlerer Barome⸗ 
terſtand und Höhe über dem Meere von Profeſſoer Trech— 
fel. (Aus dem naturwiſſenſchaftlichen Anzeiger 1818.) 





im Aulis Heft 1818: der Einbruch des Eisdammes und 
der Abflug des Sce’s von Mauvoiſin im Bagnethal dee 
Schweizerifchen Kantung Wallis, 

*) Zuerſt abgedruckt im Auguſt-⸗Heft des Jahrs 1818 der Zib- 
liotheque Universelle des Sciences, Belles Lettres, er 
arıs. A Geneve. 

Ein Auszug daraus enthalt das Morgenblatt in den 
September- und October⸗ Heften des Jahrs 1818: die Fol⸗ 
gen des Gletſcherſturzes und der Waſſerfſuth im Daunethale 
des Schweizerifchen Kantons Wallis, 
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LXIM. 1819, 6, 339 — 343. Die Schweigerifche 
Befellichaft für die gefammten Naturwiſſen ſchaften, ver⸗ 
ſammelt zu St. Gallen im Jahr 1819. 

Ebend ©, 355. Weber die Gletſcher von’ 000 uf 
faint von Charpentier. 

Ebend, *) ©. 412 Eriteigung des Mont Nofe 
von Franz zum Gtein in Turin. 
 LXIV: 1820. ©. 113—144, Beobachtungen uber 
die Zerfegung der Staͤrke durch Luft und Waſſer in ver 
gewöhnlichen Temperatur von Theodor von Gauf 
fure, Brofeffor in Genf. Frey bearbeiter von Gilbert. 

Ebend. &.133—209. Bon dem Schnee, den La: 
winen und den Blerfchern in den Alpen, und andre 
Beyträne zu der Naturgefchichte des großen Bernhards> 
beroes von dem Pater Piſela, Prior des Hofpiecd 
auf dem großen Bernhardsberg. Der allgemeinen Schwei 
zerifchen Gefellfchaft für die gefammten Naturwiſſenſchaf— 
ten, zu St. Gallen gehalten, mitgetheilt. Mir einigen 
Zuſaͤtzen von Gilbert. (Dieſer Aufſatz iſt auch abge: 
druckt: in mehrern Heften der Bibliotheqg. univers. des 
Jahrs 1819 von Pietet, und in Zſchokkes Weberfie- 

ferungen 


—7 
— —— 


— e — 





LXIII. 1819. ©, 159-193. Weber dag fpeeifiiche Gewicht 
des Meerwaſſers in verfchiedenen Gewäflern, von Hofrath 
Horner in Zuͤrich. Frey ausgezogen nach dem dritten 
Band der Kruſenſternſchen Reiſe. Wetersburg, 1812. (Auch 
in den Züecherfchen Beytraͤgen.) 
Ebend. ©. 266 — 285. Weber Die bee Bes 
Meere tn verfchtedener Ziefe, von- Hofratb Hornet Frey 
ausgearbeitet von Gilbert, ' 
LXIV. 1920. ©. 98 - 102. Einige Bemerkungen zu den 
Auflaͤtzen über das Meerwaſſer, von Hofratb Hornet, 
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ferungen zur Geſchichte unſerer Zeit, Januar » Heftı 
41820, ©. 17—26.) 

LXIV. 1520, © 209--21% Bericht von der Zerfid- 
rung des Dorfed Randa in Ober⸗Wallis durch Herabſtuͤrzen 


eines Theils des Weißhorn⸗-Gletſchers am 29ten Decem⸗ 


ber 18195 abgeſtattet dem Staatsrathe des Kantons Wals 
liö von 3. Venetz, Waſſer- und Wege - Baumeiler. 
Mit einigen erflärenden Zufägen von Gilbert, (Er if 
auch in dem Naturwiſſ. Anz der allgem. Schweiz. Set 
für Raturwiſſ. abgedruckt.) 
Ebend. S. 227 — 262. Bemerkungen über Blitzab⸗ 
leiter und uͤber Blitzſchlaͤge, veranlaßt durch einige Er⸗ 
eigniſſe im Sommer 1819 von P. Trechſel zu derm 
Fley ausgezogen mir einigen Zufägen von Gilbert. 
(Auch aus dem Raturwiſſ. Anzeiger.) 
Ebend. ©. 315-326. on rothem Schnee auf 
dem großen St. Bernbardöberge, von dem Prior Bi. 
ſela; und chemifche Zerleaung deffelben von Beschier, 
Apotheker und Mitglied der naturforichenden Gefellichaft 
gu Genf. (Ausgezogen von Gilbert ans dem Decem⸗ 
ber: Heft des Jahrs 1819 Der Bibliotheqy. univers; von 
Bietet.) | un J 
LXV. 1820. ©. 101 — 108. Vorſchlaͤge, wie das 
Hoſpitz auf dem großen St. Bernhardsberge zu einer 
minder ungefunden Wohnufg zu machen fen, und Auf 
Forderung zu einer Subfeription, um Diefe Borfchläge in 
Ausfuͤhrung zu bringen. von dem Staatsrath Pirrot, 
Profeſſor der Phyſik zu Dorpat, Schreiben an den Pros 
feffor Gil bert. 9 
Ebend. ©. 112 — 127. Weber die fremdartigen Gt 
ſchiebe und Felsbloͤcke, welche ſich in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern vorfinden, mit Hinſicht auf Herru de Lue's, des 
Erſter ande 


u ee 
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Juͤngern, in. ‚Genf hieruͤber aufgeſtellte Hypotheſe, von 
Staatsrath 9. C. Eſcher in Zuͤrich. 

LXV. 1520, 6, 128, 160, Einige Zuſaͤtze zu dieſem 
Aufſatze, großentbeils aus den. Arbeiten der HH, Leo: 
pold von. Bud und Brochanı de Billiers über 
diefen Gegenſtand, frey ausgezogen von Gilbert: Ue- 
ber die Urſachen der Verbreitung großer Algengefchiebe 
von 9. von Buch. Eine Vorleſung in der Taaninen 
Akademie der Wilfenfchäften gehalten. *) 


1, 


de Biltiers in Baris, 





Die Granitgefchiebe: am Sure. 
Shre urſoruͤngliche Lagerftätte in der Kette m 


Montblanc, und geognofifche, ———— dieſer 
Gebirgskette. 


Geſchiebe anderer Art am Jura—. 
Geſchiebausbruͤche aus andern Apenthälern, als 


dem Wallis, und die Gefchiebe der Sandhaiden 


des nördlichen Deutſchlands. 

Kritif und Verbefferung, 

Und von Buch 6. Vertheidigung PN Biriehrignng 
feiner 9 Ideen, mitgetheilt durch Heren Brochant. 
Eigene Bemerkungen über dad große, bier beban- 
delte geologiſche Phaͤnomen, von Herrn Brochant 


e2 





>) Diefer Aufſatz wurde zuerft in den Abbandlungen der fh: 
stialichen Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin im Jahr⸗ 
gang 1315 abgedruckt, Aus diefem Fam er in den ıatem 
Jahrgang (1818) ©, 458 und F. von Leonhards mineralo- 
giſchem Zafchenbuh. Ihm gewiffermagen entgegen ſchrieb 
Ude Lie im Naturwiſſ. Anzeiger der Schweiz Ge⸗ 
elf. ra1 ©, sı um ff., welcher Auffak in Leonharde 
a — 1820, zwehte Abtheilung 452 W uͤber⸗ 
Gent nn 


514 


Bam 180, 63% — 329. Der Papin' ſche Topf; 
empfohlen den. Bewohnern des Bernhardberges, von 
Doctor AdePleiſchl nnd ein Zuſatz von Gitdert 
— 1820. © 146-151. Tiefen und Tempe 
raturen des Genferſees, beobachtet im Herdſte 1819 von 
H.T. De la Beche aus England. ‚sd ausgezogen 
von Gilbert. in 

Ebend. © 151— 152. Temperaturen des Thuner- 
und des Zugerſees; aus einem Briefe des Herrn De la 
Beche an den Profeſſor Pieter. N 

Ehen. S. 27 — 40, Entdeckung eined) fertigt 
gen Heilmitteld 'negen den Kropf in der Fodine, von 
Doctor Coindet in Genf, Frey dargeſtellt von Gil- 
Bert. (Aus Pietets —— univers. Jahrgang 


1520.) 

Ebend. ©. 249-252. Somertungen uber Quel⸗ 
len und Anwendung der Jodine; von 3. ©. Straub, 
M. D., in Hofwyl. (Aus dem * Anz. der all: 
gem, Sareii, Geſellſchaft uf. w. No 8. Fahre. 1820.) 

Ebend. ©, 417—422,  Bemerfungen über den 
Foͤhnwind, von dem Dortor Luſſer in Altorf in der 
Schweiz. - (Ausgezogen aus dem — Schwenk 
Natur» Anzeiger, 1 April 1820, 

Ebend. ©. 423 —426. Beſchreibung einer nord⸗ 
lichtartigen Erſcheinung nach den Foͤhn, wahrgenommen 
bey. Zuͤrich am 6ten October 1819 von Gilbert. 


— 


ıL, 


Hanbbuch fuͤr Reiſende durch die Schweiz. 
it einem Anhange von einigen Merk 
wuͤrdigkeiten der maeiften im Handbuche 
vorkommenden Ortſchaften, von H. He 
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degger. Zuͤrich. 8. Erfte Auflage, 1789. 
Smeyte, ſtark vermehrte und "verbefferte 
Auflage. Zurich, 1791, 184 und 191 ©, 
Dritte Auflage, 1796. hl 

Ueber das Heifen durch die Schweis. Oder 
kurze Anleitung für Ausländer, welche mit 
Zeit und Koftenfparung einige der merk 
wuͤrdigſten Alpgegenden bereiſen wollen. 
Beytrag zum Handbuch für Reiſende ꝛc., 

| on H. H. Mit zwey Kupfer Zuͤrich. 
8. 1792, 128 & 

Handbuch für Reiſende in der Schweiz. Vierie 
verbeſſerte Auflage. Mit einer Karte der 
Schweiz Zuͤrich. 8. 1818, 520 ©, won 
Glutz-Blotzheim.) 

Dieſes letztere Werk iſt eine vortreffliche Amerbei⸗ 

tung der zwey erſtern und enthält nebſt der Einleitung : 

Kriltiſches Verzeichniß der vorsüglichften, die Schweiz 

Detreffenden Bucher, Landcharten und Kupferfiche — 

Entfernungen der bedeutenden Schweizeriſchen Städte: 

Stecken u. f.w. von einander — Muͤnzkunde — Roma: 

nifche Redensarten — topographiſch-ſtatiſtiſche Darftel- 

Img der Schweiz, in alphabetifcher Ordnung — Ue— 

herficht Der Arrifet nach den Kantonen — Berzeichniß 

Sorzüglicher , die Schweiz betrefiender Schriften und 

Kunſtſachen. 


12. | 
Iſis. Eine Wochenſchrift von deutſchen und 
ſchweizeriſchen Gelehrten, 3 — cr Band 
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eder⸗ zw und se — a {1806 

rau San nt 

(Diejenigen Aufſatze der zwey erſten welthe OT — 
u Bezug GR „find, angezeigt in der a vB. 

S 386.) . 

38. Band, ©: 25, Wanderung bu, einige minder 

befannte Hochthäler um den Gebirgsknoten des ‚St. Gott: 

bards von. Bfdotte. (Fortiegung) — ‚Even. ©. 99, 

(Der Sau.) 

Ebend. S. 268. Reiſe von Genf! auf er Gee 
nach Villeneuve und Martioni im Wallis im Day 1502 
von Friederike Brunn. S Sortfegung:) Ebend. 
S. 413. (Beſchluß.) | 

Ebend. ©. 359. Setanifier Sander des 9. Su 
einge in. Bern. = 

Sr Band, © 1. ‚Reife nach Goldau⸗ Lowerz und 
auf den En , som 3oten ge * sum sten — 
on‘ — trau. n —— 


HIIWINESFTOU 1 — WIR 

Dei 2 & tigen ifche, — ———— 

den von einer Gefellſchaft Gelehrter. From 
Jahrgaͤnge. 6 Bände. Bern. ——— 
(Herausgegeben von Doctor Hoͤpfn erw); 


* Erſter Jaͤhrgang Erſter Band. © 31. 
Fragmente aus einer ftatiftifch landwirthſchaftlichen und 
naturhiſtoriſchen Reiſe durch einige Schweizerfantone, 
(Enihaltend Notigen uber die Bollfabritation im Ber⸗ 
nerfchen Oberland.) m N 09 
Ebend. ©. 41. Leber den Bergfall ben Goldau. 
Schreiben’ des Hrn Berghauptmanns Schlatter an Docs 
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tor Hoͤpfner in Bern. Und zweyter Band, Suss. 
Zweyter Rachtrag über den Bergfall ben Goldau— 

Erſter Jahrgang. Erſter Bands 6; 50, Ue⸗ 
ber die Allmend Vertheilung zu Zug. 

Ebend. S. 146. Fragmente aus der oben anaeführ- 
ten flatififch = landwirthſchaftlich naturbiftorifchen Reife. 
(Die Leinwand: Fabrikation in Emmenthal enthaltend.) 
©. 211. Fortgefegte Nachrichten über das Einmenthal. Und 
Zmenter Bandı 6.82, Befchluß diefer Nachrichten. 

Ebend. ©. 173: Weifung und Gutachten: den: fleis 
nen Rathes des Kantons Zürich, betreffend den Berg— 
bau diefes Kantons; nebit Geſetz darüber dd, A2ten Sep⸗ 
tember 1806. 

Ebend. S. 180. Oeconomiſche Miszellen. 

4, Ueber Magſaamen-Pflanzung. Ein Berner- Lande 
mwirth erbiekt im Sommer des Jahrs 1806 auf ei: 
ner Biertelö- Tuchart von gepflanztem Magſaamen, 
fo viel an Saamen, daß er 25 Maaß (zu 28 Basen) 
feined Del und vier Maaß gemeineres zum Bren» 
nen herausbrachte. — Die Oelkuchen und die auf 
die Magfoamen nachgepflanzten gelben Rüben: be- 
zahlten mebr als alle Unkoſten fuͤr Zins und Dünger. 
Veber eine fehr einfache Kornſteck⸗Maſchine. 

3. Weber Fellenbergs Ader- und Feldgeräthe. ) Auch 
Fortſetzung hierüber auf S. 235 und 314, ha 
Zweyter Band, ©. 42. 

Ebend. ©: 240, Verbrauch der obertäditen 

Steinfohlen: 7 ' 

&rfter Jahrgang. Zweyter Sand, & 56, 
Bemerkungen uber die Landwirthſchaft im Kanton Bafel: 

Ebend. G. 128. Der Aelpler vom Jura, oder 
Cherateridick der Lebensart in der Vorzeit, verglichen 
mit der Denkart und den Sitten unſerer Tage. ‚Sad: 
‚6, 193. Veſchluß. 


= 
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Erſter Jahrgang. Zweyter Band. Sa146 
Arbeuen der —* Geſellſchaft in Bern. 

Ebend & 137, Die merkwuͤrdigſten Bergfäle it 
der Schweiz feit hundert Fahren Ebend. ©. 308 
Berchluß. | 

Ebend. 8,2357. Die Bienenzucht im Kanton Grat» 
huͤndten, nebft einigen Erfahrungen und Vorfchlägen zu 
ihrer Erweiterung , von Pfarrer Truog in Thuſis. 

Ebend 5, 370, Niel. Fehrs von St. Ballen Fa⸗ 
brikations * zu vortheilhafterer Benutzung des 
Flachs- und Hanf-Abgangs oder Kuders. Auf Veran— 
ſtaltung der okonomiſchen Geſellſchaft in Bern angewandt, 

Ebend. ©. 379, Weberficht einiger gelinden Binter- 
- Fahres - Zeiten, fo weit als fie chronologiſch befannt find. 

IErfter Jahrgang. Dritter Band. ©. 1. 
Hiftorifche Nachricht von dem Galgwerf und der Gale 
‚gegend im vormaligen Gonversement Aelen, Kanton Le⸗ 
man. ' (Sept. 1767.) 

Ebend. G. 23, Borlefung über die nuͤtzlichſten 
Acker⸗Erzeugniſſe und die Art, fie zweckmaͤßig zu behan⸗ 
deln. Aus Auftrag der oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Gla— 
rus. Beſtreben der landwirthſchaftlichen Kultur im Kan—⸗ 
ton Glarus aufzuhelfen. 

Ebend. S. 103. Vortrag an die landwirthſchaft⸗ 
liche Geſellſchaft in Glarus. (von Landammann Heer) 

Ebend. ©.232. Berzeichniß von Sammlungen ein— 
seiner Pllanzengattungen, weiche bey Heren Geringe, 
Botaniker zn Bern in. der Schweiz, zu finden find. 

Ehend. ©. 345. Nede bey Eröffnung der öflerlichen 
Berfammiung der oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Bern, 1807. 

Zweyter Jahrgang. Erfer Band. © 5. 
Anfichten der Schweizeriſchen Landwirthſchaft und der 
zweckmaͤßigſten Mittel, fie zu vervolllommnen, von Eis o> 
nuel Fellenberg. 
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3Zweyter Jahrgang. Erſter Bandı ı&. 206. 
Bericht von Pictet uber die landwirthſchaftlichen Ar⸗ 
beiten zu Hofwyl. (Aus dem December⸗Heft der Bib— 
liotheque brittannique von 1807.) 

Ebend. ©. 359, 412: Bemerkungen über die For 
ſten des Bernerſchen Hochgebürgs, von Ha Kafthofer , 
Hperförher des Oberlandes. 

Ebend. ©. 435. Beytrag zur Sittengefejichte der 
Fettaner im Unter Engadin von Graubündten. 

Ebend, ©. 466, Biographie des Herrn J. R. 
Tichiffeli, Stifters der. oͤkonomiſchen Geſelſchaft i in 
PBernaronnnt 

Zweyter Jahrgang. Zweyter Band. S 4, 
Reiſe nach der Au am Zürcher. See im Auquſt 1807, 
(Ueber Wallenſtadt, Werfen und Rapperſchweil — nö 
tens in landwirthſchaftlicher Hinficht.) 

Ebend. ©. 97. Einige Winfe über den Einfuß, 
melche die Anftalten von Hofwyl auf die) Vervollkomm— 
nung der Sitten und der Ermwerbfamfeit erwarten laſſen, 
von Heren Gauteron, Pfarrer zu Dachsfelden, ohn⸗ 
weit Biel (Anſtalt für reiche Landwirthe, Inſtitut für 
arme Kinder) Ebend. ©. 2615 Fortfegung der Schrif. 
gen und Meynungen für und wider die landwirthſchaft⸗ 
lichen Theorien, Anfichten und Crfahrungen des Herrn 
Sellenberg in Hofwyl. Ebend. dritter Band, 
©. 335. Briefe über Hofwyl von E—r, nebſt Bemer⸗ 
Zungen und: Zufägen von F—f. Edend S. 362. RE 
zenfion der Yandmwirchichaftlichen Blätter von Hofwyl. 
Ebend. ©. 237. Hydrographiſche Notitz. (Wegen 
des drohenden — des RuoRH, in: * Balen 
keſſel der Linth.) 

Ebend. ©. 342,- einpunernehmung. si Ebend 
drirter Band, 6; 11: 6 
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Zweyter Fahrgang. Dritter Band,’ «6,63. 
Einige indirekte‘ —— *— ir der air 
Kiäfend Hr aan und Me) 
= AO | — — 
Der — — rt bie drit⸗ 
ter Jahrgang. 1814—1819. Eine von der 
Schweizeriſchen gemeinnuͤtzigen Geſellſchaft 
herausgegebene Monathſchrift. F 


Ri Erſter Fahrgang. S. 27 —383. Ueber den Kau—⸗ 
ton Zug. Von Praͤfett und Vrofeſſor RR 
Sam. inn? 

vEbend ©. 176181. Ueber das Pllamen der 
Erdäpfet und dad Baden von Yrot aus gedörrten Erd. 
aͤpfein. Als Nefultate der Beobachtungen eines . 
Rum Landwirthes. 

Ebend. S. 294 - 2396. ueber die ——— und 
—— der Erdaͤpfel durch den Een. — über 
| — Doͤrren derſelben. 

Ebend. Sa297 3359. Bon der Scafzuät in un⸗ 
Tun Lande; mit noͤthiger Hinficht auf Weiden, Gras. 
and Kleevflangungen ; Fabrikation und Bevölkerung, von 
3.:3wingliv M. D. von Zurich. 

GEbend. 371 — 376. Caſpar Schmid, ‚Vater 
und Sohn, von Nuͤmlang, des Kantons Zuͤrich. Ein 
Beyſpiel landwirthſchaftlichen Geſchickes und Gluͤckes. 
Aus den von Herrn Alt-Rathsherrn und EN 
ner chreler gefammelten Notitzen. — 

8weyter Jahrgang. ©. 136148. ORDER, 

— Ueberſicht der — zu ua 
hurg / Langenthal und Länfelfingen. > © 

Ehend, ©, ih Weber die Eintpunternehmung. 
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Zweyter Jahrgang. G.220— 226. Auszug aus 
den bey dem faufmännifchen Direktorium in St. Gallen 
eingefommenen zwey Abhandlungen, betreffend die Ein- 
führung neuer Handeld- und Fabrifationd- Zweige in den 
Kanton St. Gallen. 

Ebend. ©. 266 — 273. Die Urſachen der Ab— 
nahme des Viehſtandes und die Mittel dagegen. Aus dem 
Briefwechfel ded Pfarrer Schmids zu Uſter mit Dr. und 
Rathsherrn Hirzel, 1755. 

Ebend. © 273-277, Anmweifung zum Kohlpflan⸗ 
sen aus eigener Erfahrung. 

Ebend. ©, 316—333, Weber den Weinbau im 
obern Thurgau, von Canonikus Kerler im Sa Kreutz⸗ 
lingen. 

Dritter Jahrgang. S. 31 — 36. Anſichten des 
Appenzeller⸗Landes und Volkes in ſeiner Gegenwart und 
Ausſichten auf die vermuthliche Zukunft. 

Ebenda S. 37 — 84. Topographiſche und oͤkono— 
miſche ——e des Emmenthals. 

Ebend. ©. 298 —803. Einige Bemerkungen über 
den guten Rath an Bienenwirthe vom 10ten Juni 1818, 
in No 23 des Schweizerbothen. Fuͤr Bienenwirthe. 

Ebend. © 97101. Weber Landwirthſchaft der 
Prediger. RI 

Ebend. ©. 123 — 172. Landwirthfchaftliche und 
Sitten⸗ Gemaͤhlde der Bewohner der Alt⸗St. Galliſchen 
Landſchaft zu Anfang des D1Kten ——— von 
G. 8. Hartmann 

Ebend Se 173 — 249. Das höbere Gebirg des 
Kantons Zuͤrich und oͤkonomiſch⸗ moralifcher Zuſtand ſei⸗ 
ner Bewohner. 
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| a1 ERS SEES: a 1a 
Schriften der naturforschenden Gäiettlenät in 
Zürich. 


Abhandlungen der 5 Seſenchn in 
Sürich. 8. 1B., 1761, 2 Bir 1764. & %,, 17166, 

Befchreibung der Gewichte Zuͤrichs. ala 8. Aus 
dem dritten Bande eigen abgedrudt.) — 

Anleitung in Abſicht auf die ang A764, 8.008 
£. Ulterin Aus; dem zweyten Bande abgedruckt. 

Rahn, vom Nidelbad. (Aus dem dritten Band.) » 

Anleitung in Abficht auf das Ausſtocken und Die Ban. 
zung der Wälder. Erſtes big drittes Stud. 1767. (Eine 
zweyte, verbefferte Auflage aus dem dritten Bande obi⸗ 
ger Abhandlungen.) Die Fortfesung davon. 1768. Vier⸗ 
tes bis fechsted Stud, 1768. Alle 6 Hefte von, Uſteri— 

Kurze Anleitung zur Bee DER! Holzes. Kon 
und 1773, von L. Uftert. 

Anleitung durch Berbefferung der ante Beirginge 
den Viehſeuchen vorzubeugen.‘ 1760. | 
RKurzer Bericht für den Landmann von den an 
ſten Futterkraͤutern, und vom welfchen: Korn. 1764. 

Anleitung in Abficht auf die Zubereitung, Sammlung 
und Vermehrung des Duͤngers vom Die, 1769. (von 
9% Brunner.) 

Anleitung in Abficht auf —— des —— 
nach Verſchiedenheit der Güter, des Erdreich und’ det 
Gewaͤchſen. 1770, (von 9. ©. Brunner.) 

inleitung bey dieſen theuren Zeiten BERN und sur 
zu leben 4770. 

Schreiben an die Sandiente im Srichgebtpn;: Bari 
angezeigt wird, mie gine arme Haushaltung von fünf 
Perſonen fich mit einem geringen Vorrath von Lebens. 
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mitteln hinlaͤnglich ernähren koͤnne. Von einem aufrich⸗ 
tigen Freund der Armen. 1774. Zürich; 

(Gedanken uͤber den Rutzen der) gegenwärtigen Theu— 
rung in en Schweiz. Ein St Galliſches Flugblatt.) 

Anleitung in Abficht auf Beförderung der Fruchtbar⸗ 
Feit durch Vermiſchung verfchiedener —— — 
(von H. C. Brunner.) 

Wie man den Lebensmitteln vor ane begegnen 
koͤnne. 1771. 

Erinnerung an den Landmann, wie er die anfchei- 
ende : Hoffnung eines geſegneten Obſtwachſes vor der 
drohenden Verheerung der Maykäfer fihern fünne, 1771. 

Nachricht, wie 50 arme Kinder genährt werden, 1771, 
(von D. Ritt.) 

Verzeichniß einiger eßbaren ——— arm. * von 
9:8. Locher.) :: 

Unterricht von Pflanzung der Errapft, an 

J. J. MaͤgeliJ. J 

Nachricht von Pflanzung des Fendt. 17H, 

Anleitung in Abficht auf den Pflug und andere * 
inſtrumente. 1772. 

Aufmunterung und ſichere Anleitung zu Berfrigung 
guten und fchmadhaften Erdäpfelbrods:1773217 = 

» Zabellen über den Zuſtand des Dane * > geimeinen 
Weizungs. 

Tabellen über die BER Beinen in Folio. 

Kurze: Inſtruktion oder Anleitung fuͤr diejenigen, fo 
den oͤkonomiſchen Zuftand oder die landwirthſchaftliche 
Beſchaffenheit der Einwohner einer ganzen Gemeinde in 
die von loͤbl. phyſikalicher Geſellſchaft in Zuͤrich — 
ten Tabellen: eintragen wollen. 

Anleitung uͤber Waͤſſerung der, Wieſen. — 

über den Landbau in einem freundlichen 
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Geſpraͤch zwiſchen einem alten erfahr nen Landmann und 
einem jungen Bauernknab. Zum Gebrauch — Sands 
ſchulen. ‚Zürich. 4774.’ (von Peofi’Eramer.y’ . 
Auleitung zur Pflanzung und — der Bine 
4775. (von 8. Meier von Knonamm) f N 
‚Anleitung über Austrocknung ae Bee art 
Anleitung zu Beforgung beſtaͤndiger Wieſen. TEN 
Anleitung zu Ooͤrrung der Früchte” moi ve gone. 
1777. Ein 4 Blatt. a 
Anleitung über Anlegung befiändiger Wieſen Hs, 
Bericht, über den: Freſſer in Heben und ka 
der Mafchine zum: Maykaͤfer Einfammeln, — 
Neber die Pflanzung des Kleefaamens In 1733) 
on an die Gemeinde Altfrädten. 1758, Ro) 
Wie junge Kälber abzuſaugen. Ein 4 Blatt, 1786, 
Anleitung für Landleute über Anlegung —— 
and Pflege der Obſtbaͤume. 1786.47 von 
Warnuug — des m iötechen abeſtoment— 
1788 
Anleitung ——— acchnnchen — ‚gun “ 
Blaͤuer $ r 
‚Anleitung die Erdaͤpfel vor Befiern 4 im verwapen 
1789, Ein 4 Blatt,‘ ar nah 
‚Anleitung: vom Hagel beſchaͤdigte ——— 
durch Setzlinge fortzupflanzen. 1790. Ein 4 Blatt. 
Ueber Abnahme der rothen und weißen Erdäpfel, und 
Anleitung fe aus Pen — iu — — — 
4 Blätter 1— 
Ueber Seisteniehen des Siemens 170; En 
4 Blaͤtter. 
Steuern für Viehſchaden in einigen — ss 
Viehaſſekuranz und I ih und Mid vorm. 
1793, Zwey 4 Blätter, 
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Anfmunterung zur Neufnung des Landbau's in mehr⸗ 
facher Hinſicht. 1794. Zwey 4 Blaͤtter. 

Ueber das Erdäpfel- Dorren, 1794. Ein 4 Blatt. 

Denkmal auf. Hs Eafpar Egg. 1798. (Der Verfaß 
fer äußerte fi nachher unzufrieden, daß fich die. Her: 
ausgeber zu viel willkuͤhrliche AbAnderungen feines Auf- 
fases erlaubt haben.) 

Anleitung über den Weinbau. 1800 (von J. €, Fat) 

Fragen wegen dem GSommerfrucht- Saamen. 41800; 
Ein 4 Platt. 

Ein Rath für reiche Bauern und arme Leute — Pflan⸗ 
zung der Erdäpfel durch ausgeſtochene Augen. 1800, Ein 
4 Blatt. 

(Lavater uber Pilchblattern. 1800.) 

Die Iandwirthfchaftliche Geſellſchaft in Zurich an: ihre 
Mitbürger auf der Landfchaft, den 29ten März 1800, 
Ueber Erdäpfel-, Feldbohnen - ‚und Erbſen⸗ Anbau. Ein 
Blatt. | 

Anleitung der naturforfchenden Geſellſchaft in Zurich 
über die Vertiigung der May: und Laubfäfer und der 
Engerlinge oder Ingere — wie auch über die Unfchad- 
lichkeit der Fruͤhlingofroͤſte. 1804. 

(Lavater uber dad Baden an freyen Örten. 1804.) 

Schreiben an fämmtliche Gemeindrätde im Kanton 
Zürich » die Vertilgung der Baumraupen betreffend. 1507. 

Anleitung zum Aufbewahren der Erdäpfel und zur x 
nutzung derfelben durch das Doͤrren. 1506, | 

Bemerkungen über die! Bligableiter, ihren Nutzen und 
Schaden. Zuͤrich im — 1816. Von der natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft daſelbſt. 

Catalogus Horti Botanici Societatis Phiysic Tu- 
ticensis. MDECEIL. in 22. 

- Gatalogus Bibliethecz Societatis physic® Turi- 
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censis,,, Turieis; impensis Societatis.. 1815... (Auf den 
erſten XII Seiten find: die Verordnungen, welche: den 
Gebrauch der Bibliothek betreffen, in einem Auszuge 
aus den Geſetzen und der ———— der —— 
den Geſellſchaft enthalten.) En 
Der umf aͤndliche und hoͤchſt intereſſ ante zweyte Jah 
resbericht der Aufſichtscommiſſion über die landiwirth» 
fhaftiiche 3 Armenſchute im Kanton Zürich (auf 
dern Blaͤſthof in der Kirchgemeinde Toͤß, nahe bey Win- 
terthur, 160 Juchart im Umfang enthaltend) iſt abge— 
druckt in Zſchottes Ueberlieferungen zur Geſchichte un⸗ 
ſerer Zeit. Jahrgang 1820, im May. Hefte. 


16, | | 

Schriften der allgemeinen Schweizerischen Ge- 
u sellschaft für die gesammten Naturwissen- 
9 RE PN | 


—Sgdatuten dern Allgemeinen Shweizeri- 
ſchen Geſellſchaft für die gefammten Natur 
 milfenfchafren. Feſtgeſetzt in Bern bey ‚der Ver- 
ſammlung den 3ten, sten und Sten October 1816, und 
endlich ‚genehmigt ‚in Zürich ben der Berfammlung am 
Gten October 1817. 4. 1817. 3:6, 
Eroͤffnungsrede der: Tahresverfammlung 
der. allgemeinen Schweizeriſchen Geſell⸗ 
ſchaft für die geſammten Naturwiflenfchaften , am 6ten 
Weinmonath 4817 in Zürich gehalten, von dem. Dießiähs 
rigen Vorſteher, Doctor und Steatsrath Ufteri. Auf 
Anordnung der Gefellfchaft gedruckt. Zurich. 1817, 59 5, 
| Discours ‚prononee a Lausame.,. Le 27 Juillet 
1818, En ouvrant la premiere S&ance de la union 
periodligue de la Socieie Helveiique de Sciences 
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Naturelles; par le President de cette annee, D. A, 
Chavannes, Ministre du St. Evangile, membre du 
Grand-Conseil et du Conseil Academique du Can- 
ton de Vaud: Imprime par ordre de la Societe; 
& Lausanne. 1818. 30 P. 

Eröffnungsrede der Fahresverfammlung 
der allgemeinen Schweizerifchen Geſellſchaft für die ge⸗ 
ſammten Naturwiſſenſchaften. Gehalten in St. Gallen 
den 26ten Heumonat 1819 von ihrem dermaligen Vorſte⸗ 
ber Doctor und Appellationsrichter Zollikofer. Auf An— 
ordnung der Geſellſchaft gedruckt. St Gallen. 1819, 48 ©, 

Das Programm der im Jahr 1517 auszuſchreiben 
beſchloſſenen Breidfrage lauter alſo: 

„Mehrere Gelehrte haben behauptet, und andre ha⸗ 
„ben ed nachgeſagt, daß das Clima in den hoͤher liegen⸗ 
„den Gegenden unſers Vaterlandes allmaͤlig rauher und 
„kaͤlter geworden ſey. In Ermanglung einer vielfach 
„wiederholten Reihe thermometriſcher Beobachtungen, 
„die zu direkten Beweiſen dienen koͤnnten, hat man dieſe 
„Behauptung durch folgende vier AUmftände, die mat 
„als gewiſſe Thatſachen angenommen bat, zu unterſtuͤtzen 
„geſucht: — | 

1, » Beweiſen biftorifche Zeugniſſe, daß viele Gegen. 

„den in den Alpen, die ebedem zu Viehweiden dien- 
„ten, unfruchtbar geworden find. 

2. „Eben fo iſt es durch hiſtoriſche Zeugniſſe bewiefen, 

„wos auch noch wirklich vorhandene Spuren be- 
„ſtaͤtigen, daß vor Zeiten in einer über die gegens 
„wärtige Gränzlinie des Baummwuchfes erhaßenen 
„Höde Wälder geftanden haben. 
»Das allmälige Herabfinfen der Linie des ewigen 
„Schnee's, und Aa 
4, „Das VBorrüden der Gletſcher in vielen Theilen 

„ber Schweiz. i „Die 


er 
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N Die Biihrigtere Vieles Geentfandes hat Alto die Ge⸗ 
„eat bewogen, Folgende Frage attfgumerfen: — 
9 „Le 'es wahr, dafs die holen Schw eizerischen 

Ko Alpen seit einer Reihe, von Jahren wirk- 

lich rauher und kälter, ‚geworden. sind! J 


J sy dieſe Frage nicht anders, als nach wirklichen 

„Thatſachen entſchieden werden kann, ſo verlangt die 

Geſellſchaft von au die fie. zu beantmportent unters 
B) nehmenz 4% 


1, en möglich bollfaͤndige Sufanmitenertitg der 
alten und neuern Zeugniffe, weiche: die Veroͤ⸗ 
„dung- und"Derlaffung ehemaliger Wetdeplate in 
„den hohen Alpen beurkunden koͤnnen. 

.„Eine kritiſche Pruͤfung der ea und Zuder⸗ 

laͤßigkeit dieſer Zeugniſſe. 

3. „Eine genaue Unterſcheidung und — ———— al⸗ 

Hler derfenigen Fälle, wo alte Weideplaͤtze durch 
andere Urſachen, als durch die Wirkung der 
Raͤlte unfruchtbar geworden find, wie 3.9, durch 
WVWerwitterung der umherſtehenden Felſenmaſſ ſen, 

„ durch Bergfaͤlle, Schneelauinen. 

4, „Eine Unterſuchung der hiſtoriſchen Zeugniſſe und 
„der natirlichen Spuren, welche beweifen follen ) 
a der Baumwuchs fich Dis zu einer größern 
Höhe hinauf erſtrecket abe, ale heut zu Tage, 

5. — * Saͤmmlung einer moͤglichſt großen Anzahl 

© „von Beobachtungen in Beziehung auf die Höhe 
ander Schneelinie und auf den Zeitpunkt, mo dad 
„Vieh in den en sabren die *— Al⸗ 

„pen verlaſſen mußte. 

6. „Eine Sammlung durch. eine Reihe von: Fahren 


„ fortgefeßter Beobachtungen" über vie weilweiſe 
Epſter Band. pt 
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„ Vergrößerung oder Verminderung der Gletſcher 
„in den Queerthaͤlern, über ihr Anſetzen oder Ber- 
„fchwinden in den hoben Gegenden. 
7, „Endlich die Auffuchung und Befimmung der Als 
„ten Grängen- gewiffer Gletſcher, welche durch die 
„ Steinträmmer ) die fie vor ſich herſtoßen, ange— 
„zeigt werden. ’ 

„Wenn zu allen diefen Unterfuchungen ähnliche, 48- 
„ verfäfige Angaben aus den benachbarten Gebirgen Sa— 
voyens Und Tyrols beyaebracht werden fonnten, ſo 
„würde Diefes-ohne Ziveifel zu einer gründlichen Ent- 

„ feheidung der Haupifrage fehr vortheilhaft ſeyn.“ 
Unter den eingegangenen Antworten, welche die Ge: 
fellfchaft durch eine Commiſſion prüfen ließ, die in 
Der Berfammiung des Jahrs 1820 in Senf Bericht ers 
fiattete, zeichnete fich die des verdienfivollen Oberför- 
firs Kaſtenhofer zu Unterfeen aus, mweßwegen ihm 
ein Ueceffit: Preis zuerkannt wurde. Dar indeflen alle 
Thatſachen, welche der Verfaſſer in feiner Arbeit. er- 
waͤhnte, ſich größientheils nur auf. die Hochalpen des 
Bernerfchen Oberlandes beſchraͤnkten und folglich feine 
Foloerungen auch nur zunaͤchſt auf diefed bezogen wer— 
den koͤnnen; da fich anderſeits gerade aus der Trefrlich- 
Zeit feinen Arbeit ergab, wie umfaſſend der. Gegenſtand, 
and wie unmöglich es fey, daß ein Mann die im. Jahr 
41817 für das ganze Schweizeriſche Hochgebirge. aufge 
ſtellte Preisfrage in ihrer Allgemeinheit genügend loͤſe, 
ſo ward nun von der Geſellſchaft erkennt: daß die gleiche 
Preisfrage, ſedoch mit den Beyſatz erneuert werde: 
„Die Geſellſchaft verlange nicht, daß die Abhandlungen 
„ſich mit dee Frage in ihrem ganzen Umfange befaffen , 
ſondern e6 fey hinreichend, wenn fie ſtch auf eihen 
» befiimmten Theil des Hochgebirges oder auch nur eines 





einzelnen Kantons beſchraͤnken.“ Die Preisſchriften mi! 
fen übrigens bis zum Aten Jaͤner 1522 eingegeben werden, 

Dbige Breisfchrift von Kaſtenhofer ik abge⸗ 
drucht in — te berlieferungen sur Geſchichte 
unferer Zeit, Jahrgang 1820. Hovember- Heft, ©. 505 
bi 532 und December: Heft ©. 574 bis 356. 

Hieher gehört auch der Aufſatz in Ockens Iſis, 
8 Heft, 1819, S1299 big 1311:  NReife su dem 
Bletfcher des Oetzgrundes im Tyrol von Dr. 
J. F. Ratterfeld, worin das ſtarke Wachfen oder 
raſche Vorwaͤrtsſchreiten, mit dem er ind Thal herunter— 
rückt, Dewiefen wird. — Wosnoch vor wenig Fahren 
fette Heerden weideten oder gar Grad gefchnitten wurde, 
da ruht jetzt ewiges Eis, und Gegenden, die fonft Hoch 
über den Gletſcher hervorrasten , befinden fich tief unter 
dem Gletſcher. — Er wächdt von Innen nah Außen 
und des Sommers weit ſtaͤrker, ale ds Wind, — 

Auch if die Abhandlung Fefenswerth in den Zuͤrche— 
vifchen Beyträgen zur wiflenfchaftlichen und gefelligeis 
Unterhaltung, herausgegeben von J. J. Hottinger, J. J. 
Stolz und J. Horner. Ir Band, 38 Heft, 1516, ©. 34 
bis 59; Milderung des Elima durch zuneh— 
mende Eultur und Bermehrung des Schnee's 
und Eifes in hoben Gebirgen durh Anbau, 
fung Der naturforfhenden Geſellſchafe 
in Zuͤrich vorgelefen im Februar 1816, von 
2 Bo yon Knonau. 
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Naturwiſſenſchaftlicher Anzeiger der allgemei— 
nen Schweizeriſchen Geſellſchaft für die ge— 
ſammten Naturwiſſenſchaften. Herausge 


geben von Fr. Meisner, Brofeffor der Na— 
turgeſchichte und Botanik in Ban mw 
Jahrgang. Bern 1318, 22 Jahrg. Agrau 
18:9 38 Jahrg. Aarau 1820, 

Von Diefer ſehr gehaltvollen Zeitfchrift, die 
fortgefegt wird , find in der Halifchen allgem. Literaturs 
zeitung umſtaͤudliche Nezenfionen enthalten, nämlich 

Ar Fahrgang. 1819. No 141, 
2r Jahrgang. 1520. No 131 das Ergzbltt. 
sr Fahr gang. 1821. No 35 nn m 


18, 
Nachſtehende intercffonte Schriften verdienen bier 
auch eine ehrenvollen Erwähnung: 
J. Rud. Wyß, Prof., Neife in das Berner: 
Oberland. Mit Kupfer. 2 Bande. Bern 
1816, Nebſt einem Hand- Atlas für Rei⸗ 
fende in das Berner» Oberland. Ebend. 
Reiſe in die Alpen von F. N. König. Beglei— 
tet mit naturhiſtoriſchen Beyträgen von 
Kuhn, Meisner, Geringe, Studer und 
Tſcharner. Mit z Kupfertafeln. Bern 1814, 
Sie umfaßt. nur das Bernerfche Oberland, im en⸗ 
gern Ginne, 
Reife von Linththal über die Limmern - Alp 
nach Brigels. Ein Beytrag zur Kenntniß 
der. Gebirge zwifchen den Kantonen Gla 
rus und Graubuͤndten, und eines interef 
fanten, bisher unbenntsten Weges au Ver 
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bindung des Beſuches der Kinth-, Vor 
derrhein⸗ und Neuß- Thaler, Den Freun⸗ 
den der Alpen gewidmet von Barl von 
Schuͤtz aus Sigmaringen. Zirih 18 12, 

Reiſe auf den Jungfrau-Gletſcher und Erſtei⸗ 
gung feines Gipfels von J. Rud. Meyer 
und Hieronymus Meyer aus Aarau, im 

Auguſtmonat 1811 unternommen. 
And den Miszellen für die neueſte Weltkunde beſon⸗ 
ders abgedruckt. 31 ©. 

Reiſe auf die Eisgebirge des Kantons Bern 
und Erſteigung ihrer hoͤchſten Gipfel im 

Sommer 1812. Mit einer Karte der be 
reiſeten Gletſcher. Narau 1813. | 

Meifen auf den Montblane im Auguſt 1820 
von J. Hamel. : Bafel, bey Neukirch. 

Aus dem Auguſt-Heft der in Genf esinelnenben Bib- _ 
liotheque universelle uͤberſetzt. 

Das Wildkirchlein und die Ehenalp im Kan— 
ton Appenzell. Auf Verlangen und zum 
Beßten der Armen zum Druck befördert 
von Doctor Hautli. Der Anhang enthält 
ein Verzeichniß der auf der Ebenaly und 
deren nachften Umgebungen vorkommenden 
Berg: und Alpenpflanzen von Doctor und 
Appellationsrath Zollikofer in St, Gal⸗ 
km, St. Gallen 1817, 15 ©. 
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| XIX. 
Noch ein Beytrag über die Felſenſchwalbe (Hi- 
rundo rupestris) *) vom Herausgeber, 


Bor wenigen Tagen (den 27ten Brachmonat) erhielt 
ich von meinem Freunde aus Buͤndten ein Paͤarchen dir- 
ger feltenen Schwalbe, Jedes diefer Vögelchen it 1 1/4 
Loth ſchwer. Die Flügel reichen beynahe einen Zoll weit 
über den Schwanz binaus; der Scheitel ift ſchwatzbraun; 
dad fahle Grau des Dberleibs it, fo lang der Vogel im 
Fleiſch iſt, viel heller, beym ausgeſtopften Vogel verwan- 
belt es fih in’s Graubraune. Kehle, Vorderhals und 
Brust find nicht kaſtanienhraun, fondern ganz nach unfrer 
gegebenen Beſchreibung befchaffen. 


Beym Männchen if die Bruft und Kehle reiner weiß, 
daher find die Fleinen, grauen Fleckchen auf Legterer und 
auf dem vordern Theile der Backen ausgezeichneter und 
deutlicher, da fe 


beyn Weibchen auf fchmubigerem , nelblichern 
Grunde undeutlicher vorkommen, Dann find beym 
Mannchen die Schwanzfedern (außer der mittelften) 
dunkler, als beym Weibchen und Die acht weißen Fle- 
den im Schwange arößer und reiner. In der übrigen 
Farbe kann man fie nicht von einander unterfcheiden. 


Das Weibchen war im Legen begriffen und hatte große 
Eyerhen im Leibe. Die Felſenſchwalben milten zwar 
in der Regel gewöhnlich fchon im May, allein diefiährige 
Verſpaͤtung bierin war eine Folge der unguͤnſtigen Wit- 
terung. Während dem es zu Anfang dieſes Monats big 
tief ind Thal herab ſchneite, find viele Diauerfegler, Fen— 
fier- und Selfenfchwalben von Kalte erfiarrt und todt 
gefunden worden. | | ' 

Kir hoffen im nächttfolgenden Bande auch die Be— 
fchreidung der Zungen diefer Schwalbe liefern zu fonnen, 





*) ©. auch Annalen ver Wetterauiſchen Gefellfchaft für die 
geſammte Nafnrkunde, zr Band, S. 354 Die Felſen⸗ 
fchivalbe von Pr. und Sr Wolf. i 
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